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Vorwort

Der Dienst W. Nees war im englischen Sprachraum bis zur
Veröffentlichung des ,,Normalen Christenlebens“ 1957 in Bom-
bay nur durch Mitschriften seiner gesprochenen Botschaften
bekannt, die in Traktaten und Zeitschriften veröffentlicht wor-
den waren. Dieses erste Buch nun in englischer Sprache wurde
damals sofort allerorten willkommen geheißen. Es enthält eine
Sammlung von Ansprachen, die W. Nee während und kurz nach
seiner Reise nach Europa in den Jahren 1938 und 1939 gehalten
hat. Die Herausgabe erfolgte aufgrund von persönlichen Mit-
schriften in Abwesenheit des Autors.

Im Jahre 1920, als der Student Nee To-sheng anläßlich des
Besuchs eines chinesischen Evangelisten in seiner Heimatstadt
Fuchow den Herrn Jesus Christus als seinen Retter fand, gab er
sich Gott sogleich vorbehaltlos zum Werk unter seinen Lands-
leuten hin. Im Laufe der Jahre wurde er als ein begabter Evan-
gelist und ausgezeichneter Ausleger der Heiligen Schrift in
China bekannt, dessen Dienst beachtliche Frucht in einzelnen
Christen und ebenso in vielen Gruppen von Christen trug. Dieses
Buch zeigt W. Nees persönliches Verständnis des Christenle-
bens gegen Ende der ersten Jahre seines hingebungsvollen Dien-
stes für seinen Herrn.

In den darauf folgenden zwanzig Jahren ging die Gemeinde
Gottes in China wiederholt durch Zeiten allerschwerster Prüfun-
gen mit nur kurzen Zeiten des Aufatmens hindurch. Gemeinsam
mit vielen seiner Mitarbeiter und Mitzeugen erhielt er bis zum

heutigen Tag vollen Anteil an diesen Erfahrungen der Gemein-
den. Daher überrascht es nicht, daß sein Dienst uns heute immer
noch voller Frische und Kraft erreicht. Viele Leser haben bereits
von den Veränderungen berichtet, die in ihrem Leben durch die
erneute Entdeckung der Größe Christi und seines am Kreuz
vollbrachten Werkes gewirkt wurden.

Der Ruf nach einer Neuauflage ermöglichte nun eine weitere
sorgfältige Überarbeitung des Textes. Der Leser sei noch einmal
daran erinnert, daß es sich um eine Sammlung gesprochener
Botschaften und nicht, wie es bei oberflächlicher Betrachtung
scheint, eine systematische Abhandlung christlicher Lehren han-
delt. Bei der Lektüre sollte nicht die intellektuelle Bereicherung
im Vordergrund stehen, sondern die Botschaft Gottes an das
Herz. Auf diese Weise wird der Geist Gottes selbst in seiner
herausfordernden Kraft durch dieses Buch zu uns sprechen
können.

Angus I. Kinnear
London 1961
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Kapitel 1

Das Blut Christi

Was ist das: ein normales Christenleben? Es ist gut, sich gleich
von vornherein diese Frage zu stellen. In der folgenden Betrach-
tung wollen wir zeigen, daß es sich durchaus von dem Leben des
durchschnittlichen Christen unterscheidet. Tatsächlich drängt
sich uns beim Lesen des geschriebenen Wortes Gottes – wie
etwa der Bergpredigt – die Frage auf, ob ein solches Leben
überhaupt je auf Erden gelebt wurde außer von dem Sohn Gottes
selbst. Aber gerade diese Einschränkung enthält bereits die
Antwort auf unsere Frage.

In Galater 2:20 gibt uns der Apostel Paulus seine Definition
eines Christenlebens: ,,Nicht mehr lebe ich, sondern Christus
lebt in mir.“ Er beschreibt damit nichts Außergewöhnliches oder
Eigenartiges im Sinne eines besonders hochentwickelten Chri-
stenlebens, sondern vielmehr Gottes Norm für den Christen
schlechthin, die kurz gefaßt so lautet: Nicht mehr ich lebe,
sondern Christus lebt sein Leben in mir.

Gott macht es in seinem Wort ganz klar, daß er auf jedes
menschliche Problem nur eine Antwort hat: seinen Sohn Jesus
Christus. All sein Handeln an uns besteht darin, daß er uns
beseitigt und Christus an unsere Stelle setzt. Der Sohn Gottes
starb an unserer Statt, damit wir Vergebung erlangten. Er lebt an
unserer Statt, damit wir befreit werden. So können wir von einer

zweifachen Stellvertretung sprechen: sein stellvertretender Tod
am Kreuz, der uns Vergebung erwirkt, und sein stellvertretendes
Leben in uns, das uns den Sieg verschafft. Es wird uns eine große
Hilfe sein und uns vor mancher Verirrung bewahren, wenn wir
uns beständig vor Augen halten, daß Gott alle unsere Fragen nur
auf eine einzige Art und Weise beantwortet, nämlich, indem er
uns mehr von seinem Sohn zeigt.

Unser zweifaches Problem: die Sünden und
die Sünde

Wir gehen bei unserer Betrachtung von der umfassenden Dar-
stellung des normalen Christenlebens aus, die wir in den ersten
acht Kapiteln des Römerbriefes finden, und werden sie von der
praktischen Erfahrung her beleuchten. Die Kapitel 1 bis 8 des
Römerbriefes bilden eine in sich geschlossene Einheit und lassen
sich in zwei Abschnitte gliedern, deren beider Themen völlig
Unterschiedliches behandeln.

Der erste Abschnitt reicht bis Kapitel 5:11 und der zweite von
Kapitel 5:12 bis 8:39. Im ersten Teil wird vorzugsweise das Mehr-
zahlwort ,,Sünden“ gebraucht, wohingegen im zweiten immer
wieder von der ,,Sünde“ in der Einzahl, aber kaum einmal von den
,,Sünden“ die Rede ist. Warum?

Der erste Teil handelt von den zahlreichen und aufzählbaren
Sünden, die ich vor Gott begangen habe, während im zweiten
Teil die Sünde als ein Prinzip, das in mir wirkt, beschrieben wird.
Gleichgültig, wie viele Sünden ich begehe, es ist immer dieses
eine Prinzip der Sünde, das mich dazu treibt. Für meine Sünden
brauche ich Vergebung, aber um der Macht der Sünde zu entrin-
nen, brauche ich Befreiung. Das erstere betrifft mein Gewissen,
das letztere mein Leben. Es mag sein, daß mir alle meine Sünden
vergeben sind, daß ich aber wegen meiner Sünde trotzdem den
bleibenden Frieden in meiner Seele nicht finde.

Das Blut Christi
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Wenn Gottes Licht zum ersten Mal in mein Herz hinein-
scheint und ich erkenne, daß ich vor ihm gesündigt habe, so flehe
ich um Vergebung. Habe ich aber einmal Vergebung der Sünden
erlangt, mache ich eine neue Entdeckung: die der Sünde. Ich
werde gewahr, daß ich nicht nur gegen Gott gesündigt habe,
sondern daß auch tief in mir etwas verkehrt ist. Ich trage die
Natur eines Sünders in mir, eine Neigung zur Sünde, eine innere
Macht, die mich zur Sünde hinzieht. Wenn diese Macht wirksam
wird, begehe ich Sünden. Ich mag vielleicht Vergebung der
Sünden erbitten und auch erlangen, doch dann sündige ich
erneut. So drehe ich mich nur im Kreis von Sündigen, Verge-
bung, und wieder Sündigen. Zwar erfasse ich dankbar die kost-
bare Tatsache der göttlichen Vergebung, doch brauche ich mehr:
ich brauche Befreiung. Ich bedarf der Vergebung für das, was
ich getan habe, aber ich brauche zusätzlich die Befreiung von
dem, was ich bin.

Gottes zweifache Antwort: das Blut 
und das Kreuz

In den ersten acht Kapiteln des Römerbriefes werden uns also
zwei Aspekte der Errettung gezeigt: erstens die Vergebung
unserer Sünden und zweitens die Befreiung von der Sünde.
Darüber hinaus müssen wir aber nun einen weiteren Unterschied
erkennen.

Im ersten Teil des genannten Abschnittes wird das Blut des
Herrn Jesus zweimal erwähnt (Kapitel 3:25 und 5:9). Im zweiten
Teil wird in Kapitel 6:6 ein neuer Gedanke entwickelt, nämlich,
daß wir mit Christus gekreuzigt wurden. Zunächst wird also der
Aspekt des Werkes des Herrn beleuchtet, der durch das Blut
dargestellt wird, das für unsere Rechtfertigung zur Vergebung
der Sünden vergossen wurde. Diese Wendungen werden im
zweiten Teil jedoch nicht mehr wieder aufgegriffen. Dort geht

es hauptsächlich um den Aspekt seines Werkes, der durch das
Kreuz dargestellt wird, d. h. durch unsere Einheit mit dem Herrn
in seinem Tod, seinem Begrabensein und seiner Auferstehung.
Diese Unterscheidung ist wesentlich. Sie zeigt, daß das Blut
unsere Taten behandelt, während das Kreuz das behandelt, was
wir sind. Das Blut nimmt unsere Sünden hinweg, während durch
das Kreuz Hand an die Wurzel unserer Fähigkeit zur Sünde
gelegt wird. Auf das letztere werden wir in späteren Kapiteln
noch zurückkommen.

Das Problem unserer Sünden

Anhand der folgenden Schriftstellen wollen wir nun zuerst das
kostbare Blut des Herrn Jesus Christus betrachten und dessen
Wert für uns bei der Behandlung unserer Sünden und unserer
Rechtfertigung vor Gott. Dies wird uns in den folgenden Versen
gezeigt:

,,Alle haben gesündigt“ (Röm. 3:23).
,,Gott aber erweist seine Liebe gegen uns darin, daß Christus

für uns gestorben ist, als wir noch Sünder waren. Um wieviel
mehr nun werden wir durch ihn vom Zorn errettet werden,
nachdem wir jetzt in seinem Blut gerechtfertigt worden sind!“
(Röm. 5: 8-9).

,,Und werden ohne Verdienst gerechtfertigt aus seiner Gnade
durch die Erlösung in Christus Jesus: Ihn hat Gott hingestellt
als Sühnedeckel durch den Glauben an sein Blut zum Erweis
seiner Gerechtigkeit – weil die vorher geschehenen Sünden durch
Gottes Nachsicht ungestraft geblieben waren –, zum Erweis seiner
Gerechtigkeit in der jetzigen Zeit, damit er allein gerecht sei und
den rechtfertige, der des Glaubens Jesu ist“ (Röm. 3:24-26).

In späteren Kapiteln werden wir die wahre Natur des Falles
und seine Wiederherstellung genauer betrachten. An dieser
Stelle wollen wir uns nur vor Augen führen, daß die Sünde sich
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bei ihrem ersten Auftreten im Ungehorsam Gott gegenüber
äußerte (Röm. 5:19). Vergeßt nicht, daß unmittelbar auf ein
solches Ereignis immer Schuldbewußtsein folgt.

Die Sünde tritt als Ungehorsam auf und verursacht zunächst
eine Trennung zwischen Gott und dem Menschen, wobei der
Mensch von Gott abgeschnitten wird. Gott kann aufgrund des
Hindernisses, das in der ganzen Schrift als ,,Sünde“ bezeichnet
wird, keine Gemeinschaft mehr mit dem Menschen haben. So
ist es also zunächst Gott, der sagen muß, ,,daß sie alle unter der
Sünde sind“  (Röm. 3:9). Erst an zweiter Stelle verursacht die
Sünde, die von diesem Zeitpunkt an ein Hindernis für die Ge-
meinschaft des Menschen mit Gott darstellt, in ihm ein Schuld-
gefühl, eine Entfremdung Gott gegenüber. Nun ist sich der
Mensch durch sein erwachtes Gewissen selbst bewußt: ,,Ich
habe gesündigt“  (Luk. 15:18). Dies ist aber noch nicht alles,
denn die Sünde gibt auch Satan Grund zur Anklage vor Gott,
während unser Schuldgefühl ihm Grund zur Anklage in unserem
Herzen gibt. Drittens kommt also der ,,Verkläger unserer Brüder“
(Offb. 12:10) mit ins Spiel, der nun spricht: ,,Du hast gesündigt.“

Um uns zu erlösen und uns zum Vorsatz Gottes zurückzu-
bringen, mußte der Herr Jesus diese drei Probleme – das der
Sünde, das des Schuldgefühls und das der Anklage Satans gegen
uns – lösen. Zunächst mußten unsere Sünden beseitigt werden –
dies geschah durch das kostbare Blut Christi. Unser Schuldge-
fühl mußte beseitigt, d. h. unser schuldbeladenes Gewissen be-
ruhigt werden, und dies konnte erst geschehen, als wir die Kraft
des Blutes erkannten. Schließlich begegnet das Blut Christi auch
den Angriffen und Anklagen Satans. Wir sehen in der Schrift,
daß das Blut des Herrn auf allen drei Gebieten wirksam ist –
gegenüber Gott, gegenüber dem Menschen und gegenüber Satan.

Die Kostbarkeit des Blutes muß uns deshalb stets bewußt
sein, wenn wir vorangehen wollen. Dies ist außerordentlich
wichtig. Wir müssen unbedingt erkennen, daß der Tod unseres

Herrn Jesus am Kreuz ein stellvertretender Tod war, und wir
müssen ebenso die Wirksamkeit seines Blutes für unsere Sünden
begreifen. Ohne diese Grundlage können wir als Christen unse-
ren Lauf nicht beginnen. Laßt uns im folgenden diese drei
Aspekte genauer betrachten.

Das Blut stellt zuallererst Gott zufrieden

Das Blut bewirkt Versöhnung und betrifft zunächst unseren Stand
vor Gott. Wir brauchen Vergebung für die von uns begangenen
Sünden, damit wir nicht gerichtet werden. Und sie werden uns
tatsächlich vergeben, nicht weil Gott unsere Übertretungen
großzügig übersieht, sondern weil er das Blut ansieht. Daher ist
die Wirkung des Blutes nicht hauptsächlich auf uns gerichtet,
sondern auf Gott. Wenn ich den Wert des Blutes begreifen will,
muß ich Gottes Wertschätzung dafür kennen. Wenn ich mir
nämlich des Wertes, den Gott dem Blut beimißt, nicht bewußt
bin, kann ich auch niemals seinen Wert für mich erfassen. Erst
wenn mir durch seinen Heiligen Geist Gottes Wertschätzung für
das Blut Christi offenbart wird, nützt es auch mir selbst und ich
erkenne, wie kostbar das Blut auch für mich ist. Das Blut wirkt
also zunächst einmal Gott gegenüber. Im ganzen Alten und
Neuen Testament wird das Wort ,,Blut“ immer in Verbindung
mit der Sühnung verwendet, ich glaube über hundert mal, und
jedesmal wirkt es Gott gegenüber.

Im alttestamentlichen Kalender gibt es einen Tag, der eine
große Auswirkung auf die Sünden hatte, nämlich der Versöh-
nungstag. Das Problem unserer Sünden wird nirgends so klar
dargestellt wie in der Beschreibung dieses Tages. In 3.Mose 16
sehen wir, daß das Blut des Sündopfers am Versöhnungstag ins
Allerheiligste gebracht und dort siebenmal vor dem Herrn ge-
sprengt wurde. Über die Bedeutung dieser Tatsache müssen wir
uns im klaren sein. An jenem Tag wurde das Sündopfer öffent-
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lich im Vorhof der Stiftshütte geschlachtet. Jedermann konnte
dabeisein und zuschauen. Der Herr befahl jedoch, daß in die
Stiftshütte selbst kein Mensch außer dem Hohenpriester eintre-
ten sollte. Einzig der Hohepriester durfte das Blut ins Allerhei-
ligste bringen und es dort zur Versöhnung vor dem Herrn
sprengen. Warum? Weil der Hohepriester ein Bild auf den Herrn
Jesus in seinem Erlösungswerk ist (Hebr. 9:11-12), der diese Ar-
beit tat. Er war der einzige, der hineingehen durfte. Das Blut, das
er zu Gott hineintrug, hatte Gott angenommen als etwas, das ihn
zufriedenstellen konnte. Dieses Ereignis fand einzig und allein
zwischen dem Hohenpriester und Gott im Allerheiligsten statt
und war den Augen der Menschen, die doch den Nutzen davon
haben sollten, verborgen. So wollte es Gott. Aus diesem Grund
ist das Blut zunächst einmal nicht für uns, sondern für Gott.

Schon vor jener Anordnung Gottes finden wir bereits in
2.Mose 12:13 die Beschreibung, wie das Blut des Passahlamms
zur Erlösung der Kinder Israel in Ägypten vergossen wurde.
Dies ist wohl eines der deutlichsten Sinnbilder im Alten Testa-
ment für unsere Erlösung. Mit dem Blut wurden die Oberschwel-
le und die Türpfosten bestrichen, während das Fleisch des
Lammes im Hause gegessen wurde. ,,Und wenn ich das Blut
sehe, dann werde ich an euch vorübergehen“  (2.Mose 12:13),
sprach Gott. Hier sehen wir abermals, daß das Blut für Gott
geopfert werden mußte und nicht für die Menschen, die im
Hause feierten und das Blut an der Oberschwelle und an den
Türpfosten gar nicht wahrnahmen.

Gott ist Genüge getan

Gottes Heiligkeit und Gerechtigkeit erfordern ein sündloses
Leben als Sühneopfer für den Menschen. Im Blut ist Leben, und
Blut muß für mich, für meine Sünden vergossen werden. Dies
ist die Anordnung Gottes. Er ist es, der verlangt, daß Blut vergossen

wird, damit seiner Gerechtigkeit Genüge getan ist; er ist es, der
sagt: ,,Wenn ich das Blut sehe, dann werde ich an euch vorüber-
gehen.“  Das Blut Christi leistet Gott volle Genüge.

Hier möchte ich ein Wort an meine jüngeren Geschwister im
Herrn richten, weil wir an dieser Stelle sehr oft in Schwierigkei-
ten geraten. Als Ungläubige mögen wir von unserem Gewissen
völlig in Ruhe gelassen worden sein, bis das Wort Gottes begann,
uns aufzuwecken. Unser Gewissen war tot, und in diesem Zu-
stand ist jeder Mensch gewiß völlig unbrauchbar für Gott. Später
nun, nachdem wir gläubig geworden sind, kann es sein, daß
unser erwachtes Gewissen äußerst empfindsam ist und uns
schwer zu schaffen macht. Das Bewußtsein unserer Sünde und
Schuld kann so stark, so erschreckend werden, daß wir davon
nahezu gelähmt sind, weil wir den klaren Blick für die Wirksam-
keit des Blutes verloren haben. Vielleicht sind wir uns ständig
unserer Sünden bewußt und gelangen gar an einen Punkt, wo uns
eine bestimmte Sünde sogar mächtiger erscheint als das Blut
Christi. Unser Problem rührt daher, daß wir den Wert des Blutes
und seine Wirksamkeit subjektiv empfinden wollen. Das ist aber
nicht möglich. Die Wirksamkeit des Blutes ist nicht zu fühlen,
denn das Blut hat eine andere Wirkung. Zuallererst sieht Gott
das Blut an, und wir Menschen sollen es akzeptieren, daß Gott
das Blut schätzt. Nur so können wir Errettung erfahren. Wenn
wir statt dessen jedoch die Bedeutung des Blutes mit unserem
Gefühl ermessen wollen, gehen wir leer aus und bleiben in
Finsternis. Nein, nun gilt es, dem Wort Gottes zu glauben! Wir
müssen glauben, daß das Blut in Gottes Augen kostbar ist, weil
er es gesagt hat (1.Petr. 1:18-19). Wenn Gott das Blut als Sühne
für unsere Sünden und als Preis unserer Erlösung annehmen
kann, dürfen wir absolut sicher und beruhigt sein, daß die Schuld
bezahlt ist. Wenn Gott das Blut zu seiner Zufriedenstellung
annimmt, muß es ausreichend sein. Unsere Bewertung ist gänzlich
von der seinen abhängig. Sie kann nicht höher, darf aber auch
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nicht geringer sein. Haltet euch vor Augen, daß er heilig und
gerecht ist und daß es ihm zusteht zu sagen, daß das Blut in seinen
Augen wohlangenehm ist und ihm volle Genüge tut.

Der Zugang der Gläubigen zu Gott

Ist das Blut für Gott ausreichend, sollte es auch uns genügen. Die
zweite Wirkung des Blutes ist also auf den Menschen gerichtet.
Im Hebräerbrief sehen wir, daß das Blut unser Gewissen reinigt.
Wir sollen ,,besprengt in unseren Herzen und los vom bösen
Gewissen“  (Hebr. 10:22) vorwärtskommen. 

Es ist wichtig, daß wir den Sinn dieser Worte genau erfassen.
Der Schreiber des Hebräerbriefes sagt nicht, daß das Blut des
Herrn Jesus unsere Herzen reinigt. Wir dürfen das Blut nicht auf
diese Weise mit dem Herzen in Zusammenhang bringen. Das
Gebet: ,,Herr, reinige durch dein Blut mein Herz von der Sünde“
zeigt möglicherweise ein falsches Verständnis dessen, was das
Blut in uns vollbringt. Gott sagt, daß das Herz ,,unheilbar“  ist
(Jer. 17: 9). Darum muß viel mehr mit unserem Herzen gesche-
hen als nur eine Reinigung: Gott muß uns ein neues Herz geben.
Kleider, die wir wegwerfen wollen, waschen und bügeln wir
nicht mehr. Wie wir im folgenden sehen werden, ist das Fleisch
zu verdorben, als daß es noch gereinigt werden könnte – es muß
gekreuzigt werden. Gott muß etwas völlig Neues in uns wirken.
,,Und ich werde euch ein neues Herz geben und einen neuen
Geist in euer Inneres geben“  (Hes. 36:26). 

Nirgends in der Schrift finden wir ausgedrückt, daß das Blut
unsere Herzen reinigt. Seine Wirkung ist nicht subjektiv, son-
dern gänzlich objektiv vor Gott. Zwar wird schon von der
reinigenden Kraft des Blutes in Hebräer 10 als einer Auswirkung
auf unser Herz gesprochen, doch geht sie über unser Gewissen:
,,Besprengt in unseren Herzen und los vom bösen Gewissen.“
Was bedeutet dieser Vers?

Wir können es so erklären, daß etwas zwischen mir und Gott
stand, und ich deshalb immer ein schlechtes Gewissen hatte,
wenn ich mich ihm nähern wollte. Ständig wurde ich an die
Schranke zwischen mir und ihm erinnert. Nun aber ist durch die
Wirkung des kostbaren Blutes etwas vor Gott geschehen, wo-
durch diese Schranke beseitigt wurde. Gott hat mich in seinem
Wort von dieser Tatsache unterrichtet, und sobald ich sie im
Glauben annehme, ist mein Gewissen gereinigt und ich bin frei
von meinem Schuldgefühl, so daß ich Gott gegenüber kein
schlechtes Gewissen mehr verspüre.

Wir alle wissen, wie köstlich es ist, in unserem Umgang mit
Gott ein Gewissen zu haben, das frei von Anklage ist. Ein
gläubiges Herz und ein Gewissen, das von jeder Anklage frei ist,
haben für uns eine gleich wichtige Bedeutung, denn sie bedingen
einander. Sobald uns unser Gewissen bedrückt, schwindet auch
unser Glaube und wir scheuen uns, Gott gegenüberzutreten. Um
daher mit Gott weiter vorangehen zu können, müssen wir den
immer gültigen Wert des Blutes erkennen. Gott läßt unsere
Schuld nicht lange anstehen. Täglich, stündlich, ja jede Minute
haben wir durch das Blut Zugang zu Gott. Nie verliert es seine
Wirkung als Grundlage für unseren Zugang, solange wir es nur
in Anspruch nehmen. Welche andere Grundlage als allein das
Blut haben wir denn, um in das Allerheiligste hineingehen zu
dürfen?

Wir müssen uns jedoch prüfen, ob wir tatsächlich einzig und
allein aufgrund des Blutes Gottes Gegenwart suchen, oder ob
unsere Grundlage eine andere ist. Was meine ich, wenn ich sage,
,,aufgrund des Blutes“? Ich meine ganz einfach, daß ich meine
Sünden zugebe, daß ich bekenne, ich bedarf der Reinigung und
der Sühnung, und daß ich aufgrund des vollbrachten Werkes des
Herrn Jesus zu Gott komme. Immer ist es Gott zuzuschreiben,
daß ich mich ihm nahen darf, niemals meiner eigenen Leistung.
Daß ich heute besonders freundlich oder geduldig war oder
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etwas für den Herrn getan habe, kann dazu nichts beitragen.
Jedesmal muß ich den Zugang erneut durch das Blut nehmen.

Wenn Gott uns schon bis zu einem gewissen Grad behandelt
hat, uns schon weiter in ihn hineingebracht und uns bereits tiefere
Lektionen in bezug auf das Kreuz gelehrt hat, so besteht für viele
von uns die Versuchung, zu glauben, daß er damit neue Maßstä-
be an uns anlege und wir nur in Erfüllung dieser Maßstäbe ein
reines Gewissen vor ihm haben könnten. Nein! Grundlage für
ein reines Gewissen können niemals unsere Leistungen sein,
sondern einzig und allein das vergossene Blut des Herrn Jesus.

Ich fürchte, manche unter uns neigen dazu zu denken: ,,Heute
war ich ein wenig mehr auf der Hut, heute war ich ein wenig
besser. Heute morgen habe ich das Wort Gottes mit mehr In-
brunst gelesen, darum kann ich heute besser beten.“ Oder um -
gekehrt: ,,Heute hatte ich einige Schwierigkeiten in der Familie.
Schon am Morgen war ich schlechter Laune und niedergedrückt.
Und auch jetzt geht es mir noch nicht viel besser. Irgend etwas
kann da nicht stimmen. So kann ich nicht zu Gott kommen.“

Was ist denn die Basis für unseren Zugang zu Gott? Kommen
wir auf der schwankenden Grundlage unseres Gefühls zu ihm,
daß wir heute etwas für ihn geleistet haben? Oder kommen wir
auf der viel sichereren Grundlage der Tatsache, daß das Blut
vergossen wurde und daß Gott das Blut ansieht und damit
zufrieden ist? Natürlich wäre die Basis unseres Zugangs zu Gott
in Frage gestellt, wenn die Kraft des Blutes irgendeiner Verän-
derung unterläge. Das Blut hat aber seine Kraft niemals einge-
büßt und wird dies auch nicht tun. Wir dürfen uns Gott beständig
mit Freimut nahen – Freimut, den uns das Blut und niemals unser
eigener Verdienst verschafft. Was immer ihr auch in der Ver-
gangenheit erreicht haben mögt, spielt keine Rolle, wenn ihr
euch bewußt ins Allerheiligste begebt. Dies kann einzig und
allein auf der sicheren Grundlage des vergossenen Blutes ge-
schehen. Ob ihr einen guten oder einen schlechten Tag hattet, ob

ihr bewußt gesündigt habt oder nicht, das Blut des Herrn ist die
unveränderliche Basis für euren Zugang zu Gott. Die Tatsache,
daß Gott dieses Blut angenommen hat, ist die einzige Grundlage,
auf der ihr hineingehen könnt. Eine andere Grundlage gibt es
nicht.

Wie vieles in unserem Glaubensleben besteht auch unser
Zugang zu Gott aus einer einmaligen anfänglichen Erfahrung
und einer ständigen Praxis. Den ersten Aspekt finden wir in
Epheser 2, den zweiten in Hebräer 10 beschrieben. Am Anfang
war es das Blut, das uns einen Stand vor Gott sicherte, denn wir
sind ,,nahe geworden in dem Blut Christi“  (Eph. 2:13). Auch
danach ist die Grundlage für unseren beständigen Zugang zu
Gott immer noch das Blut, denn der Apostel ermahnt uns: ,,Weil
wir denn nun, Brüder, durch das Blut Jesu den Freimut haben
zum Eingang in das Heiligste, ... so laßt uns vorwärtskommen“
(Hebr. 10:19, 22). Zu Beginn bin ich nahe geworden durch das
Blut, und um weiter in dieser neu geschaffenen Beziehung
stehen zu können, komme ich jedesmal durch das Blut zu ihm.
Es ist also nicht so, daß meine Errettung auf einer und meine
Gemeinschaft mit Gott auf einer anderen Grundlage beruht. Ihr
mögt vielleicht einwenden, daß dies doch das ABC des Evange-
liums sei. Gewiß, aber der Haken liegt bei vielen von uns darin,
daß wir uns vom Elementarsten entfernt haben. Wir glauben, daß
wir bereits Fortgeschrittene seien und das ABC nicht mehr
brauchten, doch das ist falsch. Mein anfänglicher Zugang zu Gott
geschah auf der Grundlage des Blutes, und auch weiterhin muß
mein Zugang zu Gott auf dieser Grundlage beruhen. Bis zum
Ende werden wir einzig und allein auf der Grundlage des kost-
baren Blutes zu ihm kommen können.

Das bedeutet jedoch nicht, daß wir oberflächlich sein dürfen.
Wir werden bald anhand einer anderen Seite des Todes Christi
sehen, daß das Gegenteil der Fall ist. Vorerst aber wollen wir
festhalten, daß das Blut für uns da ist und völlig ausreicht.
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Mag sein, daß wir schwach sind, doch dadurch, daß wir auf
unsere Schwachheit schauen, werden wir auch nicht stärker.
Alles Bemühen um Selbstzerknirschung und Buße macht uns
keinen Deut heiliger. Darum laßt uns aufgrund des Blutes kühn
vorwärtskommen und sagen: ,,Herr, ich kann den Wert des
Blutes nicht völlig erfassen, aber ich weiß, daß es dir genügt.
Darum ist es auch für mich genug, es ist das einzige, was ich dir
bringen kann. Ich erkenne jetzt, daß es keine Rolle spielt, ob ich
im Glauben fortgeschritten bin und etwas erreicht habe. Ich
komme vor dich einzig und allein aufgrund des kostbaren
Blutes.“

Auf diese Weise können wir ein reines Gewissen vor Gott
haben. Ohne das Blut kann kein Mensch ein reines Gewissen
haben. Einzig das Blut gibt uns den Freimut.

,,Kein Bewußtsein von Sünde mehr“ – dies sind die gewalti -
gen Worte von Hebräer 10:2. Wir sind von jeder Sünde gerei-
nigt, und mit Paulus können wir aus vollem Herzen die Worte
Davids nachsprechen: ,,Selig der Mann, welchem der Herr die
Sünde gewiß nicht zurechnet“  (Röm. 4:8).

Der Verkläger wird überwunden

Angesichts dieser Tatsachen können wir nun auch dem Feind
gegenübertreten. Eine weitere Wirkung des Blutes richtet sich
gegen Satan. Satan tritt in unserer Zeit vor allem als ,,der
Verkläger unserer Brüder“  auf (Offb. 12:10), und als solchem
begegnet ihm unser Herr, der Hohepriester, ,,durch sein eigenes
Blut“  (Hebr. 9:12).

Wie sieht denn nun die Wirkung des Blutes gegen Satan aus?
Das Blut bringt Gott gegen Satan auf die Seite des Menschen.
Durch den Sündenfall gewann Satan Boden im Menschen, so
daß Gott sich notwendigerweise zurückziehen mußte. Der
Mensch befand sich infolgedessen außerhalb des Gartens und

hatte Mangel an der Herrlichkeit Gottes (Röm. 3:23), da er sich
innerlich von Gott entfremdet hatte. Durch sein eigenes Ver-
schulden kam etwas in den Menschen hinein, was es Gott
unmöglich machte, sich auf seine Seite zu stellen. Das Blut aber
beseitigte das Hindernis und brachte den Menschen zu Gott und
Gott zum Menschen zurück. Der Mensch ist ihm nun wieder
angenehm. Da Gott auf seiner Seite steht, kann der Mensch Satan
furchtlos gegenübertreten.

Die folgende Übersetzung des Verses im ersten Johannes-
brief gefällt mir am besten: ,,Das Blut Jesu, seines Sohnes,
reinigt uns von jeder Sünde“  (1.Joh. 1:7). Eigentlich heißt es
nicht ,,von aller Sünde“ im allgemeinen, sondern von jeder
einzelnen Sünde.

Welch eine wunderbare Tatsache! Gott ist im Licht, und
wenn wir mit ihm im Licht wandeln, werden wir von diesem
Licht bloßgestellt, so daß Gott alles sehen kann. Und dennoch
kann uns das Blut von jeder Sünde reinigen. Welch eine Reini-
gung! Nicht, daß ich mich nicht genügend erkenne oder Gott
mich nicht durch und durch kennt. Ich versuche auch nicht, etwas
zu verbergen, und Gott will auch nichts übersehen. Nein, Gott
ist im Licht, ich bin im Licht, und dort reinigt mich das kostbare
Blut von jeder Sünde. So wirksam ist das Blut!

Manche von uns sind angesichts ihrer bedrückenden
Schwachheit gelegentlich versucht, zu glauben, daß es Sünden
gibt, die vielleicht nicht vergeben werden können. Es heißt
jedoch: ,,Das Blut Jesu, seines Sohnes, reinigt uns von jeder
Sünde.“  Große Sünden, kleine Sünden, Sünden, die ganz dunkel
und solche, die nicht ganz so schlimm zu sein scheinen, Sünden,
die ich für vergebbar und andere, die ich für unvergebbar halte,
ob bewußte oder unbewußte, erinnerliche und vergessene Sün-
den, alle Sünden sind in diesen Worten ,,jede Sünde“  einge-
schlossen. ,,Das Blut Jesu, seines Sohnes, reinigt uns von jeder
Sünde.“  Dies ist so, weil es zuallererst Gott Genüge tut.
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Worauf will Satan seine Anklage noch stützen, wenn Gott,
der alle unsere Sünden im Licht sieht, diese aufgrund des Blutes
vergeben kann? Vielleicht klagt Satan uns an, doch ,,ist Gott für
uns, wer will gegen uns sein?“  (Röm. 8:31). Gott verweist Satan
auf das Blut seines lieben Sohnes. Dies ist eine Antwort, die
Satan zum Schweigen bringt. ,,Wer will die Auserwählten Gottes
beschuldigen? Gott ist es, der rechtfertigt. Wer will verdammen?
Christus Jesus ist es, der gestorben ist, ja vielmehr, der aufer-
weckt wurde, der sogar zur Rechten Gottes ist, der auch für uns
eintritt“  (Röm. 8:33-34). Auf diese Weise begegnet Gott allen
Anklagen Satans.

Wir müssen also unbedingt erkennen, daß das kostbare Blut
vollkommen ausreicht. ,,Christus aber, der erschienen ist als ein
Hoherpriester ..., ist durch sein eigenes Blut ein für allemal in
das Heiligste eingegangen und hat eine ewige Erlösung erwor-
ben“  (Hebr. 9:11-12). Einst war er der Erlöser, seit fast zweitau-
send Jahren nun ist er unser Hoherpriester und Fürsprecher. Er
steht vor Gott und ist ,,die Sühnung für unsere Sünden“
(1.Joh. 2:2). In Hebräer 9:14 heißt es: ,,Wieviel mehr wird das
Blut Christi ... unser Gewissen reinigen.“  Diese Worte machen
vollkommen klar, daß sein Dienst Gott ganz und gar zufrieden-
gestellt hat.

Wie sollte nun unsere Haltung Satan gegenüber sein? Diese
Frage ist wichtig, da er uns nicht nur vor Gott, sondern auch in
unserem eigenen Gewissen anklagt. ,,Du hast gesündigt und
sündigst immer wieder. Du bist schwach, und Gott will nichts
mehr mit dir zu tun haben“, lauten seine Anschuldigungen. Wir
sind dann versucht, auf uns selbst zu schauen und zu unserer
Verteidigung in unserem Gefühl oder Verhalten den Beweis zu
finden, daß Satan im Unrecht ist. Oder wir neigen zum anderen
Extrem, unsere Hilflosigkeit einzugestehen und in Depression
und Verzweiflung zu fallen. So wird die Anklage zu einer der
stärksten und wirksamsten Waffe Satans. Er legt uns unsere

Sünden vor Gott zur Last, und sobald wir auf seine Anschuldi-
gungen eingehen, verlieren wir den Boden unter den Füßen. Der
Grund für unsere Bereitschaft, auf Satan zu hören, liegt darin,
daß wir immer noch die Hoffnung hegen, in uns sei doch noch
Gerechtigkeit zu finden. Diese Hoffnung ist jedoch grundfalsch,
denn auf diese Weise gelingt es Satan, unseren Blick in die
falsche Richtung zu lenken. Damit erreicht er, was er wollte: wir
sind lahmgelegt. Wenn wir jedoch gelernt haben, nicht auf
Fleisch zu vertrauen, wundern wir uns nicht darüber, wenn wir
sündigen, denn es ist das Wesen des Fleisches zu sündigen.
Versteht ihr, was ich meine? Nur solange wir unsere wahre Natur
und unsere Hilflosigkeit noch nicht erkannt haben, setzen wir
noch Hoffnung auf uns selbst und liegen darnieder, sobald Satan
kommt und uns verklagt.

Gott ist sehr wohl in der Lage, mit unseren Sünden fertig zu
werden. Einen Menschen, der die Anklage Satans annimmt,
kann Gott jedoch nicht behandeln, weil ein solcher dem Blut
nicht vertraut. Das Blut spricht für ihn, doch er glaubt statt dessen
dem Feind. Christus ist unser Anwalt, aber wir, die Angeklagten,
stellen uns auf die Seite des Verklägers. Wir haben noch nicht
erkannt, daß wir nichts anderes als den Tod verdient haben, daß
wir, wie wir im folgenden sehen werden, sowieso nur dazu
taugen, gekreuzigt zu werden. Wir haben noch nicht erkannt, daß
einzig und allein Gott dem Verkläger gegenübertreten kann und
daß er dies in dem kostbaren Blut bereits getan hat.

Unsere Rettung besteht darin, daß wir auf den Herrn Jesus
schauen und sehen, daß das Blut des Lammes der ganzen Not,
die durch unsere Sünden verursacht wurde, bereits begegnet ist.
Auf dieser sicheren Grundlage stehen wir. Versucht niemals,
Satan euer gutes Verhalten entgegenzuhalten, sondern immer
nur das Blut. Ja, es ist richtig, daß wir sündig sind, aber – Gott
sei gelobt! – das Blut reinigt uns von jeder Sünde. Gott sieht das
Blut an, womit sein Sohn bezahlt hat, und so wird Satan jegliche
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Grundlage für seine Angriffe entzogen. Einzig unser Glaube an
das kostbare Blut und unsere Weigerung, auf irgend etwas
anderes zu schauen, können Satan zum Schweigen bringen und
ihn in die Flucht schlagen (Röm. 8:33-34), und dies wird auch
bis zum Ende so bleiben (Offb. 12:11). Welch eine Befreiung
wäre es doch, wenn wir erkennten, welchen Wert das kostbare
Blut seines lieben Sohnes für Gott hat!
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Kapitel 2

Das Kreuz Christi

Wie wir gesehen haben, lassen sich die Kapitel 1 bis 8 des
Römerbriefes in zwei Teile gliedern. Im ersten wird uns gezeigt,
daß das Blut für unsere Taten vergossen wurde, während wir im
zweiten erfahren, daß das Kreuz unser Wesen behandelt. Das
Blut brauchen wir zur Vergebung, und ebenso brauchen wir das
Kreuz zur Befreiung. Im vorigen Kapitel haben wir uns bereits
kurz mit dem Blut beschäftigt, und nun werden wir uns einge-
hender mit dem Kreuz befassen. Zuvor jedoch wollen wir einige
weitere Merkmale betrachten, die den auffallenden Unterschied
zwischen dem Inhalt der beiden Teile verdeutlichen.

In den Kapiteln 1 bis 8 werden zwei Aspekte der Auferste-
hung beleuchtet: einer in Kapitel 4 und der andere in Kapitel 6.
In Römer 4:25 wird die Auferstehung des Herrn Jesus im Zu-
sammenhang mit unserer Rechtfertigung genannt: ,,... welcher
um unserer Übertretungen willen dahingegeben und um unserer
Rechtfertigung willen auferweckt wurde.“ Inhalt dieses Verses
ist unser Stand vor Gott. In Römer 6:4 jedoch wird gezeigt, daß uns
die Auferstehung neues Leben austeilt, um uns einen heiligen
Wandel zu ermöglichen: ,,... damit, wie Christus aus den Toten
auferweckt wurde ..., ebenso auch wir in der Neuheit des Lebens
wandeln sollen.“ Dieser Vers spricht über unser Verhalten.

Auch der Friede ist ein Thema, um das es in beiden Abschnit-
ten geht, nämlich in den Kapiteln 5 und 8. Römer 5 spricht vom

Frieden mit Gott als einer Auswirkung der Rechtfertigung durch
den Glauben an sein Blut: ,,Da wir nun durch Glauben gerecht-
fertigt sind, haben wir Frieden mit Gott durch unseren Herrn
Jesus Christus“ (Röm. 5:1). Dies bedeutet, daß Gott nun, da ich
Vergebung der Sünden empfangen habe, kein Anlaß zur Furcht
mehr für mich sein muß. Ich, der ich ein Feind Gottes war, wurde
,,versöhnt ... durch den Tod seines Sohnes“ (Röm. 5:10). Sehr
rasch stelle ich jedoch fest, daß ich mir selbst die allergrößten
Schwierigkeiten bereite. Die Unruhe in mir ist noch nicht gewi-
chen, denn etwas in mir treibt mich zu sündigen. Ich habe
Frieden mit Gott, doch den Frieden mit mir selbst habe ich noch
nicht gefunden. Vielmehr ist mein Herz der Schauplatz eines
regelrechten Bürgerkrieges. Dieser Zustand wird in Römer 7
sehr trefflich beschrieben, wo sich das Fleisch und der Geist in
mir in tödlicher Feindschaft gegenüberstehen. Davon ausgehend
jedoch wird uns in Kapitel 8 der innere Friede eines Wandels im
Geist gezeigt. ,,Die Gesinnung des Fleisches ist Tod“, da sie
,,Feindschaft gegen Gott“ bedeutet, aber ,,die Gesinnung des
Geistes ist Leben und Friede“ (Röm. 8:6, 7).

Zusammenfassend kann man sagen, daß es in der ersten Hälfte
im großen und ganzen um die Rechtfertigung geht (Röm. 3:24-
26; 4:5, 25), während die zweite Hälfte die daraus folgende
Heiligung zum Thema hat (Röm. 6:19, 22). Wenn wir die kost-
bare Wahrheit der Rechtfertigung durch den Glauben erfassen,
haben wir aber immer erst die Hälfte der Wahrheit erkannt.
Durch diese Tatsache ist lediglich das Problem unseres Standes
vor Gott gelöst. Wenn wir vorangehen, hat Gott mehr für uns
bereit, nämlich die Lösung für das Problem unseres Wandels –
eine Tatsache, die durch den Gedankengang in diesen Kapiteln
betont werden soll. Der zweite Schritt folgt immer auf den ersten.
Kennen wir aber nur den ersten, führen wir immer noch kein
normales Christenleben. Wie aber können wir ein normales
Christenleben verwirklichen? Wie ist dies möglich? Zunächst
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einmal müssen wir Vergebung der Sünden, Rechtfertigung und
Frieden mit Gott haben. Dies ist unser unbedingt notwendiges
Fundament. Ist dieses Fundament durch unseren anfänglichen
Schritt des Glaubens an Christus einmal gelegt, wird aus den
genannten Versen deutlich, daß wir weiter vorangehen müssen.

Das Blut hat objektiv unsere Sünden beseitigt. Der Herr Jesus
hat sie für uns als unser Stellvertreter am Kreuz getragen und uns
dadurch Vergebung, Rechtfertigung und Versöhnung erworben.
Nun aber müssen wir nach Gottes Plan einen Schritt weitergehen
und erkennen, wie er mit dem Prinzip der Sünde in uns verfährt.
Das Blut kann wohl meine Sünden, nicht aber meinen alten
Menschen abwaschen. Dieser muß gekreuzigt werden, und dazu
brauche ich das Kreuz. Das Blut beseitigt die Sünden, das Kreuz
jedoch muß den Sünder beseitigen.

In den ersten vier Kapiteln des Römerbriefes taucht das Wort
,,Sünder“ kaum auf, da es nicht in erster Linie um den Sünder
selbst, sondern vielmehr um die von ihm begangenen Sünden
geht. Der Begriff ,,Sünder“ taucht erst in Kapitel 5 auf, wobei es
aufschlußreich ist, was bei seiner ersten Erwähnung über den
Sünder ausgesagt wird. In diesem Kapitel wird deutlich, daß ein
Mensch ein Sünder genannt wird, weil er als Sünder geboren
wurde und nicht, weil er Sünden begangen hat. Dieser Unter-
schied ist sehr wichtig. Zwar benutzen Evangelisten, wenn sie
einen Menschen auf der Straße davon überzeugen wollen, daß
er ein Sünder ist, den sehr bekannten Vers in Römer 3:23, wo es
heißt, daß ,,alle gesündigt haben“ . Diesen Vers so zu verwen-
den, ist jedoch nach der Schrift nicht ganz zu rechtfertigen, da
die Gefahr besteht, das Pferd von hinten aufzuzäumen: Der
Römerbrief lehrt nicht, daß wir Sünder sind, weil wir Sünden
begehen, sondern daß wir sündigen, weil wir Sünder sind. Durch
unser Wesen, nicht durch unser Handeln, sind wir Sünder. In
Römer 5:19 heißt es: ,,Denn wie durch den Ungehorsam des
einen Menschen die vielen zu Sündern gemacht worden sind ...“

Wodurch wurden wir zu Sündern gemacht? Durch Adams
Ungehorsam. Nicht durch unsere Taten wurden wir zu Sündern,
sondern durch das, was Adam tat und wurde. Ich spreche Eng-
lisch, aber dadurch bin ich noch lange kein Engländer, ich bin
Chinese. In Römer Kapitel 3 wird zwar tatsächlich auf unsere
sündigen Taten hingewiesen – ,,alle haben gesündigt“  –, den-
noch sind wir nicht dadurch zu Sündern geworden.

Einmal stellte ich einer Schulklasse die Frage: ,,Wer ist ein
Sünder?“ Die Antwort kam prompt: ,,Jemand, der sündigt.“ Ja,
jemand, der sündigt, ist ein Sünder, doch die Tatsache, daß
jemand sündigt, ist lediglich der Beweis dafür, daß er schon
vorher ein Sünder war, und nicht der Grund dafür, daß er ein
Sünder ist. Zwar ist jemand, der sündigt, ein Sünder, doch ist
jemand, der nicht sündigt, aber von Adam abstammt, genauso
ein Sünder und braucht die Erlösung. Könnt ihr dies verstehen?
Es gibt schlechte Sünder und gute Sünder, moralische und
verdorbene Sünder, doch Sünder sind sie alle gleichermaßen.
Wir glauben manchmal, daß alles in Ordnung wäre, hätten wir
nur eine ganz bestimmte Sache nicht getan. Das Problem liegt
jedoch weitaus tiefer: Nicht was wir tun, ist das Problem, son-
dern was wir sind. Ein Chinese mag in Amerika geboren sein
und kein Wort Chinesisch sprechen, und dennoch ist er ein
Chinese, weil er als Chinese geboren wurde. Auf die Geburt
kommt es an. Ich bin darum ein Sünder, weil ich in Adam
geboren bin. Entscheidend ist nicht mein Verhalten, sondern
mein Erbe, meine Abstammung. Nicht weil ich sündige, bin ich
ein Sünder, sondern ich sündige, weil ich vom falschen Ge-
schlecht abstamme. Ich sündige, weil ich ein Sünder bin.

Oft meinen wir, daß wir zwar eine böse Tat begangen haben,
daß wir jedoch so schlimm gar nicht seien. Es kostet Gott die
allergrößte Mühe, uns zu zeigen, daß wir in uns selbst verwerflich,
ja von Grund auf verwerflich sind. Die Wurzel des Übels ist der
Sünder, also muß dieser behandelt werden. Unsere Sünden
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werden durch das Blut behandelt, doch wir selbst müssen durch
das Kreuz behandelt werden. Das Blut bringt uns Vergebung für
alle unsere Taten, das Kreuz hingegen verschafft uns Befreiung
von dem, was wir sind.

Der natürliche Zustand des Menschen

Laßt uns nun zu Römer 5:12-21 kommen. In diesem bedeuten-
den Abschnitt wird die Gnade der Sünde gegenübergestellt und
der Gehorsam Christi dem Ungehorsam Adams. Dieser Ver-
gleich steht am Anfang des zweiten Teiles (Röm. 5:12 bis 8:39),
mit dem wir uns im folgenden ausführlich beschäftigen wollen.
Aus der Beweisführung in den genannten Versen wird eine
Schlußfolgerung abgeleitet, um die es in unseren weiteren Be-
trachtungen geht. Welche Schlußfolgerung? Sie steht in dem
bereits zitierten Vers 19: ,,Denn wie durch den Ungehorsam des
einen Menschen die vielen zu Sündern gemacht worden sind, so
werden auch durch den Gehorsam des einen die vielen zu
Gerechten gemacht.“  An dieser Stelle möchte uns der Geist
Gottes zunächst einmal zeigen, was wir sind, um dann zu erklä-
ren, wie es dazu kam.

Am Anfang unseres Christenlebens achten wir mehr auf
unser Handeln als auf unser Sein. Was wir getan haben, betrübt
uns weit mehr als das, was wir sind. Wir glauben, wenn wir nur
einige Dinge korrigieren könnten, wären wir sicherlich gute
Christen, und so beginnen wir, unser Verhalten zu ändern. Das
Ergebnis jedoch entspricht nicht unseren Erwartungen. Sehr zu
unserem Entsetzen stellen wir fest, daß es hier um weit mehr als
nur um äußerliche Schwierigkeiten geht, daß nämlich die Not in
unserem Inneren viel schwerwiegender ist. Wir versuchen, dem
Herrn zu gefallen und entdecken in uns etwas, das ihm gar nicht
gefallen will. Wir versuchen, demütig zu sein, doch in unserem
Innersten gibt es etwas, das sich weigert, demütig zu sein. Wir

versuchen zu lieben, doch entdecken wir in unserem Inneren
völlige Lieblosigkeit. Wir lächeln und versuchen, sehr freund-
lich auszusehen, doch innerlich sind wir das ausgesprochene
Gegenteil. Je mehr wir versuchen, die Dinge äußerlich zu korri-
gieren, desto mehr spüren wir, wie tief das Problem sitzt. Dann
ist es soweit, daß wir zum Herrn kommen und bekennen: ,,Herr,
jetzt erkenne ich es! Nicht nur, was ich getan habe, ist verdorben,
ich bin verdorben.“

Die Tragweite der Schlußfolgerung aus Römer 5:19 beginnt
uns zu dämmern. Wir sind Sünder. Wir gehören einem Ge-
schlecht an, das von seinem Wesen her anders ist, als Gott es
vorgesehen hatte. Durch den Sündenfall trat eine grundlegende
Veränderung im Wesen Adams ein, durch die er zum Sünder
wurde, zu einem Menschen, der wesensmäßig nicht in der Lage
ist, Gott zu gefallen. Die alle Menschen verbindende Ähnlichkeit
betrifft nicht nur das Äußerliche, sondern vielmehr ihr innerstes
Wesen. Wir sind ,,zu Sündern gemacht worden“.  Wie aber kam
es dazu? ,,Durch den Ungehorsam des einen“ , lautet die Begrün-
dung des Apostels. Laßt mich euch dies durch ein einfaches
Beispiel veranschaulichen.

Ich heiße Nee, ein recht häufiger Name in China. Wie kam
ich zu diesem Namen? Es war nicht so, daß ich mir eine Liste
mit allen möglichen chinesischen Namen vorgenommen und
darunter diesen ausgesucht habe. Meinen Namen Nee habe ich
im Grunde gänzlich ohne mein Zutun erhalten, und darüber
hinaus kann ich auch nichts tun, um diesen Namen zu ändern.
Ich bin ein Nee, weil mein Vater ein Nee war, und mein Vater
war ein Nee, weil mein Großvater ein Nee war. Handle ich wie
ein Nee, bin ich ein Nee, und handle ich nicht wie ein Nee, bleibe
ich trotzdem ein Nee. Werde ich zum Präsidenten der Republik
China gewählt, bin ich ein Nee, und werde ich zum Bettler auf
der Straße, bin ich immer noch ein Nee. Durch nichts, was ich
tue oder lasse, kann ich etwas anderes als ein Nee sein.
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Wir sind nicht von uns aus Sünder, sondern von Adam her.
Ich bin nicht ein Sünder, weil ich als Individuum gesündigt habe,
sondern weil ich in Adam war, als dieser sündigte. Da ich von
Geburt aus von Adam stamme, bin ich ein Teil von ihm und kann
auch nichts tun, diese Tatsache zu ändern. Selbst indem ich mein
Verhalten verbessere, kann ich mich nicht zu etwas anderem
machen, als was ich bin: ein Teil Adams und damit ein Sünder.

Als ich einmal in China von diesen Dingen sprach und sagte:
,,In Adam haben wir alle gesündigt“, erwiderte mir ein Zuhörer:
,,Das verstehe ich nicht“. Ich versuchte also, es ihm folgender -
maßen zu veranschaulichen: ,,Alle Chinesen leiten ihre Herkunft
von Huang-ti ab“, sagte ich. ,,Vor über viertausend Jahren führte
er Krieg gegen Si-iu. Sein Feind war sehr mächtig, doch Huang-
ti überwältigte und erschlug ihn. Daraufhin begründete Huang-ti
die chinesische Nation. Vor viertausend Jahren also wurde un-
sere Nation durch Huang-ti gegründet. Was wäre nun geschehen,
wenn Huang-ti seinen Feind nicht erschlagen hätte, sondern statt
dessen von ihm erschlagen worden wäre? Wo wären Sie dann
heute?“ ,,Es gäbe mich überhaupt nicht“, lautete seine Antwort.
,,Aber nein! Huang-ti hätte doch seinen Tod sterben, Sie aber Ihr
Leben leben können.“ – ,,Unmöglich!“, ereiferte er sich, ,,wäre
er gestorben, hätte ich niemals leben können, denn mein Leben
stammt von ihm ab.“

Könnt ihr nun erkennen, daß das Leben der Menschheit eine
in sich geschlossene Einheit bildet? Unser Leben stammt von
Adam ab. Wäre euer Großvater im Alter von drei Jahren gestor-
ben, wo wärt ihr heute? Ihr wärt in ihm gestorben! Eure Erfah-
rung hängt von der seinen ab, und genauso hängt auch die
Erfahrung eines jeden von uns von der Erfahrung Adams ab.
Keiner kann sagen: ,,Ich bin in Eden nicht dabeigewesen“, denn
potentiell waren wir alle dort, als Adam in den Vorschlag der
Schlange einwilligte. Wir sind also alle in Adams Sünde einge-
schlossen, und durch unsere Geburt ,,in Adam“ empfangen wir

von ihm alles, was er aufgrund seiner Sünde geworden ist, d. h.
die Adamsnatur, die Natur eines Sünders. Da wir von ihm
abstammen und sein Leben zu einem sündigen Leben wurde, zu
einer sündigen Natur, ist die Natur, die wir von ihm bekommen
haben, auch sündig. Wie wir also bereits festgestellt haben, liegt
das Problem nicht in unserem Verhalten, sondern in unserer
Abstammung. Ohne die Änderung unserer Abstammung gibt es
keine Befreiung für uns.

Und genau hier ist auch die Lösung für unser Problem zu
finden. Genau diesen Weg hat Gott beschritten.

Wie in Adam, so in Christus

In den Versen in Römer 5:12-21 wird nicht nur etwas über Adam
gesagt, sondern auch etwas über den Herrn Jesus. ,,Denn wie
durch den Ungehorsam des einen Menschen die vielen zu Sün-
dern gemacht worden sind, so werden auch durch den Gehorsam
des einen die vielen zu Gerechten gemacht.“  In Adam empfan-
gen wir alles, was von Adam ist, und in Christus alles, was von
Christus ist.

Die Begriffe ,,in Adam“ und ,,in Christus“ werden von vielen
Christen nicht verstanden. Ich will daher, auch wenn ich mich
wiederholen sollte, noch einmal die Bedeutung von Abstam-
mung und Vererbung, die in dem Begriff ,,in Christus“ enthalten
sind, an einem Beispiel verdeutlichen. Das Beispiel stammt aus
dem Hebräerbrief. Ihr erinnert euch sicherlich, daß der Schreiber
des Briefes uns im ersten Teil verdeutlichen will, daß Melchise-
dek größer ist als Levi. Ihr erinnert euch auch, daß der Beweis
erbracht werden sollte, daß die Priesterschaft Christi größer ist
als die Priesterschaft Aarons, der aus dem Stamm Levi kam. Um
dies nun zu beweisen, mußte der Schreiber zunächst einmal
zeigen, daß die Priesterschaft Melchisedeks aus dem einfa-
chen Grund größer war als die Priesterschaft Levis, daß die
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Priesterschaft Christi ,,nach der Ordnung Melchisedeks“
(Hebr. 7:14-17), diejenige Aarons aber nach der Ordnung Levis
war. Wenn es dem Schreiber gelingt, uns zu zeigen, daß Melchi-
sedek in den Augen Gottes größer war als Levi, ist der ganze
Beweis erbracht. Um diesen bemerkenswerten Beweis geht es
in jenem Abschnitt im Hebräerbrief.

Der Schreiber führt in Hebräer Kapitel 7 an, daß Abraham
eines Tages, als er von der Schlacht der Könige zurückkehrte,
Melchisedek den Zehnten seiner Beute gab und von ihm geseg-
net wurde (1.Mose 14). Weil Abraham Melchisedek den Zehn-
ten gab, wurde er größer geachtet als Levi. Warum ist dies so?
Weil Isaak ,,in Abraham“ Melchisedek den Zehnten gab, als
Abraham dem Priester den Zehnten darbrachte. Und wenn dies
gilt, dann brachte auch Jakob ,,in Abraham“ Melchisedek den
Zehnten, und auch Levi gab ,,in Abraham“ Melchisedek den
Zehnten. Es ist unumstritten, daß ,,das Geringere von dem
Größeren gesegnet wird“  (Hebr. 7:7). Levi hat also einen nied-
rigeren Stand als Melchisedek, und aus diesem Grund ist Aarons
Priesterdienst geringer als der des Herrn Jesus. An Levi dachte
man zur Zeit der Schlacht der Könige noch nicht einmal, und
doch war er ,,in der Lende seines Vaters“  Abraham und brachte
,,sozusagen durch Abraham“  den Zehnten dar (Hebr. 7:10, 9).

Genau dies ist die Bedeutung von ,,in Christus“. Als das
Haupt der Glaubensfamilie schließt Abraham die ganze Familie
in sich selbst ein. Als er Melchisedek den Zehnten darbrachte,
gaben in ihm alle Glieder der Familie den Zehnten. Sie opferten
zwar nicht als Individuen, aber sie waren in ihm, und aus diesem
Grund schloß er seinen ganzen Samen mit ein, als er den Zehnten
darbrachte.

Hier wird uns also eine neue Möglichkeit gezeigt. In Adam
war alles verloren. Durch den Ungehorsam des einen Menschen
sind wir alle zu Sündern geworden. Durch ihn kam die Sünde in
den Menschen und durch die Sünde der Tod, so daß von jenem Tage

an die Sünde im ganzen Menschengeschlecht zum Tode herrschte.
Nun aber fällt ein Lichtstrahl in die Finsternis. Durch den Ge-
horsam eines anderen können wir gerecht gemacht werden. Wo
die Sünde größer wurde, wurde die Gnade noch viel überströ-
mender, und so, wie die Sünde zum Tode herrschte, so kann nun
auch die Gnade herrschen durch Gerechtigkeit zum ewigen Leben
durch Jesus Christus, unseren Herrn (Röm. 5:19-21). In Adam
mußten wir verzweifeln, in Christus können wir wieder hoffen.

Der göttliche Weg der Befreiung

Es ist Gottes eindeutige Absicht, daß die in diesen Versen
ausgedrückten Gedanken uns zur praktischen Befreiung von der
Sünde führen. Paulus macht dies sehr klar, indem er das sechste
Kapitel seines Briefes mit der folgenden Frage beginnt: ,,Sollen
wir in der Sünde verharren?“  Sein ganzes Sein schaudert vor
diesem Gedanken buchstäblich zurück: ,,Das sei ferne!“,  ruft er
aus. Wie könnte ein heiliger Gott mit unheiligen und durch die
Sünde gebundenen Kindern zufrieden sein! Daher sagt er: ,,Wie
sollten wir ... noch in ihr leben?“  (Röm. 6:1-2). Gott hat zwei-
fellos die beste Vorkehrung getroffen, daß wir von der Herr-
schaft der Sünde befreit werden können.

Doch genau darin liegt unser Problem. Wir wurden als Sün-
der geboren. Wie können wir nun unser Erbe der Sünde abstrei-
fen? Wie sieht der Ausweg aus dieser Natur aus, nachdem wir
erkannt haben, daß wir in Adam geboren wurden? Laßt mich
euch gleich versichern, daß das Blut uns nicht aus Adam heraus-
bringen kann. Es gibt nur einen Weg heraus: Da wir durch
Geburt hineinkamen, müssen wir auch durch Tod wieder her-
ausgebracht werden. Um unsere sündhafte Natur zu beseitigen,
müssen wir erst unser Leben beenden. Die Bindung an die Sünde
geschah durch Geburt, die Befreiung von der Sünde geschieht
durch den Tod – und dies ist genau der von Gott bereitete
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Ausweg. Tod ist das Geheimnis der Befreiung. Römer 6:2 sagt,
daß wir der Sünde gestorben sind. 

Wie ist es jedoch möglich, daß wir sterben? Manche unter
uns haben verzweifelt versucht, dieses sündhafte Leben loszu-
werden, mußten aber feststellen, daß es sehr hartnäckig ist. Wie
sieht dann also der Ausweg aus? Der Ausweg besteht nicht in
dem Versuch, uns selbst zu töten, sondern darin, anzuerkennen,
daß Gott uns bereits in Christus getötet hat. Diese Tatsache faßt
Paulus in seiner folgenden Aussage zusammen: ,,... daß alle, die
wir in Christus Jesus hineingetauft wurden, in seinen Tod hin-
eingetauft sind“  (Röm. 6:3).

Wenn Gott uns aber ,,in Christus Jesus“  beseitigt hat, müssen
wir in ihm sein, damit diese Tatsache auf uns angewendet
werden kann. Dies wiederum scheint ein genauso unlösbares
Problem zu sein. Wie kommen wir in Christus hinein? Auch an
dieser Stelle kommt uns Gott zu Hilfe. Tatsächlich haben wir
selbst keine Möglichkeit, in ihn hineinzukommen, doch was
noch viel wichtiger ist, wir brauchen es auch gar nicht zu
versuchen, denn wir sind bereits in ihm. Was wir selbst für uns
nicht vollbringen konnten, hat Gott für uns getan: Er hat uns in
Christus hineinversetzt. Ich möchte euch an 1.Korinther 1:30
erinnern. Ich glaube, daß dies einer der schönsten Verse im
ganzen Neuen Testament ist. ,,Aus ihm (d. h. aus Gott) aber seid
ihr in Christus Jesus.“  Gott sei gelobt! Nicht uns überließ er es,
uns einen Weg in ihn hinein auszudenken oder zu bereiten. Nicht
wir müssen uns darüber den Kopf zerbrechen, wie wir in ihn
hineinkommen, Gott plante alles. Und er plante nicht nur, er
führte seinen Plan auch selbst aus. ,,Aus ihm aber seid ihr in
Christus Jesus.“  Wir sind bereits in ihm. Daher müssen wir uns
nicht mehr bemühen, in ihn hineinzukommen. Gott hat gehan-
delt, es ist bereits vollbracht.

Wenn das wahr ist, hat es einige Konsequenzen. In dem
Beispiel aus Hebräer 7, welches wir weiter oben betrachtet

haben, sahen wir, daß in Abraham ganz Israel – und daher auch
Levi, der noch nicht geboren war – Melchisedek den Zehnten
darbrachte. Die Israeliten brachten Melchisedek nicht einzeln
den Zehnten, aber sie waren in Abraham, als dieser den Zehnten
darbrachte, so daß sein Darbringen seinen ganzen Samen mit
einschloß. Dieses Beispiel ist daher ein wunderbares Bild dafür,
daß wir in Christus sind. Als der Herr Jesus am Kreuz starb,
starben wir alle – zwar nicht individuell, da wir ja noch nicht
geboren waren –, aber, da wir in ihm eingeschlossen waren,
starben wir in ihm. ,,... daß einer für alle gestorben ist und
deshalb alle gestorben sind“  (2.Kor. 5:14). Als er gekreuzigt
wurde, wurden wir alle mit ihm gekreuzigt.

Beim Predigen in den Dörfern Chinas mußten wir oftmals
sehr einfache Veranschaulichungen wählen, um tiefe göttliche
Wahrheiten zu verdeutlichen. Ich erinnere mich, daß ich einmal
ein Stück Papier in ein kleines Büchlein hineinlegte. Ich erklärte
den einfachen Zuhörern: ,,Schaut genau zu. Ich nehme ein Stück
Papier, ein eigenständiges Ding, das nichts mit dem Buch zu tun
hat. Da es sonst gerade keine andere Verwendung hat, lege ich es
in das Buch. Nun nehme ich das Buch und schicke es nach
Schanghai. Eigentlich versende ich nicht das Papier, doch das
Papier wurde in das Buch hineingelegt, und so wird es mit dem
Buch nach Schanghai versandt. Kann das Papier ein anderes
Schicksal erleiden als das Buch? Nein! Wohin das Buch versandt
wird, dorthin wird auch das Papier versandt. Werfe ich das Buch
in den Fluß, wird auch das Papier in den Fluß geworfen, und
wenn ich es rasch wieder herausfische, wird auch das Papier aus
dem Wasser gezogen. Alle Erfahrungen, die das Buch durch-
macht, muß das Papier mitmachen, denn das Papier befindet sich
in dem Buch.“ 

,,Aus ihm aber seid ihr in Christus Jesus.“  Der Herr, unser
Gott selbst, hat uns in Christus hineinversetzt, und die Erfahrun-
gen, die er Christus zuteil werden ließ, sind somit auch dem
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ganzen Menschengeschlecht zuteil geworden. Unser Schicksal
ist mit dem seinen auf das engste verknüpft. Was er durchmachte,
haben auch wir durchgemacht, da ,,in Christus“ zu sein für uns
bedeutet, mit ihm sowohl in seinem Tod als auch in seiner
Auferstehung eins gemacht zu sein. Er wurde gekreuzigt, wie
aber steht es mit uns? Müssen wir Gott erst bitten, uns zu
kreuzigen? Niemals! Als Christus gekreuzigt wurde, wurden wir
mit ihm gekreuzigt. Da seine Kreuzigung der Vergangenheit
angehört, kann unsere Kreuzigung nicht in der Zukunft liegen.
Bitte zeigt mir eine Stelle im Neuen Testament, die besagt, daß
unsere Kreuzigung in der Zukunft stattfinden wird. Alle Stellen
über unsere Kreuzigung stehen im Griechischen in der Zeitform
des Aorist, in der ,,ein-für-allemal“-Zeitform, die für ewig ver -
gangene Dinge verwendet wird (siehe Röm. 6:6; Gal. 2:20; 5:24;
6:14). Wie ein Mensch niemals Selbstmord durch Kreuzigung
begehen kann, weil dies praktisch undurchführbar ist, so verlangt
Gott auch geistlich gesehen nicht, daß wir uns selbst kreuzigen.
Wir wurden gekreuzigt, als Christus gekreuzigt wurde, denn
Gott hat uns am Kreuz mit eingeschlossen. Die Tatsache, daß wir
in Christus gestorben sind, bezeichnet nicht nur lehrmäßig un-
seren Stand, sondern ist eine ewige und unbestreitbare Realität.

   Sein Tod und seine Auferstehung –
stellvertretend und uns einschließend

Als der Herr Jesus am Kreuz starb, vergoß er sein Blut und gab
sein sündloses Leben zur Sühnung für unsere Sünde und erfüllte
die Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes. Dazu war einzig und
allein der Sohn Gottes in der Lage. Kein Mensch hat Anteil an
diesem Werk. Die Schrift sagt an keiner Stelle, daß wir unser
Blut zusammen mit Christus vergossen haben. Sein Versöh-
nungswerk vor Gott vollbrachte er allein, kein anderer konnte
daran teilhaben. Der Herr starb jedoch nicht nur, um sein Blut

zu vergießen, er starb, damit auch wir getötet würden. Er starb
als unser Stellvertreter. In seinem Tod waren wir, ihr und ich,
eingeschlossen.

Häufig verwenden wir die Wörter ,,Stellvertretung“ und
,,Identifikation“, um diese zwei Aspekte des Todes Christi zu
beschreiben. Oft paßt das Wort ,,Identifikation“ gut, jedoch
vermittelt es auch den Eindruck, daß wir den Anfang gemacht
hätten: ich versuche, mich mit dem Herrn zu identifizieren. Dies
Wort ist in der Tat angebracht, doch sollte es erst in einem
späteren Zusammenhang verwendet werden. Ich soll mit der
Tatsache beginnen, daß der Herr mich in seinen Tod einschloß.
Erst der uns einschließende Tod des Herrn versetzt mich in die
Lage, mich mit ihm zu identifizieren, nicht daß ich mich mit ihm
identifiziere, um in ihm eingeschlossen zu sein. Was zählt, ist
einzig die Tatsache, daß Gott mich in Christus eingeschlossen
hat. Gott handelte, nicht ich. Aus diesem Grund ist mir dieser
neutestamentliche Begriff ,,in Christus“ so lieb und wert.

Der Tod des Herrn Jesus schloß uns alle mit ein, so wie uns
auch die Auferstehung alle mit einschloß. Im ersten Kapitel des
1.Korintherbriefes lasen wir, daß wir ,,in Christus Jesus“ sind.
Nun entdecken wir am Ende desselben Briefes eine weitere
Bedeutung dieser Tatsache. In 1.Korinther 15:45 und 47 werden
zwei bedeutsame Namen oder Titel des Herrn Jesus verwendet.
Dort wird er ,,der letzte Adam“  und ,,der zweite Mensch“  genannt.
Die Schrift nennt ihn nicht den ,,zweiten Adam“, sondern den
,,letzten Adam“; sie bezeichnet ihn nicht als den ,,letzten Men -
schen“, sondern als den ,,zweiten Menschen“. Bitte beachtet diesen
Unterschied, denn er birgt eine Wahrheit von großem Wert.

Als der letzte Adam ist Christus die Zusammenfassung der
gesamten Menschheit. Als der zweite Mensch ist er das Haupt
eines neuen Geschlechtes. Wir finden hier also eine zweifache
Einheit mit uns Menschen: die erste hat mit seinem Tod und die
zweite mit seiner Auferstehung zu tun. Zunächst einmal begann
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seine Einheit mit dem Menschengeschlecht historisch bei seiner
Geburt in Bethlehem und endete am Kreuz und im Grab. In
dieser Einheit schloß er als der ,,letzte Adam“ alles in sich selbst
mit ein, was sich in Adam befand, und brachte es unter das
Gericht und in den Tod. Dann begann unsere zweite Einheit mit
ihm als dem ,,zweiten Menschen“ mit der Auferstehung und
endet in der Ewigkeit (d. h. sie endet niemals). In seinem Tod
beseitigte er den ersten Menschen, der die Ausführung von
Gottes Vorsatz vereitelt hatte; er auferstand als das Haupt eines
neuen Menschengeschlechts, mit dem dieser Vorsatz schließlich
vollständig ausgeführt werden wird.

Als daher der Herr Jesus gekreuzigt wurde, wurde er als der
letzte Adam gekreuzigt. Alles, was sich im ersten Adam befand,
wurde zusammengefaßt und in ihm beseitigt. Wir waren am
Kreuz in ihn eingeschlossen. Als der letzte Adam vernichtete er
das alte Menschengeschlecht, als der zweite Mensch schuf er das
neue Geschlecht. In seiner Auferstehung kam er als der zweite
Mensch hervor, und dort waren wir ebenfalls mit eingeschlos-
sen. ,,Denn wenn wir mit ihm zusammengewachsen sind in der
Gleichheit seines Todes, werden wir ihm auch in der Auferste-
hung gleich sein“  (Röm. 6:5). In ihm als dem letzten Adam sind
wir gestorben, und in ihm als dem zweiten Menschen leben wir
nun. Das Kreuz ist also die gewaltige Tat Gottes, durch die er
uns aus Adam in Christus hineinversetzte.
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Kapitel 3

Der erste Schritt:
die Tatsachen erkennen

Unser altes Leben endet am Kreuz, unser neues Leben beginnt
mit der Auferstehung. ,,Daher, ist jemand in Christus, so ist eine
neue Schöpfung da; das Alte ist vergangen, siehe, es ist neu
geworden“ (2.Kor. 5:17). Das Kreuz beendet die erste Schöp-
fung, und aus dem Tod kommt in Christus, dem zweiten Men-
schen, eine neue Schöpfung hervor. Sind wir also ,,in Adam“, ist
alles, was zu Adam gehört, automatisch auch unser. Wir bekom-
men es unfreiwillig und brauchen nichts dafür zu tun. Wir müssen
uns nicht erst entschließen, unsere Geduld zu verlieren oder
irgendeine andere Sünde zu begehen. Die Sünde kommt auto-
matisch und gegen unseren Willen. In der gleichen Weise be-
kommen wir, wenn wir ,,in Christus“ sind, durch freie Gnade
einfach aufgrund des Glaubens alles, was in Christus ist, ohne
daß es einer Anstrengung unsererseits bedarf.

Obwohl es tatsächlich wahr ist, daß wir alles, was wir brau-
chen, durch freie Gnade in Christus empfangen, mag diese Fest-
stellung etwas unpraktisch erscheinen. Wie sieht dies in unserem
täglichen Leben aus? Wie wird es zu unserer Erfahrung?

Beim Studium der Kapitel 6, 7 und 8 des Römerbriefes ent-
decken wir, daß es vier Voraussetzungen für ein normales Chri-
stenleben gibt: 1) wissen, 2) sich einschätzen oder dafür halten,

3) unsere Hingabe an Gott und 4) ein Wandel im Geist. Dies ist
auch die Reihenfolge, in der die vier Voraussetzungen genannt
werden, die zu einem normalen Christenleben gehören. Fehlt
auch nur einer dieser vier Schritte, ist unsere Erfahrung nicht
normal. Laßt uns dem Herrn glauben, daß er bei unserer Betrach-
tung dieser Schritte unseren Verstand durch seinen Heiligen
Geist erleuchten wird. Nun wollen wir uns mit seiner Hilfe dem
ersten Schritt zuwenden.

Unser Sterben mit Christus – eine historische 
Tatsache

Laßt uns nun Römer 6:1-11 betrachten. In diesen Versen wird
deutlich, daß der Tod des Herrn Jesus stellvertretend für uns alle
geschah und uns alle einschloß. In seinem Tod starben wir alle.
Kein Christ kann geistlich gesehen vorangehen, wenn er diese
Tatsache nicht erkennt. Wie wir nicht gerechtfertigt werden
können, wenn wir nicht erkennen, daß er unsere Sünden am
Kreuz trug, ebensowenig können wir geheiligt werden, wenn wir
nicht sehen, daß er uns selbst ans Kreuz trug. Dort wurden nicht
nur unsere Sünden auf ihn gelegt, sondern auch wir selbst
wurden in ihn hineingebracht. 

Wie habt ihr die Vergebung empfangen? Ihr habt erkannt,
daß der Herr Jesus stellvertretend für euch starb, eure Sünden
auf sich nahm und sein Blut zur Reinigung all eurer Befleckung
vergoß. Was tatet ihr, als ihr erkanntet, daß all eure Sünden am
Kreuz weggenommen wurden? Batet ihr den Herrn: ,,Herr Jesus,
bitte komm und stirb für meine Sünden?“ Nein, ihr habt keines-
wegs so gebetet, sondern dem Herrn gedankt. Ihr habt ihn nicht
angefleht, zu kommen und für euch zu sterben, denn ihr hattet
erkannt, daß dies bereits geschehen war.

Was jedoch für die Vergebung eurer Sünden gilt, gilt in
gleicher Weise für eure Befreiung. Das Werk ist bereits voll-
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bracht. Ihr braucht nicht mehr zu bitten, sondern könnt den Herrn
einfach dafür loben. Gott hat uns alle in Christus hineinversetzt,
so daß wir alle mit Christus in seinem Tod starben. Ihr braucht
also nicht zu beten: ,,Ich bin so schlecht; Herr, bitte kreuzige
mich.“ Dies Gebet ist grundfalsch. Eure Sünden wurden bereits
durch das Blut weggenommen, und ihr selbst wurdet ebenfalls
durch das Kreuz beseitigt. Dies ist eine vollendete Tatsache. Ihr
braucht also nur noch den Herrn dafür zu loben, daß ihr zusam-
men mit Christus gestorben seid. Lobt ihn für diese Tatsache und
lebt in diesem Bewußtsein. ,,Da glaubten sie an seine Worte und
sangen sein Lob“ (Ps. 106:12).

Glaubt ihr an den Tod Christi? Natürlich! Dieselbe Heilige
Schrift jedoch, die uns versichert, daß er für uns starb, bestätigt
uns auch, daß wir mit ihm starben. Wie heißt es in der Schrift?
,,Daß Christus für uns gestorben ist ...“ (Röm. 5:8). Dies ist die
erste Aussage. Sie ist klar, nicht wahr? Ist die zweite Aussage
nun aber weniger klar? ,,Daß unser alter Mensch samt ihm
gekreuzigt worden ist ...“ (Röm. 6:6). ,,Sind wir aber mit Chri-
stus gestorben ...“ (Röm. 6:8).

Wann wurden wir mit ihm gekreuzigt? Wann fand die Kreu-
zigung unseres alten Menschen statt? Morgen? Gestern? Heute?
Zur Beantwortung dieser Frage ist es vielleicht eine Hilfe, wenn
ich die Feststellung des Paulus einmal umdrehe und sage: ,,Chri-
stus wurde samt unserem alten Menschen (d. h. zur selben Zeit)
gekreuzigt“. Einige von euch sind zu zweit angereist. Ihr könntet
nun sagen: ,,Ich bin mit meinem Freund hierher gekommen“,
doch es wäre genauso wahr, zu sagen: ,,Mein Freund ist mit mir
hierher gekommen.“ Wäre einer von euch bereits vor drei Tagen
angereist und der andere heute, hättet ihr dies nicht sagen kön-
nen. Doch da ihr zusammen kamt, könnt ihr mit Recht beides
behaupten, denn beide Aussagen sind wahr. In bezug auf die
historische Tatsache nun können wir voller Ehrfurcht wahrheits-
gemäß die gleiche Aussage machen: ,,Als Christus gekreuzigt

wurde, wurde ich gekreuzigt“ oder: ,,Als ich gekreuzigt wurde,
wurde Christus gekreuzigt“, denn diese beiden Tatsachen bezie -
hen sich auf ein einziges historisches Ereignis. Meine Kreuzigung
geschah zusammen ,,mit ihm“. Wurde Christus gekreuzigt?
Kann es dann sein, daß ich nicht gekreuzigt wurde? Und wenn
er vor fast zweitausend Jahren gekreuzigt wurde und ich mit ihm,
kann ich dann behaupten, daß meine Kreuzigung erst morgen
stattfindet? Kann seine Kreuzigung bereits in der Vergangenheit
liegen, während meine erst heute oder in der Zukunft geschieht?
Der Herr sei gelobt, daß ich bei seinem Tod am Kreuz mit ihm
zusammen starb! Er starb nicht nur an meiner Statt, sondern er
nahm auch mich dort mit hinauf an das Kreuz, so daß ich
gleichzeitig mit ihm starb. Wenn ich an den Tod des Herrn Jesus
glaube, kann ich genauso gewiß auch an meinen eigenen Tod
glauben.

Warum glaubt ihr, daß der Herr Jesus starb? Worauf beruht
euer Glaube? Ist es euer Gefühl, das euch sagt, daß er für euch
starb? Nein, ihr habt dies niemals gefühlt. Ihr glaubt, weil das
Wort Gottes diese Tatsache bezeugt. Als der Herr Jesus starb,
wurden zwei Schächer gleichzeitig mit ihm gekreuzigt. Ihr zwei-
felt ebensowenig nicht an der Kreuzigung dieser beiden
Schächer, da die Schrift es sehr klar bezeugt.

Ihr glaubt also an den Tod des Herrn Jesus und an den Tod
der beiden Schächer. Glaubt ihr auch an euren eigenen Tod?
Eure Kreuzigung steht in einer wesentlich engeren Beziehung
zu der des Herrn als die Kreuzigung der Schächer. Sie wurden
zwar zur gleichen Zeit wie der Herr Jesus gekreuzigt, jedoch
jeweils an einem anderen Kreuz. Ihr hingegen wurdet an ein und
demselben Kreuz mit ihm gekreuzigt, da ihr in ihm eingeschlos-
sen wart, als er starb. Woher wißt ihr dies? Ihr wißt dies aus dem
einen Grund, weil Gott es gesagt hat – und dies genügt. Es hängt
nicht von eurem Gefühl ab. Wenn ihr das Gefühl habt, daß
Christus gestorben ist, ist er gestorben, und wenn euch das
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Gefühl fehlt, daß er gestorben ist, ist er dennoch gestorben. Ob
ihr nun fühlt, daß ihr gestorben seid oder nicht – ihr seid dennoch
ohne Zweifel gestorben. Dies sind ganz einfach göttliche Tatsa-
chen. Christi Tod ist eine Tatsache, der Tod der zwei Schächer
ist eine Tatsache, und euer Tod ist ebenso eine Tatsache. Laßt
mich euch versichern: Ihr seid gestorben! Ihr seid erledigt! Ihr
seid beseitigt! Das Selbst, das ihr so sehr haßt, ist mit Christus
bereits am Kreuz. Und ,,wer gestorben ist, der ist gerechtfertigt
von der Sünde“  (Röm. 6:7). Dies ist das Evangelium für Christen.

Wir können unsere Kreuzigung niemals durch unseren Wil-
len oder eigene Anstrengung bewirken, sondern allein dadurch,
daß wir das Werk des Herrn Jesus am Kreuz annehmen. Unsere
Augen müssen für das auf Golgatha vollbrachte Werk geöffnet
werden. Manche von euch mögen vielleicht vor ihrer Errettung
versucht haben, sich selbst zu erretten. Ihr last in der Bibel,
betetet, gingt zur Kirche und gabt Almosen. Eines Tages jedoch
wurden eure Augen geöffnet und ihr erkanntet, daß das Erlö-
sungswerk bereits am Kreuz für euch vollbracht worden war. Ihr
nahmt diese Tatsache an, danktet Gott, und euer Herz füllte sich
mit Frieden und Freude. Nun ist die frohe Botschaft an euch, daß
die Heiligung auf genau der gleichen Grundlage wie die Erret-
tung zu Beginn eures Christenlebens möglich ist. Euch wird die
Befreiung von der Sünde genauso wie die Vergebung der Sün-
den als eine Gnadengabe Gottes angeboten.

Gottes Vorgehensweise bei der Befreiung ist ganz anders als
die der Menschen. Die Menschen versuchen, die Sünde zu über-
winden, indem sie sie unterdrücken. Gott hingegen beseitigt den
Sünder. Viele Christen sind betrübt darüber, daß sie so schwach
sind, und sie denken, alles wäre in Ordnung, wenn sie nur stärker
wären. Die Meinung, daß unser Unvermögen, ein heiliges Leben
zu leben, auf unsere Ohnmacht zurückzuführen sei und wir daher
noch mehr leisten müßten, führt uns natürlich zu dieser falschen
Vorstellung über die Art und Weise der Befreiung. Beschäftigen

wir uns nur mit der Macht der Sünde und mit unserer Unfähig-
keit, sie zu überwinden, dann ist unsere logische Schlußfolgerung,
daß wir mehr Kraft brauchen, um über die Sünde zu siegen.
,,Wenn ich nur stärker wäre“, meinen wir, ,,könnte ich meine
Wutausbrüche wohl überwinden“, und so flehen  wir den Herrn an,
uns zu stärken, damit wir uns besser beherrschen können.

Dies ist jedoch ein großer Trugschluß, der mit dem christli-
chen Glauben nichts zu tun hat. Gottes Weg, uns von der Sünde zu
befreien, ist nicht, uns immer stärker, sondern immer schwächer
zu machen. Ist das nicht ein ungewöhnlicher Weg zum Sieg? Ja,
aber es ist der göttliche Weg. Gott befreit uns von der Herrschaft
der Sünde nicht, indem er unseren alten Menschen stärkt, son-
dern, indem er ihn kreuzigt, nicht, indem er ihm hilft, sondern
indem er ihn von der Bildfläche verschwinden läßt.

Ihr habt vielleicht jahrelang erfolglos versucht, Selbstbeherr-
schung zu erlernen, und möglicherweise seid ihr immer noch
damit beschäftigt. Wenn ihr jedoch einmal die Wahrheit erkannt
habt, wird euch klar, daß ihr selbst tatsächlich unfähig seid,
irgend etwas zu tun, daß aber Gott bereits alles getan hat, indem
er euch beseitigte. Solch eine Erkenntnis macht allem mensch-
lichen Kämpfen und Mühen ein Ende.

Der erste Schritt: ,,Da wir ja wissen ...“ 

Das normale Christenleben muß mit einem sicheren ,,Wissen “
beginnen, welches mehr ist als Erkenntnis eines Teils der Wahr-
heit oder Verstehen einer wichtigen Lehre. Solch ein Wissen
bekommen wir nicht durch verstandesmäßiges Erkennen, son-
dern wenn uns die Augen des Herzens geöffnet werden und wir
erkennen, was wir in Christus empfangen haben.

Woher wißt ihr, daß euch die Sünden vergeben sind? Weil es
euch euer Pastor versichert hat? Nein, ihr wißt es einfach. Frage
ich euch, woher ihr dies wißt, wird eure Antwort sein: ,,Ich weiß
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es einfach!“ Solch ein Wissen kommt durch göttliche Offenba -
rung, es kommt vom Herrn selbst. Natürlich finden wir die
Tatsache der Sündenvergebung in der Bibel, doch damit das
geschriebene Wort Gottes sein lebendiges Wort an euch werden
konnte, mußte er euch ,,einen Geist der Weisheit und der Offen-
barung geben, ihn völlig zu erkennen“ (Eph. 1:17). Ihr mußtet
Christus auf diese Weise erkennen, und dies ist immer so.
Jedesmal, wenn wir ein Stück mehr von Christus erkennen,
kommt der Augenblick, wo wir es in unserem Herzen wissen
und in unserem Geist sehen. Ein Licht scheint in unser inneres
Sein hinein, und wir sind von dieser Tatsache völlig überzeugt.
Was für die Vergebung der Sünden gilt, ist nicht weniger wahr
für die Befreiung von der Sünde. Erreicht das Licht Gottes
einmal euer Herz, seht ihr euch selbst in Christus. Nun glaubt ihr
nicht, weil es euch jemand gesagt hat oder weil es in Römer 6
steht, sondern ihr wißt es, weil Gott es euch durch seinen Geist
offenbart hat. Möglicherweise fühlt ihr nichts und versteht es
auch nicht, aber ihr wißt es, denn ihr habt es gesehen. Habt ihr
einmal gesehen, daß ihr in Christus seid, kann die Gewißheit dieser
wunderbaren Tatsache durch nichts mehr erschüttert werden.

Fragt man verschiedene Gläubige, die ein normales Christen-
leben führen, wie sie zu dieser Erfahrung kamen, werden einige
dieses, andere jenes erzählen. Jeder betont seine spezielle Art
und Weise, wie er zu dieser Erfahrung kam, und zieht die Schrift
heran, seine Erfahrung zu untermauern. Leider verwenden viele
Christen ihre speziellen Erfahrungen und besonderen Verse
dazu, um gegen andere Christen zu Felde zu ziehen. Wir sollten
erkennen, daß Christen auf verschiedene Weise zu einem tiefe-
ren Leben mit dem Herrn kommen. Wir sollten also nicht die
Erfahrungen und Lehren anschauen, die manche für allein gültig
halten, sondern sollten sie vielmehr als einander ergänzend
betrachten. Eines ist jedoch sicher: jede in den Augen Gottes
echte und wertvolle Erfahrung wird nur durch eine jeweils neue

Entdeckung von der Bedeutung der Person und des Werkes des
Herrn Jesus gewonnen. Dies ist ein wichtiger und sicherer
Maßstab.

In dem von uns betrachteten Abschnitt macht Paulus alle
Erfahrungen von solch einer Entdeckung abhängig. ,,Da wir dies
wissen, daß unser alter Mensch samt ihm gekreuzigt worden ist,
damit der Leib der Sünde unwirksam würde, so daß wir der
Sünde nicht mehr als Sklaven dienen“  (Röm. 6:6).

Göttliche Offenbarung ist grundlegend für
unsere Erkenntnis

Es sollte also unser erster Schritt sein, von Gott Erkenntnis durch
Offenbarung zu erbitten – eine Offenbarung nicht über uns selbst,
sondern des vom Herrn Jesus Christus am Kreuz vollbrachten
Werkes. Hudson Taylor, der Gründer der China-Inlandmission,
begann sein normales Christenleben folgendermaßen: Vielleicht
erinnert ihr euch, wie er lange um ein Leben ,,in Christus“ rang
und versuchte, den Lebenssaft aus dem Weinstock für sich in
Anspruch zu nehmen. Er war sich bewußt, daß das Leben Christi
durch ihn hindurch und zu anderen hinfließen mußte, doch er
wußte, daß dies nicht der Fall war. Er sah deutlich, daß er dazu
in Christus erfunden werden mußte. ,,Ich wußte“, schrieb er
1869 in einem Brief aus Chinkiang an seine Schwester, ,,daß
alles in Ordnung sein würde, wenn ich nur in Christus bleiben
könnte, aber ich konnte nicht.“

Je mehr er versuchte, hineinzukommen, desto mehr entdeck-
te er, wie er gewissermaßen wieder herausfiel, bis eines Tages
das Licht anfing zu scheinen, er Offenbarung bekam und etwas
sah. Er beschreibt diese Erfahrung folgendermaßen:

,,Hier, liegt das Geheimnis, das fühle ich! Nicht danach
fragen, wie ich den Saft aus dem Weinstock in mich bekomme,
sondern daran denken, daß Jesus der Weinstock ist mitsamt
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seiner Wurzel, dem Stamm, den Ästen, den Zweigen, Blättern,
Blüten und Früchten, daß er tatsächlich alles ist.“
Er zitiert dann die Worte eines Freundes, die ihm eine Hilfe

waren und fährt fort:
,,Ich brauche mich nicht selbst zur Rebe zu machen. Jesus

sagt mir, daß ich eine Rebe bin. Ich bin ein Teil von ihm und
brauche das nur zu glauben und danach zu handeln. Ich weiß
das schon lange aus der Bibel, doch erst jetzt glaube ich es als
lebendige Wirklichkeit.“
Es war, als wenn eine schon immer bestehende Wahrheit

plötzlich für ihn persönlich ganz neu wahr geworden wäre. Er
schreibt darüber an seine Schwester:

,,Ich weiß allerdings nicht, ob es mir ganz gelingen wird,
mich dir verständlich zu machen, weil es eigentlich nichts
Neues, Fremdes oder Wunderbares ist – und dennoch ist alles
neu! Mit einem Wort:  ,Ich war blind und bin nun sehend.‘ Ich
bin mit Christus gestorben und begraben – ja, auch auferstanden
und gen Himmel gefahren! ... So sieht mich Gott und befiehlt
mir, mich selbst so zu sehen. Er weiß es am besten ... Oh, welche
Freude, diese Wahrheit zu erkennen! Ich bete nur, daß die
Augen deines Verständnisses erleuchtet werden, damit du er-
kennst und erlebst, welche Reichtümer uns in Christus frei
geschenkt sind.“*
Oh, es ist großartig zu sehen, daß wir in Christus sind! Stellt

euch nur einmal die Verwirrung vor, die jemanden befällt, der
versucht, in einen Raum hineinzugelangen, in dem er sich bereits
befindet! Bedenkt einmal, wie absurd es wäre, um Einlaß zu
bitten! Wenn wir erkennen, daß wir bereits im Raum sind,
bemühen wir uns nicht mehr darum, noch hineinzukommen.
Hätten wir mehr Offenbarung, würden wir weniger bitten und
mehr loben. Wir beten so viel für uns selbst, weil wir keine
Augen dafür haben, was Gott bereits getan hat.

Ich erinnere mich an eine Begebenheit in Schanghai. Ich
unterhielt mich damals mit einem Bruder, der sich sehr viel mit
seinem geistlichen Zustand beschäftigte. So sagte er zum Bei-
spiel: ,,So viele Christen leben ein wunderschönes, heiliges
Leben. Ich schäme mich meiner selbst. Ich nenne mich einen
Christen, doch wenn ich mich mit anderen vergleiche, zweifle
ich manchmal daran, daß ich wahrhaftig ein Christ bin. Ich
möchte ein Christ sein, der das gekreuzigte Leben kennt, der das
Auferstehungsleben kennt, aber ich kenne es nicht und weiß
auch nicht, wie ich dahin kommen soll.“ Es war damals bei
diesem Gespräch noch ein anderer Bruder dabei, und beide
versuchten wir ungefähr zwei Stunden lang, diesem Bruder zu
zeigen, daß er außerhalb von Christus auch nichts erreichen
konnte, doch ohne Erfolg. Unser Freund sagte: ,,Das Beste, was
ich tun kann, ist beten.“ – ,,Wenn Gott dir aber bereits alles
geschenkt hat, was mußt du dann noch bitten?“, fragten wir. ,,Er
hat mir ja noch nicht alles geschenkt“, antwortete der Mann,
,,weil ich noch immer meine Geduld verliere und ständig versa-
ge. Ich muß also noch mehr beten.“ – ,,Gut“, sagten wir, ,,be -
kommst du denn auch, worum du bittest?“ – ,,Leider muß ich
gestehen, daß ich überhaupt nichts von dem bekomme“, erwi -
derte er. Wir versuchten, ihm zu erklären, daß genauso, wie er
nichts für seine Rechtfertigung getan hatte, er auch nichts für
seine Heiligung zu tun brauchte.

Gerade in dem Augenblick kam ein dritter Bruder, den der
Herr schon oft benutzt hatte, herein und schaltete sich in das
Gespräch ein. Eine Thermosflasche stand auf dem Tisch, und er
nahm sie und fragte: ,,Was ist das?“ – ,,Eine Thermosflasche.“ –
,,Gut, stell dir einmal vor, daß diese Thermosflasche beten kann,
und daß sie ungefähr folgendermaßen anfängt zu beten: ,Herr,
ich wäre so gern eine Thermosflasche. Bitte mache aus mir eine
Thermosflasche. Herr, gib mir Gnade, eine Thermosflasche zu
werden. Ich bitte dich inständig darum!‘ Was würdest du dazu
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sagen?“ – ,,Ich glaube, daß nicht einmal eine Thermosflasche so
dumm wäre, so zu bitten“, antwortete unser Freund. ,,Es wäre
Unsinn, so zu beten, denn sie ist ja schon eine Thermosflasche!“
Unser dritter Bruder sagte damals: ,,Du tust genau dasselbe. Gott
hat dich vor fast zweitausend Jahren bereits in Christus einge-
schlossen. Als er starb, starbst du mit ihm, als er wieder lebendig
wurde, wurdest auch du lebendig. Du brauchst heute nicht zu
sagen: ,Ich möchte sterben, ich möchte das Auferstehungsleben
empfangen.‘ Der Herr wird dich einfach nur anschauen und
sagen: ,Du bist schon tot! Du hast bereits neues Leben empfan-
gen!‘ All deine Gebete sind genauso absurd wie das Gebet der
Thermosflasche. Du brauchst den Herrn um gar nichts mehr zu
bitten. Deine Augen müssen nur noch geöffnet werden, damit du
erkennst, daß er bereits alles getan hat.“

Darum geht es. Wir brauchen uns nicht anzustrengen zu
sterben, wir brauchen auch nicht darauf zu warten, daß wir
sterben, denn wir sind bereits tot. Wir müssen lediglich erken-
nen, was der Herr bereits getan hat und ihn dafür loben. Nun ging
diesem Mann ein Licht auf. Mit Tränen in den Augen sagte er:
,,Herr, ich lobe dich, daß du mich bereits in Christus eingeschlos-
sen hast. Alles, was sein ist, ist auch mein!“ Er empfing eine
Offenbarung und konnte diese Tatsache im Glauben ergreifen.
Als wir diesen Bruder später wieder trafen, konnten wir eine
große Veränderung in ihm feststellen.

Das Kreuz geht unserem Problem 
an die Wurzel

Ich möchte euch noch einmal vor Augen führen, wie grundle-
gend das Werk des Herrn am Kreuz war. Ich glaube, ich kann
diese Tatsache nicht oft genug betonen. Wir müssen eine Sicht
dafür bekommen.

Stellt euch zum Beispiel vor, die Regierung eures Landes
wolle das Problem des Alkohols durch drastische Maßnahmen
angehen. Sie beschließt also, alle alkoholischen Getränke zu
verbieten. Wie kann solch eine Entscheidung in die Tat umge-
setzt werden? Würde es ausreichen, jedes Geschäft und jedes
Haus im ganzen Land zu durchsuchen und alle Weinflaschen,
Bierflaschen oder dergleichen, derer man habhaft wird, zu zer-
schlagen? Natürlich nicht. Auf diese Weise könnte man zwar das
ganze Land von jedem Tropfen Alkohol befreien, doch hinter
diesen Flaschen stehen die Fabriken, die den Alkohol herstellen.
Beseitigte man nur die Flaschen, ließe die Fabriken aber unan-
getastet, ginge die Alkoholproduktion weiter, und das Problem
wäre nicht gelöst. Nein, die Fabriken, die den Alkohol herstellen,
die Brauereien und Schnapsbrennereien im ganzen Land müßten
geschlossen werden, wenn das Problem des Alkohols wirksam
und endgültig gelöst werden soll.

Wir sind diese Fabrik, und unsere Taten sind die Erzeugnisse.
Das Blut des Herrn Jesus hat die Erzeugnisse beseitigt, nämlich
unsere Sünden. Die Frage unserer bösen Taten ist nun gelöst,
doch sollte Gott dort aufgehört haben? Wie steht es mit dem
Problem unseres Seins? Die Sünden, die wir begehen, wurden
bereits beseitigt, doch wie werden wir beseitigt? Glaubt ihr, daß
der Herr all unsere Sünden abwusch und es nun uns überläßt, die
sündenerzeugende Fabrik abzureißen? Glaubt ihr, daß der Herr,
nachdem er uns unsere Erzeugnisse weggenommen hat, uns mit
der Beseitigung der gesamten Produktion allein läßt? Diese
Frage beantwortet sich fast von selbst. Natürlich vollbrachte der
Herr nicht nur die Hälfte des Werkes und überließ uns die andere
Hälfte. Nein, er beseitigte die Erzeugnisse und ebenso die Fa-
brik, die diese herstellte. 

Das vollbrachte Werk Christi ging dem Problem an die Wurzel
und räumte es aus dem Weg. Gott blieb nicht auf halbem Wege
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stehen. Er sorgte dafür, daß die Macht der Sünde vollständig
gebrochen wurde.

,,Da wir dies wissen, daß unser alter Mensch samt ihm
gekreuzigt worden ist, damit der Leib der Sünde unwirksam
würde, so daß wir der Sünde nicht mehr als Sklaven dienen“
(Röm. 6:6). Aber wißt ihr es tatsächlich? ,,Oder wißt ihr
nicht ...?“  (Röm. 6:3). Möge der Herr uns gnädig sein und uns
die Augen öffnen!
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Kapitel 4

Der zweite Schritt: sich 
einschätzen

Nun kommen wir zu dem auf das Wissen folgenden Schritt,
einem Thema, das unter den Kindern Gottes schon einige Ver-
wirrung verursacht hat. Beachtet zunächst einmal den Wortlaut
in Römer 6:6: ,,Da wir dies wissen, daß unser alter Mensch samt
ihm gekreuzigt worden ist.“ Die Zeitform des Verbs ist sehr
kostbar, denn durch sie wird dieses Ereignis zu etwas Vergan-
genem, Endgültigem und ein für allemal Geschehenem. Unser alter
Mensch ist ein für allemal gekreuzigt worden, und dies kann nun
nicht mehr rückgängig gemacht werden. Dies müssen wir wissen.

Was folgt nun aber auf dieses Wissen? Schaut euch noch
einmal diesen Abschnitt des Römerbriefes an. Die nächste Auf-
forderung finden wir in Vers 11: ,,Nun schätzt auch ihr euch so
ein, daß ihr der Sünde tot seid.“ Dies ist eindeutig die selbstver-
ständliche Folge von Vers 6. Lest diese beiden Verse einmal
hintereinander: ,,Da wir dies wissen, daß unser alter Mensch
samt ihm gekreuzigt worden ist ... schätzt auch ihr euch so ein,
daß ihr ... gestorben seid.“ Dies ist die Reihenfolge. Wenn wir
wissen, daß unser alter Mensch mit Christus gekreuzigt worden ist,
ergibt sich als nächster Schritt, daß wir uns auch so einschätzen.

Wenn über die Wahrheit unserer Einheit mit Christus gepredigt
wird, betont man leider nur zu oft lediglich den zweiten Schritt,
nämlich daß wir uns für tot halten sollen, so, als wenn dies der
Ausgangspunkt wäre. Als erster Schritt sollte jedoch vielmehr
unser Wissen, daß wir tot sind, hervorgehoben werden. In Gottes
Wort ist es so klar, daß ,,Wissen“ dem ,,Einschätzen“ voraus-
geht. ,,Da wir dies wissen ... schätzt euch ein.“ Diese Reihenfol-
ge ist außerordentlich wichtig. Unser Einschätzen muß auf dem
Wissen einer von Gott offenbarten Tatsache beruhen, da sonst
der Glaube keine Grundlage hat. Wenn wir das Wissen haben,
schätzen wir uns automatisch auch so ein.

Wenn wir die Gläubigen in diesen Tatsachen unterweisen,
sollten wir also das Einschätzen nicht überbetonen. Oft versu-
chen sie, sich ohne das offenbarte Wissen für tot zu halten. Sie
haben keine Offenbarung vom Geist empfangen und versuchen
dennoch, sich für tot zu halten und geraten dadurch in allerlei
Schwierigkeiten. Sobald eine Versuchung kommt, beginnen sie,
sich wild entschlossen für tot zu halten: ,,Ich bin tot! Ich bin tot!
Ich bin tot!“, doch gerade in jenem Augenblick versagen sie und
kommen daraufhin zu dem Schluß: ,,Es funktioniert nicht. Rö-
mer 6:11 nützt nichts.“ Und zugegebenermaßen nützt Vers 11
ohne Vers 6 tatsächlich nichts. Wenn wir also nicht mit absoluter
Sicherheit wissen, daß wir mit Christus gestorben sind, wird der
Kampf immer heftiger, je mehr wir uns einschätzen, und das
sichere Ergebnis ist eine Niederlage.

Ich selbst wurde jahrelang nach meiner Bekehrung gelehrt,
mich für tot zu halten, und praktizierte dies von 1920 bis 1927.
Je mehr ich mich jedoch einschätzte, der Sünde gestorben zu
sein, desto lebendiger war ich ganz eindeutig. Ich konnte einfach
nicht glauben, daß ich tot war, und ich konnte meinen Tod auch
nicht bewirken. Jedesmal, wenn ich andere um Hilfe bat, wurde
ich angewiesen, Römer 6:11 zu lesen, doch je mehr ich Rö-
mer 6:11 las und mich für tot zu halten versuchte, desto weiter
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entfernt erschien mir der Tod – er war einfach unerreichbar. Ich
hatte die Lehre, mich für tot zu halten, voll und ganz begriffen,
verstand jedoch nicht, warum ich damit nichts erreichte. Ich muß
zugeben, daß ich deswegen monatelang Schwierigkeiten hatte.
Ich sagte zum Herrn: ,,Wenn mir dies nicht klar wird, wenn ich
diese grundlegende Tatsache nicht sehen kann, werde ich über-
haupt nichts mehr tun. Ich werde nicht mehr predigen und dir
nicht mehr dienen. Zuerst möchte ich völlige Klarheit haben.“
Das Suchen dauerte Monate. Zuweilen fastete ich sogar, doch
ich bekam keine Antwort.

Aber dann kam ein unvergeßlicher Morgen. Ich saß im
Obergeschoß an meinem Schreibtisch, las im Wort und betete:
,,Herr, öffne mir die Augen!“ Plötzlich schien das Licht, und ich
sah. Ich erkannte meine Einheit mit Christus, ich sah, daß ich in
ihm war und daß ich in seinem Tod mit ihm gestorben war. Ich
erkannte, daß mein Tod längst der Vergangenheit angehörte und
nicht der Zukunft, daß ich genauso wahrhaftig gestorben war wie
Christus, da ich in ihn eingeschlossen war, als er starb. Nun
endlich begann ich zu sehen. Meine Freude über diese großartige
Entdeckung war so überströmend, daß ich von meinem Stuhl
aufsprang und rief: ,,Lobt den Herrn, ich bin tot!“ Ich eilte die
Treppe hinunter und begegnete einem der Brüder, der in der
Küche half. Ich ergriff ihn und sagte: ,,Bruder, weißt du, daß ich
gestorben bin?“ Natürlich schaute er mich ein wenig verblüfft
an. ,,Wie meinst du das?“ fragte er mich. Ich erklärte ihm also:
,,Weißt du nicht, daß Christus gestorben ist? Weißt du nicht, daß
ich mit ihm gestorben bin? Weißt du nicht, daß mein Tod
genauso wahr ist wie sein Tod?“ Oh, dies war zu einer überwäl -
tigenden Wirklichkeit für mich geworden! Am liebsten wäre ich
durch die Straßen Schanghais gelaufen und hätte meine Ent-
deckung verkündigt. Von jenem Tage an hatte ich nie mehr den
leisesten Zweifel an der Gültigkeit dieses Wortes: ,,Ich bin mit
Christus gekreuzigt.“

Damit will ich nicht sagen, daß sich diese Tatsache nicht auch
praktisch auswirken muß. Natürlich hat es Folgen, daß wir
gestorben sind, wie wir später noch sehen werden. Die Grund-
lage ist jedoch zunächst einmal die in Christus geschehene
Tatsache: Ich bin gekreuzigt.

Wie kommen wir nun dahin, daß wir uns auch so einschät-
zen? Mit einem Wort gesagt: es ist Offenbarung. Gott selbst muß
uns eine Offenbarung geben (Mt. 16:17; Eph. 1:17-18). Unsere
Augen müssen für unsere Einheit mit Christus geöffnet werden.
Dies ist mehr, als nur die Lehre darüber zu verstehen. Solch eine
Offenbarung ist nichts Verschwommenes oder Ungewisses. Die
meisten von uns können sich noch gut an den Tag erinnern, an
dem sie erkannten, daß Christus für sie starb. Genauso klar
sollten wir uns jedoch auch an den Zeitpunkt erinnern können,
an dem wir sahen, daß wir samt Christus gestorben sind. Solch
ein Wissen sollte nicht verschwommen, sondern sehr eindeutig
sein, denn es ist die Grundlage für unser Vorangehen. Ich bin
tot, nicht weil ich mich für tot halte, sondern weil ich tot bin.
Weil ich nun sehe, was Gott in Christus an mir tat, darum halte
ich mich für tot. Dies ist die richtige Art und Weise, sich
einzuschätzen: nicht auf den Tod hin, sondern vom Tod her.

Schätzt auch ihr euch so ein!

Was bedeutet einschätzen? ,,Schätzt euch ein“ im Griechischen
bedeutet eigentlich ,,rechnet euch dafür“. Dieses Wort gehört in
den Bereich des Rechnens und der Buchführung. Das einzige auf
der Welt, was der Mensch exakt ausführen kann, ist rechnen.
Kann ein Künstler eine Landschaft mit letzter Genauigkeit ma-
len? Oder kann der Historiker für die absolute Verläßlichkeit
seiner Quellen und der Kartograph für die letzte Genauigkeit
seiner Landkarte bürgen? Bestenfalls sind sie in der Lage, sich
der Wirklichkeit in hohem Maße anzunähern. Selbst wenn wir
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im Alltag irgendeine Begebenheit so ehrlich und wahrheitsge-
treu wie möglich erzählen wollen, können wir sie nicht mit
völliger Genauigkeit darstellen. Meistens über- oder untertreiben
wir, sagen wir zu viel oder zu wenig. Das einzige, was der Mensch
absolut zuverlässig tun kann, ist rechnen. Hier ist kein Platz für
Irrtum. Ein Stuhl plus ein Stuhl ergibt zwei Stühle. Diese Gleichung
gilt in London wie auch in Kapstadt, ob man nun in Richtung
Westen nach New York oder in Richtung Osten nach Singapur
blickt. Auf der ganzen Welt und zu allen Zeiten, im Himmel, auf
der Erde und sogar in der Hölle ist eins plus eins gleich zwei.

Warum fordert uns Gott auf, uns für tot zu halten? Weil wir
tot sind. Laßt uns bei dem Beispiel des Rechnens bleiben. Nehmt
einmal an, ich habe fünfzehn Schillinge in meinem Geldbeutel.
Welche Zahl erscheint also in meinem Kassenbuch? Etwa vier-
zehn Schillinge und sechs Pence oder fünfzehn Schillinge und
sechs Pence? Nein, in meiner Buchführung muß genau der
Betrag erscheinen, der sich tatsächlich in meinem Geldbeutel
befindet. Buchführung rechnet mit Fakten, nicht mit Illusionen.
Genauso fordert mich Gott auf, mich als tot einzuschätzen, da
ich wirklich bereits tot bin. Gott würde niemals von mir verlan-
gen, etwas in mein Kassenbuch einzutragen, was nicht wahr
wäre. Er könnte mich nicht auffordern, mich für tot zu halten,
wenn ich noch am Leben wäre. Für solche gedanklichen Verren-
kungen wäre das Wort ,,einschätzen“ unangemessen, und man
würde eher von ,,fehleinschätzen“ sprechen!

Sich einschätzen bedeutet nicht, sich etwas vormachen. Habe
ich nämlich nur zwölf Schillinge in meinem Geldbeutel, wird
sich an dieser Tatsache nichts ändern, auch wenn ich fünfzehn
Schillinge in mein Kassenbuch eintrage und ,,dafürhalte“, daß
sich fünfzehn Schillinge in meinem Geldbeutel befinden. Glaubt
ihr, daß das Bemühen in meinem Verstand, mir einzureden: ,,Ich
habe fünfzehn Schillinge, ich habe fünfzehn Schillinge, ich habe
fünfzehn Schillinge“, irgendeine Auswirkung auf den tatsächli -

chen Betrag von nur zwölf Schillingen in meinem Geldbeutel
hat? Dies wird absolut nicht der Fall sein! Mein Dafürhalten wird
nicht aus zwölf Schillingen plötzlich fünfzehn Schillinge ma-
chen, noch aus etwas Unwahrem etwas Wahres. Habe ich dage-
gen tatsächlich fünfzehn Schillinge, kann ich mit Fug und Recht
und mit Gewißheit fünfzehn Schillinge in mein Kassenbuch
eintragen. Gott fordert uns auf, uns für tot zu halten, nicht damit
wir durch unser Dafürhalten dahin kommen, sondern weil wir
bereits tot sind. Er hat uns niemals aufgefordert, uns für etwas
zu halten, was nicht den Tatsachen entspricht.

Obwohl wir gesagt haben, daß uns die Offenbarung dahin
bringt, daß wir uns für tot halten können, dürfen wir nicht
übersehen, daß auch eine Aufforderung ausgesprochen wird:
,,Schätzt auch ihr euch so ein ...“  Das bedeutet, daß wir eine ganz
bestimmte Haltung einnehmen sollen. Gott fordert uns auf, das
Rechnen zu übernehmen, die Eintragung, ,,ich bin gestorben“,
selbst niederzuschreiben und dann nach dieser Tatsache zu le-
ben. Warum? Weil dies eine vollendete Tatsache ist. Als der Herr
Jesus am Kreuz starb, war ich in ihn eingeschlossen. Aus diesem
Grund halte ich es für wahr und verkündige, daß ich in ihm
gestorben bin. Paulus sagte: ,,Nun schätzt auch ihr euch so ein,
daß ihr der Sünde tot seid, aber Gott in Christus lebt.“  Wie ist
dies möglich? ,,In Christus Jesus.“ Ihr dürft niemals vergessen,
daß diese Tatsache einzig und allein in Christus wahr ist. Schaut
ihr auf euch selbst, werdet ihr denken, daß ihr noch sehr lebendig
seid. Hier aber geht es um den Glauben an ihn, nicht an uns. Ihr
schaut auf den Herrn und seid euch bewußt, was er getan hat.
,,Herr, ich glaube dir, ich halte das für wahr, was in dir wahr ist.“
Laßt euch von diesem Stand niemals wegbewegen.

Sich durch den Glauben einschätzen 
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Die ersten viereinhalb Kapitel des Römerbriefes handeln vom
Glauben und immer wieder vom Glauben. Durch den Glauben
an ihn werden wir gerechtfertigt (Röm. 3:28; 5:1). Durch den
Glauben empfangen wir ebenso Gerechtigkeit, Vergebung un-
serer Sünden und Frieden mit Gott, welche uns ohne den Glau-
ben an das vollbrachte Werk des Herrn Jesus Christus niemals
zuteil werden können. Im zweiten Abschnitt des Römerbriefes
jedoch kehrt das Wort ,,Glaube“ nicht so häufig wieder, was
zunächst darauf hindeuten mag, daß der Schwerpunkt in diesem
Abschnitt ein anderer ist. Dies ist jedoch nicht der Fall, denn die
Worte ,,Glaube“ und ,,glauben“ im zweiten Abschnitt werden
lediglich durch das Wort ,,einschätzen“ ersetzt. Einschätzen und
glauben bedeuten hier im Grunde genommen dasselbe.

Was ist Glaube? Glaube ist mein Annehmen der vor Gott
gültigen Tatsachen, die immer in der Vergangenheit begründet
liegen. Was sich auf die Zukunft bezieht, ist eher mit Hoffnung
als mit Glaube zu bezeichnen, obwohl das Ziel des Glaubens
auch in der Zukunft liegen mag, wie zum Beispiel in Hebräer 11.
Aus diesem Grund vielleicht wurde in diesem Abschnitt das
Wort ,,einschätzen“ gewählt, weil es sich einzig und allein auf
die Vergangenheit bezieht, auf abgeschlossene Tatsachen und
nicht auf etwas, das noch kommen soll. Von solch einem
Glauben spricht Markus 11:24: ,,Alles, was ihr auch betet und
bittet – glaubt, daß ihr es empfangen habt, und es wird euch
werden.“  Mit diesem Vers wird ausgesagt, daß ihr empfangt,
was ihr erbittet, wenn ihr glaubt, daß ihr es (natürlich nur in
Christus) bereits empfangen habt. Euer Glaube, daß es euch
vielleicht werden wird, daß es euch werden kann oder sogar, daß
ihr es in der Zukunft empfangen werdet, ist nicht der Glaube,
von dem dieser Vers spricht. Glaube bedeutet, nicht daran zu
zweifeln, daß ihr es bereits empfangen habt. In diesem Sinne ist
Glaube nur auf die Vergangenheit gerichtet. Menschen, die
sagen ,,Gott könnte“, ,,Gott muß“ oder ,,Gott wird“, glauben

möglicherweise nicht einmal. Der Glaube sagt immer: ,,Gott hat
es bereits getan.“

Wie äußert sich nun mein Glaube daran, daß ich gekreuzigt
bin? Nicht indem ich sage, Gott kann oder wird oder muß mich
kreuzigen, sondern indem ich freudig ausrufe: ,,Lobt den Herrn,
in Christus bin ich gekreuzigt!“

In Römer 3 lesen wir, daß der Herr Jesus unsere Sünden trug
und stellvertretend an unserer Statt zur Vergebung unserer Sün-
den starb. Römer 6 lehrt uns, daß wir in seinen Tod mit einge-
schlossen und so von der Sünde befreit wurden. Als uns die erste
Tatsache offenbart wurde, glaubten wir und wurden gerechtfer-
tigt. Nun fordert Gott uns auf, uns gemäß der zweiten Tatsache
einzuschätzen, damit wir befreit werden. Aus praktischen Grün-
den wird also im zweiten Abschnitt des Römerbriefes ,,einschät-
zen“ statt ,,glauben“ verwendet, der Schwerpunkt ist jedoch
derselbe. So wie ein normales Christenleben begann, geht es
auch weiter voran: nämlich im Glauben an die göttlichen Tatsa-
chen – an Christus und sein Kreuz.

   Versuchung und Versagen – 
die Herausforderung an den Glauben

Die zwei bedeutendsten Ereignisse in unserer Geschichte waren
demnach, daß erstens alle unsere Sünden durch das Blut wegge-
waschen und zweitens auch wir selbst durch das Kreuz beendet
wurden. Wie gehen wir nun aber mit der Versuchung um? Wie
sollte unsere Haltung aussehen, wenn wir, nachdem wir diese
Tatsachen erkannt und geglaubt haben, entdecken, daß die alten
Begierden wieder erwachen? Oder schlimmer noch, wenn wir
wieder einmal in die alten Sünden zurückfallen? Was tun, wenn
wir die Beherrschung verlieren und zornig werden oder gar
Schlimmeres geschieht? Werden dadurch die soeben beschrie-
benen Tatsachen als falsch erwiesen?
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Haltet euch bitte vor Augen, daß es immer eines der
Hauptziele des Teufels ist, in unsere Herzen Zweifel an den
göttlichen Tatsachen zu säen (vgl. 1.Mose 3:1-5). Nachdem wir
in einer Offenbarung durch den Geist Gottes gesehen haben, daß
wir mit Christus gestorben sind, und uns auch für tot halten, wird
der Teufel kommen und sagen: ,,Schau doch mal, was in dir
aufsteigt. Was ist denn das? Willst du das vielleicht ,tot‘ nen-
nen?“ Wie begegnen wir solchen Anklagen? Hier zeigt sich, was
wir wirklich gesehen haben. Glauben wir eher den sichtbaren
Tatsachen des natürlichen Bereichs oder den unsichtbaren Tat-
sachen des geistlichen Bereichs, die auch niemand wissenschaft-
lich beweisen kann?

An dieser Stelle müssen wir auf der Hut sein. Wir sollten uns
noch einmal vor Augen halten, welches die in Gottes Wort
dargestellten und im Glauben zu ergreifenden Tatsachen sind
und welches nicht. Auf welche Weise geschieht nach Gottes
Aussage unsere Befreiung? Nun, zunächst einmal wird uns nicht
versprochen, daß das Prinzip der Sünde aus unserem Sein her-
ausgenommen und beseitigt wird. Sich so einzuschätzen ist eine
vollkommene Fehleinschätzung, die uns zu der Haltung des
vorher erwähnten Mannes führt, der statt der zwölf Schillinge,
die er in seinem Geldbeutel hatte, fünfzehn Schillinge in sein
Kassenbuch schrieb. Nein, die Sünde in uns wurde nicht besei-
tigt. Sie ist immer noch da und wird, wenn sie Gelegenheit findet,
sich unser bemächtigen und uns veranlassen, bewußt oder unbe-
wußt zu sündigen. Aus diesem Grund müssen wir die Wirksam-
keit des kostbaren Blutes kennen.

Während wir wissen, daß Gott die begangenen Sünden direkt
beseitigt, indem er sie durch das Blut aus seinem Gedächtnis
streicht, sehen wir in bezug auf das Prinzip der Sünde in uns und
die Befreiung von ihrer Herrschaft, daß Gott damit in indirekter
Weise umgeht. Er beseitigt nicht die Sünde, sondern den Sünder.
Unser alter Mensch wurde mit ihm gekreuzigt, und daher ist der

Leib, der vorher ein Werkzeug der Sünde war, unwirksam
geworden (Röm. 6:6).

Unser alter Herr, die Sünde, existiert immer noch, aber der
Sklave, der ihm diente, ist getötet und unwirksam gemacht
worden, und damit sind auch seine Glieder arbeitslos. Die Hand
des Spielers ist arbeitslos, die Zunge des Lästerers ist arbeitslos,
und diese Glieder können nun statt dessen ,,Gott zu Waffen der
Gerechtigkeit“  gegeben werden (Röm. 6:13).

Daher kann man sagen, daß die Befreiung von der Sünde eher
den Tatsachen in der Schrift entspricht als der Sieg über die
Sünde. Mit den Wendungen ,,frei gemacht von der Sünde“  und
,,der Sünde gestorben“  in Römer 6:18, 22 und 10 ist die Befrei-
ung von einer Herrschaft gemeint, die immer noch sehr real und
gegenwärtig ist, nicht von etwas, das bereits nicht mehr existiert.
Es gibt die Sünde immer noch, doch Tag für Tag erfahren wir
Stück für Stück, wie wir von ihr befreit werden.

Diese Befreiung erlebte Johannes auf so reale Weise, daß er
kühn schreiben konnte: ,,Wer von Gott geboren ist, tut nicht
Sünde, ... er kann nicht sündigen“  (1.Joh. 3:9). Diese Aussage
jedoch, wenn sie falsch verstanden wird, kann uns sehr leicht in
die Irre führen. In diesen Versen will Johannes uns nicht mittei-
len, daß es keine Sünde mehr in unserem Leben gibt und wir nie
wieder sündigen werden. Er will lediglich aussagen, daß Sündi-
gen nicht mehr in der Natur dessen liegt, der von Gott geboren
ist. Das Leben Christi wurde uns in einer neuen Geburt einge-
pflanzt, und seine Natur besteht darin, nicht zu sündigen. Es
besteht jedoch ein großer Unterschied zwischen der Natur einer
Sache und ihren Umständen, und genauso besteht ein großer
Unterschied zwischen der Natur des Lebens in uns und unseren
tatsächlichen Lebensumständen. Als eine – wenn auch unvoll-
kommene – Veranschaulichung mag uns Holz dienen, das von
Natur aus nicht sinken kann. Unter bestimmten Umständen
jedoch kann ein Stück Holz sehr wohl sinken, wenn es nämlich
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von einer Hand unter Wasser gedrückt wird. Die Umstände sind
eine Tatsache, genauso wie Sünden in unserem Leben eine
Tatsache sind. Die Natur des Holzes aber ist genauso eine
Tatsache wie die neue Natur, die wir in Christus empfangen
haben. Wer in Christus ist, kann nicht sündigen. Wer aber in
Adam ist, kann sehr wohl sündigen und wird dies auch tun, sooft
Satan Gelegenheit findet, seine Herrschaft auszuüben.

Wir können also selbst wählen, welche Tatsachen für uns zählen
und nach welchen wir leben: die faßbaren Gegebenheiten unse-
rer täglichen Erfahrung oder die weitaus machtvollere Tatsache,
daß wir nun in Christus sind. Die Kraft seiner Auferstehung ist
auf unserer Seite, und die ganze Kraft Gottes wirkt zu unserer
Errettung (Röm. 1:16). Nun liegt es aber an uns, im Leben zu
verwirklichen, was als göttliche Tatsache bereits wahr ist.

,,Der Glaube nun ist die Verwirklichung dessen, was man
hofft, das Überführtsein von Dingen, die man nicht sieht“
(Hebr. 11:1) und ,,was aber unsichtbar ist, das ist ewig“
(2.Kor. 4:18). Ich glaube, wir alle wissen, daß Hebräer 11:1 die
einzige Definition des Glaubens im Neuen Testament, ja in der
ganzen Schrift, gibt. Daher ist es wichtig, diese Definition richtig
zu verstehen. Uns ist die traditionelle deutsche Version dieses
Verses wohlbekannt, die Glaube als ,,gewisse Zuversicht des,
das man hofft“  (Luther) beschreibt. Der griechische Ausdruck
beinhaltet jedoch auch eine Handlung und nicht nur etwas Sta-
tisches. Ich selbst habe jahrelang nach einer angemessenen
Übersetzung für dieses Wort gesucht. Die englische ,,New
Translation“ von J. N. Darby hat dieses Wort besonders gut
wiedergegeben: ,,Glaube ist die Substantiierung der Dinge, auf
die man hofft.“  Diese Übersetzung ist wesentlich besser, da sie
ein Verwirklichen der Erfahrung nach einschließt.

Wie können wir etwas ,,substantiieren“? Wir tun dies im
Grunde genommen jeden Tag und können auch anders gar nicht
in dieser Welt leben. Was ist der Unterschied zwischen ,,Sub-

stanz“ und ,,Substantiierung“? Eine Substanz ist ein Ding, das
ich vor mir habe. ,,Substantiierung“ bedeutet, daß ich eine ge -
wisse Fähigkeit besitze, diese Substanz für mich wirklich und
real werden zu lassen. Laßt mich dies an einem einfachen
Beispiel veranschaulichen. Mit Hilfe unserer Sinne können wir
Dinge aus unserer Umwelt wahrnehmen und sie in unser Be-
wußtsein gelangen lassen. Das Gesicht und das Gehör sind z. B.
zwei Fähigkeiten, durch die wir die Welt des Lichtes und der
Geräusche für uns zur Wirklichkeit werden lassen, d. h. substan-
tiieren können. Wir kennen die Farben Rot, Gelb, Grün, Blau,
Lila und wissen, daß sie real sind. Wenn ich jedoch meine Augen
schließe, sind diese Farben für mich nicht mehr real, für mich
existieren sie einfach nicht mehr. Mit Hilfe meines Sehvermö-
gens nun habe ich die Fähigkeit zu ,,substantiieren“, und durch
eben diese Fähigkeit wird gelb für mich wirklich gelb. Die Farbe
existiert nicht nur, sondern ich habe auch die Fähigkeit, sie zu
,,substantiieren“, für mich wirklich zu machen und ihr eine
Realität in meinem Bewußtsein zu verleihen. Dies ist die Bedeu-
tung von ,,substantiieren“.

Bin ich blind, kann ich Farben nicht unterscheiden, bin ich
taub, kann ich keine Musik hören. Musik und Farben sind aber
reale Tatsachen, und ihre Realität wird auch nicht davon berührt,
ob ich fähig bin, sie wahrzunehmen oder nicht. Wir Christen nun
betrachten Dinge, die, obwohl nicht sichtbar, doch ewig und
daher wirklich sind. Natürlich ist es nicht möglich, göttliche
Dinge mit unseren natürlichen Sinnen wahrzunehmen. Es gibt
aber eine Fähigkeit in uns, welche die ,,Dinge, die man erhofft“,
die Dinge Christi, substantiieren kann, und diese Fähigkeit ist
der Glaube. Der Glaube macht die wirklichen Dinge für meine
Erfahrung wirklich. Der Glaube ,,substantiiert“ für mich die
Dinge Christi. Hunderttausende Christen lesen Römer 6:6: ,,daß
unser alter Mensch samt ihm gekreuzigt wurde.“  Für den Glau-
benden ist dies wahr. Für den Zweifelnden jedoch oder den, der
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bloß mit dem Verstand zustimmt, der kein geistliches Licht
empfangen hat, ist diese Aussage nicht wahr.

Ich möchte euch noch einmal daran erinnern, daß wir es hier
nicht mit Verheißungen, sondern mit Tatsachen zu tun haben.
Die Verheißungen Gottes werden uns durch seinen Geist offen-
bart, damit wir sie ergreifen. Doch die Tatsachen sind Tatsachen
und bleiben dies auch unabhängig davon, ob wir sie glauben
wollen oder nicht. Wenn wir die am Kreuz vollbrachten Tatsa-
chen nicht glauben, bleiben sie dennoch so real, wie sie es schon
immer waren, nur sind sie für uns selbst wertlos. Der Glaube
muß diese Tatsachen nicht in sich selbst real machen, aber durch
den Glauben können wir sie ,,substantiieren“ und in unserer
Erfahrung Wirklichkeit werden lassen.

Was immer der Wahrheit in Gottes Wort widerspricht, müs-
sen wir als eine Lüge des Teufels betrachten, und zwar nicht,
weil es unseren Sinnen nicht als an sich real erscheint, sondern
weil Gott vorher eine viel größere Tatsache verkündigt hat, der
alles andere schließlich weichen muß. Ich habe einmal eine
Erfahrung gemacht, die dieses Prinzip verdeutlicht, auch wenn
sie nicht in allen Einzelheiten auf unser Thema anwendbar ist.
Vor einigen Jahren war ich krank. Ich hatte sechs Nächte lang
hohes Fieber und konnte keinen Schlaf finden. Schließlich gab
Gott mir aus der Schrift ein Wort der Heilung, und ich erwartete
nun, daß alle Krankheitssymptome auf einmal verschwinden
müßten. Statt dessen tat ich weiterhin kein Auge zu und war
zusätzlich noch unruhiger als je zuvor. Meine Temperatur stieg
weiter an, mein Puls schlug schneller, und meine Kopfschmer-
zen verstärkten sich. Der Feind fragte mich: ,,Wo bleibt denn
Gottes Verheißung? Wo ist denn dein Glaube? Waren alle deine
Gebete etwa umsonst?“ Ich war versucht, die ganze Situation
noch einmal im Gebet vor Gott auszubreiten, doch ich empfand
deutlich einen Tadel, und die folgende Schriftstelle kam mir in
den Sinn: ,,Dein Wort ist die Wahrheit“  (Joh. 17:17). Wenn

Gottes Wort Wahrheit ist, dachte ich, was sind dann diese
Symptome? Sie müssen demzufolge Lügen sein. Ich erklärte
also dem Feind: ,,Meine Schlaflosigkeit ist eine Lüge, meine
Kopfschmerzen sind eine Lüge, das Fieber ist eine Lüge, und
auch meine hohe Pulsfrequenz ist eine Lüge. Angesichts des
Wortes, das der Herr mir gegeben hat, sind alle meine Krank-
heitssymptome nur Lügen, und Gottes Wort ist die Wahrheit für
mich.“ Fünf Minuten später war ich eingeschlafen, und am
darauffolgenden Morgen wachte ich völlig gesund wieder auf.
Natürlich kann es in einer so persönlichen Situation wie dieser
leicht geschehen, daß man sich selbst etwas einredet, was Gott
gesagt haben soll. An dem Faktum des Kreuzes jedoch kann es
absolut keinen Zweifel geben. Wir müssen Gott glauben, ganz
gleich, wie überzeugend uns Satans Argumente erscheinen.

Ein fähiger Lügner lügt nicht nur mit Worten, sondern auch
mit seinem Verhalten und seinen Taten. Ihm wird es ebenso-
leicht möglich sein, mit Falschgeld zu bezahlen wie die Unwahr-
heit zu sagen. Der Teufel ist ein sehr fähiger Lügner, und wir
dürfen nicht erwarten, daß er sich in seinen Lügen nur bloßer
Worte bedient. Er wird auch auf lügenhafte Zeichen, Gefühle
und Erfahrungen zurückgreifen, um uns von unserem Glauben
an Gottes Wort abzubringen. Ich möchte noch einmal betonen,
daß ich das Fleisch als Wirklichkeit nicht leugne. Wir werden
später sogar noch genauer darauf eingehen. An dieser Stelle rede
ich jedoch von der Gefahr, daß wir von dem in Christus offen-
barten Stand wegbewegt werden. Sobald wir unseren Tod mit
Christus als eine Tatsache annehmen, wird Satan sein Äußerstes
versuchen, uns anhand unserer täglichen Erfahrung davon zu
überzeugen, daß wir absolut nicht tot, sondern vielmehr noch
sehr lebendig sind. Wir haben also die Wahl: glauben wir Satans
Lüge oder Gottes Wahrheit? Lassen wir uns vom Schein beherr-
schen oder von dem, was Gott sagt?
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Mein Name ist Nee. Ich weiß, daß ich Watchman Nee heiße
und daß dies eine Tatsache ist, auf die ich mich felsenfest
verlassen kann. Natürlich kann ich mein Gedächtnis verlieren
und vergessen, daß ich Nee heiße, oder ich habe vielleicht einen
Traum, in dem ich jemand anderes bin. Ob ich es jedoch fühle
oder nicht, ob ich wach bin oder schlafe, ich bin Watchman Nee.
Wenn ich mich daran erinnere, bin ich Watchman Nee, und wenn
ich es vergesse, bin ich es immer noch.

Alles wäre natürlich viel schwieriger, würde ich vorgeben,
jemand anderes zu sein. Wollte ich versuchen, mich als Fräulein
K. auszugeben, müßte ich mir ständig vorsagen: ,,Du bist Fräu-
lein K. Vergiß bloß nicht, daß du Fräulein K. bist!“, und würde
wahrscheinlich trotz all meiner Anstrengungen in einem unacht-
samen Augenblick dabei ertappt werden können, daß ich auf den
Ruf ,,Herr Nee!“ mit ,,Ja“ antworte. Die Wahrheit würde den
Sieg behalten, und meine Anstrengungen würden im entschei-
denden Augenblick versagen. Watchman Nee dagegen bin ich
und habe daher auch überhaupt keine Schwierigkeiten, mich
dafür zu halten. Dies ist eine unumstößliche Tatsache, an der
durch gewisse Erfahrungen nichts geändert werden kann.

Genauso hängt die Tatsache, daß ich mit Christus gestorben
bin, nicht von meinem Gefühl ab. Wie kann ich dessen so sicher
sein? Weil Christus gestorben ist. Weil ,,einer für alle gestorben
ist und deshalb alle gestorben sind“  (2.Kor. 5:14). Ob meine
Erfahrung dies nun bestätigt oder nicht: die Tatsache bleibt
bestehen. Solange ich mich auf diese Tatsache stelle, kann Satan
nichts gegen mich ausrichten. Vergeßt nicht, daß die Angriffe
Satans sich immer gegen unsere Gewißheit richten. Wenn er
erreicht, daß wir an Gottes Wort zweifeln, hat er sein Ziel
erreicht, und wir sind in seiner Macht. Wenn wir aber unerschüt-
terlich an der Gewißheit der von Gott verkündeten Tatsache
festhalten und sicher sind, daß Gott zu seinem Wort und Werk
steht, ist es gleich, mit welcher Strategie Satan uns angreift, wir

können seiner spotten. Wollte jemand mich davon überzeugen,
daß ich nicht Watchman Nee bin, könnte ich ihn mit gutem Recht
auslachen.

,,Wir wandeln durch Glauben und nicht durch Schauen“
(2.Kor. 5:7). Vielleicht kennt ihr die Geschichte, in welcher
Tatsache, Glaube und Erfahrung auf einer Mauer hintereinander
hergehen. Die Tatsache geht als erste voran, wendet sich weder
zur Rechten noch zur Linken und schaut auch nicht zurück. Ihr
folgt der Glaube, und alles geht so lange gut, wie der Glaube
seine Augen fest auf die Tatsache gerichtet hält. Sobald er sich
aber um die Erfahrung zu sorgen beginnt und sich nach ihr
umschaut, um zu sehen, wie es ihr wohl gehen mag, verliert er
das Gleichgewicht, fällt von der Mauer herunter, und die gute
alte Erfahrung stürzt hinterdrein.

Alle Versuchung besteht in erster Linie darin, in uns selbst
hineinzuschauen, unsere Augen vom Herrn ab- und sie dem
Augenschein zuzuwenden. Dem Glauben stellen sich immer
wieder Berge in den Weg: Widersprüche zu Gottes Wort, prak-
tische Erfahrungen, Versagen in unserem Verhalten, Gefühle
oder Vermutungen. Entweder muß der Glaube oder der Berg
weichen, beide können nicht nebeneinander bestehen. Leider
weicht nur zu oft unser Glaube. Das ist aber nicht nötig. Wenn
wir uns allerdings auf unsere Sinne verlassen, um die Wahrheit
zu erkennen, so entdecken wir oft, daß Satans Lügen unserer
Erfahrung entsprechen. Wenn wir jedoch alles, was dem Wort
Gottes widerspricht, von uns weisen und allein im Glauben an
ihn verharren, merken wir statt dessen, daß Satans Lügen sich in
Nichts auflösen und unsere Erfahrung immer mehr mit Gottes
Wort übereinstimmt.

Insbesondere auf unseren Umgang mit Christus wirkt sich
dies aus: Allmählich wird er in konkreten Situationen zu unserer
Wirklichkeit. Wir lernen ihn kennen als die wahre Gerechtigkeit,
die wahre Heiligkeit und das wahre Auferstehungsleben. Was
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wir objektiv an ihm wahrnehmen, wirkt nun subjektiv – und
dennoch real – in uns, und so wird er in uns in den konkreten
Situationen sichtbar. Dies ist das Zeichen der Reife, von dem
Paulus zu den Galatern schreibt: ,,Meine Kinder, um die ich
abermals Geburtsschmerzen leide, bis daß Christus in euch
Gestalt gewinne!“  (Gal. 4:19).

In ihm bleiben

Obwohl wir nun schon lange bei diesem Thema verweilt haben,
möchte ich es noch etwas deutlicher machen. In der Schrift heißt
es, daß wir tot sind, doch nirgends heißt es, daß wir in uns selbst
tot sind. Umsonst suchen wir den Tod in uns selbst. Wir sind
nicht in uns selbst tot, sondern in Christus. Wir wurden mit ihm
gekreuzigt, da wir in ihm waren.

Wir alle kennen die Worte des Herrn Jesus: ,,Bleibt in mir
und ich in euch“  (Joh. 15:4). Laßt sie uns kurz betrachten. Sie
halten uns noch einmal vor Augen, daß wir niemals kämpfen
müssen, um in Christus hineinzukommen. Wir werden nicht
aufgefordert, in ihn hineinzukommen, da wir bereits in ihm sind.
Wir werden lediglich aufgefordert, zu bleiben, wo wir sind. Gott
selbst versetzte uns in Christus hinein, und nun müssen wir nur
in ihm bleiben.

Weiterhin offenbart uns dieser Vers ein göttliches Prinzip,
nämlich, daß Gott das Werk in Christus tat und nicht in jedem
einzelnen von uns. Der allumfassende Tod des Sohnes Gottes
und seine allumfassende Auferstehung wurden völlig losgelöst
von uns vollbracht. Nun muß die Geschichte Christi zur Erfah-
rung eines jeden Christen werden, und außerhalb von Christus
gibt es keine geistliche Erfahrung. In der Schrift heißt es, daß
wir mit ihm gekreuzigt wurden, daß wir in ihm lebendig gemacht
und in den Himmeln niedergesetzt und in ihm zur Fülle gebracht
wurden (Röm. 6:6; Eph. 2:5-6; Kol. 2:10). Diese Tatsachen

müssen nicht erst in uns bewirkt werden (obwohl dies natürlich
auch der Fall ist), sondern sie sind bereits vollbracht worden, und
zwar in ihm.

Beim Lesen der Schrift finden wir, daß es keine christliche
Erfahrung an sich gibt. In seinem gnädigen Vorsatz schloß Gott
uns in Christus ein. Indem Gott Christus, das Haupt, sterben ließ,
ließ er alle Christen, die Glieder, mitsterben. Wir dürfen also
nicht denken, daß wir in uns selbst und getrennt von ihm geist-
liches Leben erfahren können. Gottes Absicht ist es nicht, uns
eine ausschließlich persönliche Erfahrung zu geben, und er wird
auch nichts dergleichen in uns bewirken. Alle geistliche Erfah-
rung eines Christen ist in Christus bereits wahr geworden, Chri-
stus hat alles bereits erfahren. Was wir ,,unsere“ Erfahrung
nennen, ist eigentlich nur unser Hineinkommen in seine Lebens-
geschichte und seine Erfahrung.

Es wäre merkwürdig, wenn eine Rebe am Weinstock versu-
chen würde, Trauben mit roten Beeren, eine andere Trauben mit
grünen und eine dritte Trauben mit dunkelblauen Beeren hervor-
zubringen. Es wäre unmöglich, ja sogar undenkbar, daß jede
Rebe etwas Eigenes unabhängig vom Weinstock hervorbrächte.
Die Art der Rebe hängt vom Weinstock ab. Manche Christen
jedoch suchen nach der Erfahrung als solcher. Ihnen erscheint
die Kreuzigung eine Sache, die Auferstehung eine andere, die
Auffahrt eine dritte Sache zu sein, und sie kommen nicht auf die
Idee, daß sie alle mit einer Person zusammenhängen. Nein, nur
in dem Maße, wie der Herr unsere Augen öffnet, ihn selbst zu
sehen, kann das, was wir von ihm erkennen, auch zu unserer
Erfahrung werden. Zu wahrer geistlicher Erfahrung gelangen
wir nur, indem wir eine bestimmte Tatsache in Christus entdeckt
haben und diese nun auch zu unserer Erfahrung machen. Jede
Erfahrung, die nicht so zustandekam, wird sich sehr schnell in
Luft auflösen. Wie wunderbar ist es, die Tatsachen Christi als
die Grundlage für unsere Erfahrung zu kennen!
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Grundsätzlich läßt Gott uns nicht dadurch an Erfahrung zu-
nehmen, daß er uns etwas gibt oder erleben läßt, so daß wir am
Ende etwas ,,unsere Erfahrung“ nennen könnten: ,,Vergangenen
März bin ich mit Christus gestorben“, oder ,,am 1.Januar 1937
bin ich mit Christus auferweckt worden“, oder gar ,,letzten
Mittwoch bat ich um eine ganz bestimmte Erfahrung, und sie
wurde mir geschenkt.“ Nein, so wirkt Gott nicht. Ich strebe nicht
nach einer Erfahrung an sich. Wo es um geistliche Erfahrung
geht, müssen wir den Zeitbegriff ganz aus dem Spiel lassen.

Wie können wir dann die Krisen verstehen, die so viele von
uns erleben, mögen manche einwenden? Ja, manche von uns
gehen durch wirkliche Krisen in ihrem Leben hindurch. George
Müller zum Beispiel mußte bekennen: ,,Es gab einen Tag, an
dem George Müller starb.“ Was ich dazu sage? Nun, ich stelle
weder die Wirklichkeit unserer geistlichen Erfahrung in Frage
noch die Bedeutung der Krisen, in die Gott uns in unserem
Wandel mit ihm hineinführt. Ich habe sogar bereits über die
Notwendigkeit solcher Krisen in unserem Leben gesprochen.
Wir müssen jedoch erkennen, daß Gott einzelnen Christen nicht
einzelne Erfahrungen gibt. All unsere Erfahrungen beruhen ein-
zig und allein darauf, daß wir in die von Gott bereits vollbrachten
Tatsachen hineinkommen und das Ewige in der Zeit ,,verwirk-
lichen“. Das Leben Christi wird zu unserer Erfahrung und unse -
rer geistlichen Lebensgeschichte. Getrennt von ihm haben wir
keinerlei Erfahrung. Gottes Werk an uns wird nicht in uns getan,
sondern in Christus, und außerhalb von ihm gibt es kein Werk
in einzelnen Christen. Selbst das ewige Leben wurde uns nicht
als einzelnen Christen verliehen, sondern das Leben ist im Sohn,
und ,,wer den Sohn hat, der hat das Leben“.  Gott hat alles in
seinem Sohn vollbracht und uns in ihm eingeschlossen. Wir sind
ein Teil von Christus.

Wichtig ist nun in diesem Zusammenhang, daß der wahre
praktische Wert unseres Glaubensstandes darin besteht, daß wir

bekennen: ,,Gott versetzte mich in Christus hinein, und aus
diesem Grund gilt alles, was für ihn gilt, auch für mich. Ich werde
in ihm bleiben.“ Satan versucht immer, uns wieder aus ihm
herauszuholen oder außerhalb von ihm zu halten, uns davon zu
überzeugen, daß wir nicht in ihm sind und uns durch Versuchun-
gen, Versagen, Leiden oder Prüfungen das Gefühl zu geben, daß
wir uns außerhalb von Christus befinden. Unser erster Gedanke
ist dann, daß wir uns nicht in einer solch schlimmen Verfassung
befänden, wären wir wirklich in Christus, und daß wir uns
aufgrund unserer gegenwärtigen Gefühle außerhalb von ihm
befinden müssen. Verzweifelt beginnen wir zu beten: ,,Herr,
versetze mich in Christus hinein!“ Nein, Gott gebietet uns aus -
drücklich, in Christus zu bleiben, denn nur dies ist der Weg der
Befreiung. Warum ist dies so? Weil Gott auf diese Weise die
Möglichkeit hat, unser Leben in seine Hand zu nehmen und
etwas in uns zu bewirken. So wird Raum geschaffen für die
Wirkung seiner alles übersteigenden Kraft – für die Kraft der
Auferstehung (Röm. 6:4, 9-10) –, so daß die Tatsachen Christi
allmählich in unserem täglichen Leben Wirklichkeit werden.
Wo vorher ,,die Sünde geherrscht hat“  (Röm. 5:21), entdecken
wir nun voller Freude, daß wir wirklich ,,der Sünde nicht mehr
als Sklave dienen“  (Röm. 6:6).

Wenn wir fest auf der Grundlage dessen stehen, was Christus
ist, wird alles, was für ihn gilt, auch zu unserer Erfahrung. Wenn
wir uns statt dessen auf die Grundlage dessen stellen, was wir in
uns selbst sind, entdecken wir, daß alles, was für den alten
Menschen gilt, auch weiterhin für uns gilt. Sehr oft suchen wir
den Tod für unser Selbst am falschen Ort. Er ist in Christus.
Sehen wir auf uns selbst, so stellen wir fest, wie lebendig wir
noch für die Sünde sind. Schauen wir aber auf den Herrn, sorgt
Gott dafür, daß einerseits der Tod, andererseits aber auch die
,,Neuheit des Lebens“  (Röm. 6:4) in uns zur Auswirkung
kommt. Wir ,,leben Gott in Christus“  (Röm. 6:11).
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,,Bleibt in mir und ich in euch.“  Dieser Satz beinhaltet
zweierlei: eine Aufforderung und eine Verheißung. Das bedeu-
tet, daß Gottes Wirken eine objektive und eine subjektive Seite
kennt, wobei die subjektive von der objektiven abhängt. Das ,,ich
in euch“ ist das Ergebnis unseres Bleibens in ihm. Macht euch
nicht zu viele Sorgen um die subjektive Seite, denn sonst dreht
ihr euch nur um euch selbst. Wir müssen uns auf das objektive
,,bleibt in mir“ stellen und Gott sich um das Subjektive kümmern
lassen. Er hat versprochen, dies zu tun.

Nehmen wir z. B. an, du befindest dich in einem Raum, und
es wird dunkel. Nun brauchst du Licht, um weiterlesen zu
können. Auf dem Tisch neben dir steht eine Leselampe. Was tust
du? Schaust du die Lampe scharf an, um zu sehen, ob sie endlich
angeht? Oder nimmst du einen Lappen und polierst die Birne?
Nein, du stehst auf und schaltest den Strom ein. Du richtest deine
Aufmerksamkeit auf die Elektrizitätsquelle, und wenn du die
notwendigen Maßnahmen ergriffen hast, geht in der Leselampe
auf dem Tisch das Licht an.

Genauso muß bei unserem Wandel mit dem Herrn unsere
Aufmerksamkeit ganz auf Christus gerichtet sein. ,,Bleibt in mir
und ich in euch“ , lautet die göttliche Aufforderung. Der Glaube
an die objektiven Tatsachen macht diese für uns auch subjektiv
wahr. Der Apostel Paulus beschreibt diese Erfahrung folgender-
maßen: ,,Und wir alle, die wir ... die Herrlichkeit des Herrn
anschauen ..., werden umgewandelt in dasselbe Bild“
(2.Kor. 3:18). Dasselbe Prinzip gilt auch für das Fruchttragen im
Leben: ,,Wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viel Frucht“
(Joh. 15:5). Wir versuchen nicht, Frucht hervorzubringen, und
konzentrieren uns auch nicht auf die hervorgebrachte Frucht.
Unsere Aufgabe ist lediglich, hinwegzuschauen auf ihn. Wenn
wir dies tun, sorgt er dafür, daß sein Wort in uns erfüllt wird.

Wie bleiben wir in ihm? ,,Aus Gott aber seid ihr in Christus
Jesus.“  Gottes Werk war es, euch in Christus hineinzuversetzen.

Nun bleibt dort! Laßt euch nicht wieder zu euch selbst zurück-
bringen. Betrachtet euch nicht so, als wenn ihr nicht in Christus
wärt. Schaut Christus an und seht euch selbst in ihm. Bleibt in
ihm. Ruht in der Tatsache, daß Gott euch in seinen Sohn hinein-
versetzt hat, und lebt in der Erwartung, daß er sein Werk in euch
vollenden wird. Es ist seine Sache, die herrliche Verheißung,
,,die Sünde wird nicht über euch herrschen“  (Röm. 6:14) Wirk-
lichkeit werden zu lassen.
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Kapitel 5

Die große Scheidung durch
das Kreuz

Das Reich dieser Welt ist nicht das Reich Gottes. Gott liebte das
Universum, das er geschaffen hatte. Er hatte eine Welt geplant, die in
Christus, seinem Sohn, aufgehauptet werden sollte (Kol. 1:16-17).
Satan jedoch, der im Fleisch des Menschen wirkte, errichtete
statt dessen ein Konkurrenz-System, das die Bibel ,,diese Welt“
nennt. Der Mensch ist Teil dieses Weltsystems, in dem Satan
herrscht. Satan wurde in der Tat zum ,,Fürst dieser Welt“ (Joh.
12:31).

Zwei Schöpfungen

Auf diese Weise ist die erste Schöpfung in Satans Hand zur alten
Schöpfung geworden, und Gottes Hauptaugenmerk gilt nun
nicht mehr dieser, sondern einer neuen zweiten Schöpfung. Er
brachte eine neue Schöpfung, ein neues Reich und eine neue
Welt hervor, in die nichts aus der alten Schöpfung, dem alten
Reich oder der alten Welt hinübergenommen werden kann.
Fortan gibt es diese zwei miteinander rivalisierenden Bereiche,
und die Frage ist nun, zu welchem Bereich wir gehören.

Der Apostel Paulus läßt nicht den leisesten Zweifel daran, zu
welchem dieser zwei Bereiche wir gehören. Er verkündigt uns,
daß Gott uns durch die Erlösung ,,errettet hat aus der Gewalt

der Finsternis und versetzt in das Reich des Sohnes seiner Liebe“
(Kol. 1:13). Wir sind nun Bürger seines Reiches.

Um uns aber in sein neues Reich hineinbringen zu können,
muß Gott etwas Neues in uns schaffen. Er muß aus uns neue
Geschöpfe machen. Ohne daß wir neu geschaffen werden, pas-
sen wir nicht in den neuen Bereich hinein. ,,Was vom Fleisch
geboren ist, das ist Fleisch“, und ,,Fleisch und Blut können das
Reich Gottes nicht erben; auch wird das Verwesliche nicht erben
die Unverweslichkeit“ (Joh. 3:6; 1.Kor. 15:50). Mag das Fleisch
auch noch so aufgebessert, gebildet oder kultiviert sein – es ist
und bleibt Fleisch. Unsere Tauglichkeit für das neue Reich hängt
von der Schöpfung ab, zu der wir gehören. Gehören wir der alten
oder der neuen Schöpfung an? Sind wir vom Fleisch oder vom
Geist geboren? Letztlich hängt unsere Tauglichkeit für diesen
neuen Bereich von unserer Herkunft ab. Es geht nicht um gut
oder böse, sondern um Fleisch oder Geist. ,,Was vom Fleisch
geboren ist, das ist Fleisch“ und wird auch niemals etwas
anderes werden. Was von der alten Schöpfung abstammt, kann
niemals in die neue Schöpfung hineingelangen.

Wenn wir wirklich verstanden haben, was Gott erreichen
will, daß er nämlich für sich etwas völlig Neues schaffen möchte,
dann verstehen wir auch, daß wir mit nichts aus dem Alten zum
Neuen etwas beitragen können. Gott plante uns für sich selbst,
konnte uns aber so, wie wir waren, nicht an dem, was er vorhatte,
teilhaben lassen. Daher beseitigte er uns zuerst durch das Kreuz
Christi und gab uns durch die Auferstehung neues Leben: ,,Ist
jemand in Christus, so ist eine neue Schöpfung da; das Alte ist
vergangen, siehe, es ist neu geworden“ (2.Kor. 5:17). Da wir
nun neue Geschöpfe mit einer neuen Natur und neuen Fähigkei-
ten geworden sind, können wir in dieses neue Reich, diese neue
Welt, eintreten.

Das Kreuz benutzte Gott, um das Alte zu beseitigen, indem
er unseren alten Menschen beendete. Die Auferstehung benutzte
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er dazu, alles in uns hineinzubringen, was wir zum Leben in
dieser neuen Welt brauchen. ,,Wir sind also mit ihm begraben
durch die Taufe in den Tod, damit, wie Christus aus den Toten
auferweckt wurde durch die Herrlichkeit des Vaters, ebenso
auch wir in der Neuheit des Lebens wandeln sollen“ (Röm. 6:4).

Das größte Minus im ganzen Universum ist das Kreuz, da
Gott mit ihm alles, was nicht von ihm selbst stammte, auslöschte.
Das größte Plus hingegen in diesem Universum ist die Auferste-
hung, denn durch sie brachte Gott die Dinge des neuen Bereiches
hervor. Die Auferstehung steht also an der Schwelle zur neuen
Schöpfung. Gesegnet ist, wer sieht, daß das Kreuz alle Dinge des
ersten Herrschaftsbereiches beendet und die Auferstehung alles
hervorgebracht hat, was für den zweiten Herrschaftsbereich
notwendig war. Alles, was vor der Auferstehung begann, mußte
ausgelöscht werden. Die Auferstehung ist Gottes Neubeginn.

Wir haben es daher mit zwei Welten zu tun: mit einer alten
und einer neuen. In der alten besitzt Satan die Herrschaft. Ihr
mögt zwar gute Menschen in der alten Schöpfung sein – solange
ihr jedoch zur alten Schöpfung gehört, steht ihr unter dem
Todesurteil, da aus der alten Schöpfung gar nichts in die neue
übernommen werden kann. Durch das Kreuz hat Gott verkün-
digt, daß alles, was zur alten Schöpfung gehört, zum Tode
verurteilt ist. Nichts vom alten Adam kommt am Kreuz vorbei,
alles wird dort beendet. Je eher wir dies erkennen, desto besser,
denn Gott hat durch das Kreuz für uns einen Ausweg aus der
alten Schöpfung geschaffen. Gott faßte alles, was zu Adam
gehörte, in seinem Sohn zusammen und ließ ihn kreuzigen, so
daß in ihm alles Adamitische beseitigt wurde. Daraufhin verkün-
digte Gott sozusagen dem ganzen Universum: ,,Durch das Kreuz
habe ich alles aus dem Weg geräumt, was nicht von mir stammt.
Dies schließt euch alle, die ihr der alten Schöpfung angehört, mit
ein. Auch ihr seid mit Christus gekreuzigt worden!“ Keiner von
uns kann diesem Urteil entrinnen.

Damit sind wir beim Thema der Taufe. ,,Oder wißt ihr nicht,
daß alle, die wir in Christus Jesus hineingetauft wurden, in
seinen Tod hineingetauft sind? Wir sind also mit ihm begraben
durch die Taufe in den Tod, damit, wie Christus aus den Toten
auferweckt wurde durch die Herrlichkeit des Vaters, ebenso
auch wir in der Neuheit des Lebens wandeln sollen“  (Röm. 6:3-4).
Laßt uns einmal darüber nachdenken, was diese Verse bedeuten.

In der Schrift wird die Taufe mit der Errettung in Verbindung
gebracht. ,,Wer glaubt und getauft wird, der wird gerettet wer-
den“  (Mk. 16:16). Nach der Bibel dürfen wir zwar nicht von
,,Wiedergeburt durch die Taufe“ sprechen, wohl aber von ,,Er-
rettung durch die Taufe“. Was ist denn Errettung? Sie hat nichts
mit unseren Sünden oder der Macht der Sünde zu tun, sondern
mit dem Kosmos oder System dieser Welt. Wir sind Teil von
Satans Weltsystem, und errettet zu werden bedeutet, aus dem
Weltsystem Satans heraus- und in das Reich Gottes hineinzu-
kommen. Paulus rühmt sich des Kreuzes unseres Herrn Jesus
Christus, ,,durch welchen mir die Welt gekreuzigt ist und ich der
Welt“  (Gal. 6:14). Dieser Vers entspricht auch dem von Petrus
beschriebenen Bild, in dem er von acht Seelen sprach, die ,,sicher
durch Wasser hindurchgebracht wurden“  (1.Petr. 3:20). Noah
und die Seinen gingen in die Arche hinein und taten so im
Glauben den Schritt aus der alten Schöpfung hinein in eine neue.
Es ging dabei nicht so sehr darum, daß sie nicht ertranken,
sondern daß sie aus diesem verdorbenen System herauskamen.
Dies ist die Bedeutung der Errettung.

Petrus fährt fort: ,,Das Gegenbild davon, die Taufe, rettet
jetzt auch euch“  (1.Petr. 3:21). Mit anderen Worten werden wir
durch den Aspekt des Kreuzes, der in der Taufe versinnbildlicht
wird, aus diesem gegenwärtigen bösen Zeitalter herausgerettet
und bestätigen dies durch die Taufe im Wasser. Die Taufe ist
einerseits eine Taufe in seinen Tod, wodurch die eine Schöpfung
beendet wird, andererseits ist sie aber auch eine Taufe in Christus
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Jesus, wodurch wir in die neue Schöpfung hineingebracht wer-
den (Röm. 6:3). Wer im Wasser untertaucht, dessen Welt geht
bildlich gesprochen mit ihm unter. Er kommt in Christus wieder
empor, seine alte Welt jedoch ist ertrunken.

,,Glaube an den Herrn Jesus, so wirst du und dein Haus
gerettet“,  sagte Paulus in Philippi und brachte dem Kerkermei-
ster und seinem ganzen Haus das Wort des Herrn. Dieser ,,ließ
sich ohne Aufschub taufen, er und alle die Seinen“.  Mit ihrer
Taufe bezeugten sie vor Gott, seinem Volk und allen geistlichen
Mächten, daß sie aus einer Welt, die unter dem Gericht Gottes
steht, errettet worden waren. Weiter lesen wir: ,,Er jubelte dar-
über, daß er mit seinem ganzen Haus an Gott gläubig geworden
war“  (Apg. 16:31-34).

Somit wird klar, daß es bei der Taufe um weit mehr als nur
um eine Handvoll Wasser oder ein Taufbecken geht. Die Taufe
ist etwas Gewaltiges, da sie mit dem Tod und der Auferstehung
unseres Herrn zusammenhängt und zwei verschiedene Welten
betrifft. Jeder, der schon einmal miterlebt hat, wie sich in heid-
nischen Ländern Menschen zum Herrn bekehren, weiß, was für
ungeheuerliche Auswirkungen mit der Taufe verbunden sein
können.

Begräbnis bedeutet Beendigung

Petrus führt diesen Abschnitt weiter fort und beschreibt die
Taufe als ,,die Bitte an Gott, uns ein gutes Gewissen zu geben“
(1.Petr. 3:21). Unsere Bitte hat eine Grundlage, nämlich das, was
Gott zuvor gesagt hatte. Gott sprach durch das Kreuz. Durch das
Kreuz verkündete er uns sein Gericht über uns, über die Welt,
die alte Schöpfung und das alte Reich. Das Kreuz ist nicht nur
das persönliche Kreuz Christi, ein individuelles Kreuz, sondern
es ist ein allumfassendes, ein korporatives Kreuz, das mich und
dich mit einschließt. Gott versetzte uns alle in seinen Sohn und

kreuzigte uns mit ihm. Im letzten Adam löschte er alles aus, was
dem ersten Adam angehörte.

Wie lautet nun meine Antwort auf Gottes Urteil über die alte
Schöpfung? Ich antworte mit der Bitte um Taufe. Warum? In
Römer 6:4 erklärt Paulus, daß die Taufe ein Begräbnis ist: ,,Wir
sind also mit ihm begraben durch die Taufe.“  Es ist klar, daß die
Taufe sowohl mit dem Tod als auch mit der Auferstehung
zusammenhängt. Taufe an sich bedeutet jedoch keines von bei-
den, sondern sie bedeutet Begräbnis. Und wer wird begraben?
Nur ein Toter! Wenn ich also um die Taufe bitte, erkläre ich mich
für tot und tauglich nur für das Grab.

Leider wurden viele von uns gelehrt, die Taufe als ein Mittel
zum Tod anzusehen. Sie versuchen nun zu sterben, indem sie
sich begraben lassen. Ich muß dem mit allem Nachdruck entge-
genhalten: Wir haben nicht das Recht, uns taufen zu lassen,
bevor Gott uns nicht die Augen dafür geöffnet hat, daß wir in
Christus gestorben und begraben sind. Der Grund, warum wir
ins Wasser hinabsteigen, ist, daß wir erkannt haben, daß wir in
Gottes Augen bereits gestorben sind, und dies bezeugen wir mit
der Taufe. Gottes Frage an uns ist denkbar einfach: ,,Christus ist
gestorben, und ich habe dich in seinen Tod eingeschlossen. Was
sagst du nun zu dieser Tatsache?“ Und wie antworte ich darauf?
,,Herr, ich glaube, daß du das Kreuzigungswerk bereits voll-
bracht hast. Ich sage ja zu meinem Tod und Begräbnis, zu denen
du mich bestimmt hast.“ Er übergab mich bereits dem Tod und
dem Grab, und durch meine Taufe gebe ich öffentlich meine
Zustimmung dazu bekannt.

In China gab es einmal eine Frau, die über dem Tod ihres
Mannes so wirr wurde, daß sie sich weigerte, ihn begraben zu
lassen. Vierzehn Tage lang lag er in ihrem Hause. ,,Nein, er ist
nicht tot“, sagte sie, ,,ich spreche jede Nacht mit ihm.“ Die
Ärmste konnte nicht glauben, daß er tot war, und wollte ihn
deshalb nicht begraben lassen. Wann sind wir bereit, unsere
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Toten zu begraben? Nur wenn wir absolut sicher sind, daß sie
wirklich verschieden sind. Solange auch nur die geringste Hoff-
nung besteht, daß sie leben, denken wir nicht daran, sie zu
begraben. Wann werde ich mich also taufen lassen? Erst wenn
ich erkenne, daß Gottes Handeln vollkommen ist und ich den
Tod verdient habe, erst wenn ich tatsächlich glaube, daß Gott
mich bereits gekreuzigt hat. Wenn mir mein Tod in Gottes
Augen zur Gewißheit geworden ist, kann ich mich taufen lassen.
Denn dann kann ich sagen: ,,Gott Lob und Preis, ich bin tot! Herr,
du hast mich hingerichtet. Nun begrabe mich auch!“

Es gibt zwei Notdienste in China, das ,,Rote Kreuz“ und das
,,Blaue Kreuz“. Das Rote Kreuz kümmert sich um die im Kampf
verwundeten Lebenden, leistet ihnen Beistand und gewährt me-
dizinische Versorgung. Das Blaue Kreuz kümmert sich um die
Toten, die in Hungersnöten, Hochwassern oder Kriegen umge-
kommen sind, und begräbt sie. Gott behandelt uns durch das
Kreuz Christi viel gründlicher, als es die Versorgung durch das
Rote Kreuz vermag. Gott versucht nicht, die alte Schöpfung
auszubessern. Er hat sogar die noch Lebenden zum Tode und
Begrabenwerden verurteilt, allerdings mit dem Ziel, sie zu neu-
em Leben aufzuerwecken. Gott hat das Kreuzigungswerk bereits
vollbracht, so daß wir nun zu den Toten zählen. Wir müssen diese
Tatsache anerkennen, das Werk des Blauen Kreuzes an uns gesche-
hen lassen und unseren Tod mit einem ,,Begräbnis“ besiegeln.

Es gibt eine alte und eine neue Welt, und zwischen beiden
liegt ein Grab. Gott hat mich zwar bereits gekreuzigt, aber ich
muß zustimmen, dem Grab übergeben zu werden. Meine Taufe
bekräftigt Gottes Urteil über mich, das am Kreuz seines Sohnes
verkündigt wurde. Sie bestätigt, daß ich aus der alten Welt
herausgenommen bin und nun der neuen Welt angehöre. Die
Taufe hat also eine gewaltige Bedeutung. Sie bedeutet nämlich
den bewußten Bruch mit meiner alten Lebensweise, wie es in
Römer 6:2 heißt: ,,Wie sollten wir, die wir der Sünde gestorben

sind, noch in ihr leben?“  Paulus fragt mit anderen Worten:
,,Wenn ihr in der alten Welt weiterleben wollt, warum laßt ihr
euch dann taufen? Ihr hättet euch nicht taufen lassen sollen, wenn
ihr noch eure alte Lebensweise weiter beibehalten wollt.“ Haben
wir einmal die Kraft dieser Aussage erkannt, sind wir bereit, der
neuen Schöpfung Platz zu machen und dem Begräbnis der alten
zuzustimmen.

In Römer 6:5, wo Paulus sich immer noch an die ,,in Christus
Jesus“ Hineingetauften (V. 3) wendet, spricht er davon, daß ,,wir
mit ihm zusammengewachsen sind in der Gleichheit seines To-
des“.  Denn durch die Taufe erkennen wir sinnbildlich an, daß
Gott uns im Tod und in der Auferstehung mit Christus unauflös-
bar vereinigt hat. Eines Tages wollte ich einem Bruder die
Unwiderruflichkeit dieser Einheit erklären, als wir gerade zu-
sammen Tee tranken. Ich nahm ein Stück Zucker und ließ es in
meinem Tee zergehen. Einige Minuten später fragte ich ihn, ob
er mir nun sagen könne, wo der Zucker und wo der Tee sei.
,,Nein“, sagte er mir, ,,denn eins ist im anderen aufgegangen, so
daß sie nicht mehr getrennt werden können.“ Einfach wie das
Beispiel war, half es ihm, die Unwiderruflichkeit und Endgül-
tigkeit unserer Einheit mit Christus in seinem Tod zu erkennen.
Gott brachte uns in diese Einheit hinein, und Gottes Handeln ist
unwiderruflich.

Was beinhaltet nun diese Einheit? Die eigentliche Bedeutung
der Taufe besteht darin, daß wir am Kreuz in den historischen
Tod Christi hineingetauft wurden, so daß sein Tod zu unserem
wurde. Sein Tod und der unsrige wurden so unauflöslich mitein-
ander verbunden, daß sie nicht mehr getrennt werden können.
Durch unser Hinabsteigen ins Wasser geben wir unsere Zustim-
mung zu dieser historischen ,,Taufe“ – zu dieser gottgewirkten
Einheit mit ihm. Das öffentliche Zeugnis unserer Taufe ist
unser Bekenntnis, daß der Tod Christi vor zweitausend Jahren
ein gewaltiger und allumfassender Tod war, so gewaltig und
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allumfassend, daß er alles in uns, was nicht von Gott stammt,
auslöscht und beseitigt.

Die Auferstehung zu neuem Leben

,,Denn wenn wir mit ihm zusammengewachsen sind in der
Gleichheit seines Todes, werden wir ihm auch in der Auferste-
hung gleich sein“  (Röm. 6:5).

Ich wurde ,,in seinen Tod hineingetauft“ , doch in seine
Auferstehung gelange ich auf eine andere Art und Weise, denn –
der Herr sei dafür gelobt – seine Auferstehung kommt in mich
hinein und gibt mir ein neues Leben. Aus diesem Grund verhält
es sich mit der Auferstehung anders als mit dem Tod, denn es
kommt noch ein neues Element hinzu. Beim Tod des Herrn liegt
der Schwerpunkt einzig und allein darauf, daß ich in Christus
bin. Obwohl dasselbe auch für die Auferstehung gilt, liegt der
Schwerpunkt doch eher auf Christus in mir. Wie konnte Christus
mir sein Auferstehungsleben zuteil werden lassen, und wie kann
ich dieses neue Leben empfangen? Paulus verwendet einen sehr
anschaulichen Begriff, wenn er sagt, daß wir ,,mit ihm zusam-
mengewachsen“  sind. Denn das Wort ,,zusammengewachsen“
hat im Griechischen auch die Bedeutung von ,,eingepfropft“,
was uns ein wunderschönes Bild davon vermittelt, wie das Leben
Christi durch die Auferstehung in uns hinein übertragen wird.

In Fukien besuchte ich einmal einen Chinesen, der eine drei-
bis vierhundert Morgen große Plantage mit etwa dreihundert
Longien-Bäumen* besaß. Ich fragte ihn, ob seine Bäume ver-

edelt seien. ,,Glauben Sie, ich würde mein Land an nicht ver-
edelte Bäume verschwenden?“, entgegnete er. ,,Von den wilden
Bäumen ist nichts zu erwarten.“ Ich bat ihn, mir den Vorgang
des Einpfropfens zu erklären, was er gerne tat. ,,Wenn ein Baum
eine bestimmte Höhe erreicht hat“, sagte er, ,,schneide ich die
Krone ab und pfropfe den neuen Trieb auf. Sehen Sie jenen
Baum dort? Das ist mein Mutterbaum, denn alle Triebe für die
anderen Bäume kommen von ihm. Blieben die anderen Bäume
ihrem natürlichen Wachstum überlassen, würden die Früchte
etwa die Größe von Himbeeren haben und nur aus einer dicken
Haut und einem Stein bestehen. Dieser Baum aber hat saftige,
pflaumengroße Früchte mit ganz dünner Haut und einem winzi-
gen Stein. Alle veredelten Bäume tragen dann natürlich solche
Früchte.“ – ,,Wie geschieht denn das“, fragte ich. ,,Ich nehme
einfach ein wenig von der Natur des einen Baumes und verpflan-
ze sie in einen anderen“, erklärte er. ,,Ich mache einen Keil in
den wilden Baum, stecke das Edelreis hinein, verbinde die Stelle
und lasse es wachsen.“ – ,,Aber wie kann das denn wachsen?“
fragte ich. ,,Ich weiß es auch nicht, aber es wächst“, war die
Antwort.

Dann zeigte er mir einen Baum, der unterhalb des veredelten
Stammes kümmerliche, oberhalb jedoch dicke, saftige Früchte
trug. ,,Die alten Triebe mit ihren unbrauchbaren Früchten habe
ich gelassen, um den Unterschied zeigen zu können“, sagte er.
,,Daran erkennen Sie die Bedeutung des Einpfropfens. Nun
sehen Sie selbst, warum ich nur veredelte Bäume besitze.“

Wie kann ein Baum die Früchte eines anderen tragen? Wie
kann ein schlechter Baum gute Früchte hervorbringen? Nur
durch den Veredelungsprozeß, nur indem das Leben eines guten
Baumes in ihn eingepflanzt wird. Wenn aber ein Mensch schon
das Reis eines Baumes einem anderen einpfropfen kann, sollte
Gott dann nicht in der Lage sein, das Leben seines Sohnes uns
,,einzupfropfen“?
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* Long-ien (Euphoria longana) ist in China heimisch. Seine Früchte
gleichen in Größe der Aprikose mit rundem Stein, trockener,
hellbrauner, papierähnlicher Schale und köstlichem weißen,
traubenähnlichen Fruchtfleisch. Sie werden frisch oder getrocknet
gegessen und sind bei Chinesen wegen ihres Geschmacks und
Nährwertes sehr geschätzt (engl. Hrsg.)



Einmal erlitt eine Chinesin schwere Verbrennungen an ihrem
Arm und mußte im Krankenhaus behandelt werden. Um zu
verhindern, daß sich die vernarbte Haut zusammenzieht, be-
schloß man, ein Stück andere Haut an die verbrannte Stelle zu
verpflanzen. Der Versuch mit einem Stück eigener Haut der
Patientin blieb jedoch erfolglos, da die Patientin bereits älter war
und an Unterernährung litt. Eine ausländische Krankenschwe-
ster bot daraufhin ein Stück ihrer Haut für das Transplantat an,
und die Operation konnte erfolgreich ausgeführt werden. Das
neue Stück Haut wuchs an, und die Patientin verließ das Kran-
kenhaus mit einem gut verheilten Arm. Nur das helle Stück Haut
auf ihrem gelben Arm erinnerte sie noch an den Unfall. Wie
diese fremde Haut auf dem Arm der Chinesin anwuchs? Das
weiß ich auch nicht, aber ich weiß, daß es anwuchs.

Wenn ein irdischer Chirurg schon ein Stück Haut von einem
menschlichen Körper nehmen und es auf einen anderen Men-
schen verpflanzen kann, sollte dann der göttliche Chirurg nicht
das Leben seines Sohnes in mich einpflanzen können? Wie das
vor sich geht, weiß ich nicht. ,,Der Wind weht, wo er will, und
du hörst sein Sausen wohl; aber du weißt nicht, woher er kommt
und wohin er geht. So ist jeder, der aus dem Geist geboren ist“
(Joh. 3:8). Wir wissen nicht, wie Gottes Werk in uns getan wird,
aber es wird getan. Wir können und brauchen nichts dazu tun,
denn durch die Auferstehung hat Gott alles getan.

Gott hat alles getan. Es gibt nur ein einziges Leben auf der
Welt, das gute Frucht bringt, und dieses Leben wurde Millionen
von anderen Leben eingepfropft. Diesen Vorgang nennen wir
Wiedergeburt. Durch sie empfangen wir ein Leben, welches wir
vorher nicht besaßen. Nicht mein natürliches Leben wurde ver-
ändert, sondern ein anderes, völlig neues, göttliches Leben wur-
de zu meinem Leben.

Durch das Kreuz seines Sohnes hat Gott die alte Schöpfung
beseitigt, um in Christus durch die Auferstehung eine neue

Schöpfung hervorzubringen. Er verschloß die Tür zum alten
Reich der Finsternis und versetzte mich in das Reich seines
lieben Sohnes. Ich rühme mich nun der Tatsache, daß alles
vollbracht ist, daß durch das Kreuz unseres Herrn Jesus Christus
mir die alte Welt ,,gekreuzigt ist und ich der Welt“  (Gal. 6:14).
Die Taufe ist mein öffentliches Bekenntnis dieses Geschehens.
Durch sie, wie auch durch mein mündliches Zeugnis, bekenne
ich ,,zur Errettung“  (Röm. 10:10).
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Kapitel 6

Der dritte Schritt:
unsere Hingabe an Gott

Nun sind wir soweit, daß wir das wahre Wesen der Hingabe
betrachten können. Als Grundlage dient uns die zweite Hälfte
von Römer 6 ab Vers 12. Dort heißt es: ,,Laßt also die Sünde
nicht herrschen in eurem sterblichen Leibe, Gehorsam zu leisten
seinen Begierden. Auch gebt der Sünde nicht eure Glieder zu
Waffen der Ungerechtigkeit, sondern gebt euch selbst Gott als
solche, die aus den Toten lebendig sind, und eure Glieder Gott
zu Waffen der Gerechtigkeit“ (Röm. 6:12-13). Das wichtigste
Wort in den zitierten Versen ist das Wort ,,geben“. Es kommt fünf-
mal in diesem Kapitel vor, nämlich in den Versen 13, 16 und 19.

Viele Christen haben dieses Wort ,,geben“ mißverstanden.
Sie meinen, es fordere Hingabe, schauen seine Bedeutung aber
nicht genauer an. Natürlich beinhaltet dieses Wort Hingabe,
doch nicht in dem Sinn, wie wir es so oft verstehen. Es bedeutet
nicht, daß wir dem Herrn unseren alten Menschen weihen und
mit seinen natürlichen Fähigkeiten und Begabungen, seiner na-
türlichen Weisheit, Kraft und anderen Gaben zur Verfügung
stellen.

Die richtige Bedeutung wird durch Vers 13 deutlich. Beachtet
bitte, daß es hier heißt: ,,... als solche, die aus den Toten lebendig
sind.“ Paulus sagt: ,,Gebt euch selbst Gott als solche, die aus den
Toten lebendig sind.“ Damit wird der Augenblick deutlich ge-

macht, an dem Hingabe überhaupt erst beginnen kann. Dieser
Vers spricht nicht von irgend etwas aus der alten Schöpfung,
sondern nur von dem, was durch den Tod zur Auferstehung
gelangt ist. Hier ist die Hingabe das Ergebnis meiner Erkenntnis,
daß mein alter Mensch gekreuzigt wurde. Wissen, sich einschät-
zen, die Hingabe an Gott: das ist die Reihenfolge nach göttlicher
Ordnung.

Wenn wir wirklich erkannt haben, daß wir mit ihm gekreu-
zigt sind, halten wir uns ganz automatisch für tot (Vv. 6 und 11).
Wenn wir wissen, daß wir mit ihm von den Toten auferweckt
sind, halten wir uns dafür, daß wir ,,Gott in Christus“ leben
(Vv. 9 und 11). Sowohl der Todes- als auch der Auferste-
hungsaspekt des Kreuzes müssen im Glauben angenommen
werden. Erst hier setzt meine Hingabe ein. In Auferstehung ist
er die Quelle meines Lebens. Wenn ich nicht durch den Tod
hindurchgegangen bin, habe ich ihm nichts zu weihen, und Gott
könnte auch nichts akzeptieren, da er alles von der alten Schöp-
fung am Kreuz verdammt hat. Was nicht zur Hingabe an Gott
taugte, hat der Tod beseitigt. Allein die Auferstehung machte die
Hingabe möglich. Hingabe meiner selbst an Gott bedeutet, daß
ich von nun an mein ganzes Leben als Gott gehörig betrachte.

,,Gebt euch selbst Gott ...“

In diesen Versen werde ich aufgefordert, die Glieder meines
Leibes hinzugeben – des Leibes nämlich, der nun, wie wir oben
gesehen haben, der Sünde gestorben ist. ,,Gebt euch selbst
Gott ... und eure Glieder“, fordert Paulus uns auf, und wieder-
um: ,,so gebt eure Glieder“ (Röm. 6:13, 19). Gott verlangt nun
von mir, daß ich alle meine Glieder und alle meine Fähigkeiten
als ihm allein gehörig betrachte.

Es ist gewaltig, wenn jemand erkennt, daß er nicht mehr sich
selbst gehört, sondern ihm. Wenn die zehn Schillinge in meinem
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Geldbeutel mir gehören, kann ich nach meinem Willen über sie
verfügen. Gehören sie aber einem anderen, der sie mir nur zur
Verwaltung anvertraut hat, so kann ich sie nicht nach meinem
Belieben ausgeben und hüte mich, sie zu verlieren. Das wahre
Christenleben beginnt erst mit diesem Bewußtsein. Wie viele von
uns wissen, daß wir, da Christus auferstanden ist, ,,Gott leben“
und nicht uns selbst? Wie viele von uns hüten sich, über ihre Zeit,
ihr Geld oder ihre Fähigkeiten nicht nach eigenem Belieben zu
verfügen, weil sie erkannt haben, daß sie dem Herrn gehören und
nicht sich selbst? Sind wir so erfüllt von dem Bewußtsein, einem
anderen zu gehören, daß wir weder einen Schilling unseres
Geldes noch eine Stunde unserer Zeit, noch irgendeine geistige
oder sonstige Fähigkeit zu verschwenden wagen?

Einmal fuhr ein chinesischer Bruder im Zug und fand sich
mit drei Nichtchristen im Wagen, die sich die Zeit mit Karten-
spielen vertreiben wollten. Da sie einen vierten Mann für das
Spiel brauchten, luden sie den Bruder zum Mitspielen ein. ,,Ich
muß euch leider enttäuschen“, sagte dieser, ,,aber ich kann nicht
mitspielen, da ich meine Hände nicht mitgebracht habe.“  ,,Was
soll das heißen?“, fragten sie voller Verwunderung. ,,Diese
beiden Hände gehören mir nicht“, antwortete er, und dann er -
klärte er ihnen die Eigentumsübertragung, die in seinem Leben
stattgefunden hatte. Dieser Bruder betrachtete die Glieder seines
Leibes als Eigentum des Herrn. Das ist wahre Heiligkeit. Paulus
sagt: ,,... stellt jetzt eure Glieder zur Verfügung als Sklaven der
Gerechtigkeit zur Heiligkeit“ (Röm. 6:19; Elbf.). Wahre Heilig-
keit bedeutet, daß ich mich selbst Christus völlig übergeben
habe.

Abgesondert für den Herrn

Was ist Heiligkeit? Viele Menschen denken, daß sie durch die
Beseitigung von etwas Bösem aus ihrem Inneren heilig werden.

Das ist jedoch nicht richtig. Heilig werden wir dadurch, daß wir
uns für Gott absondern. Wenn im Alten Testament ein Mann von
Gott auserwählt wurde, ganz ihm zu gehören, wurde er öffentlich
mit Öl gesalbt und dann für ,,heilig“ erklärt. Daraufhin wurde er
als für Gott abgesondert betrachtet. In gleicher Weise konnten
sogar Tiere oder materielle Dinge – zum Beispiel ein Lamm oder
das Gold des Tempels – geheiligt werden, wieder nicht durch die
Beseitigung von irgend etwas Bösem, sondern indem sie aus-
schließlich dem Herrn vorbehalten blieben. ,,Heilig“ ist nach
hebräischem Verständnis etwas auf diese Weise Abgesondertes,
und wahre Heiligkeit ist ,,Heiligkeit dem Herrn“  (2.Mose 28:36;
Elbf.). Wahre Heiligkeit bedeutet, daß ich mich selbst Christus
völlig übergeben habe.

Wer sich Gott hingibt, weiß, daß er ganz ihm gehört. Diese
Hingabe ist etwas Endgültiges, genauso endgültig wie das Sich-
Einschätzen. Es muß einen Tag in meinem Leben geben, an dem
die Verfügungsgewalt über mein Leben aus meinen Händen in
die seinen übergeht. Von jenem Tage an gehöre ich ihm und
nicht mehr mir selbst. Das heißt nicht, daß ich zum Prediger oder
Missionar geweiht werde. Leider sind viele Menschen Missio-
nare geworden, nicht weil sie sich wahrhaftig dem Herrn hinge-
geben hätten, sondern weil sie sich ihm eben nicht hingegeben
haben in dem Sinn, wie wir es hier verstehen. Was sie Gott
,,geweiht“ haben (wie sie es gern ausdrücken), sind nämlich ihre
ungekreuzigten, natürlichen Fähigkeiten, mit denen sie Gottes
Werk vorantreiben wollen. Das ist jedoch keine wahre Hingabe.
Wofür sollen wir uns denn dann weihen? Nicht für ein christli-
ches Werk, sondern allein dem Willen Gottes, nämlich zu sein
und zu tun, was er von uns verlangt.

David hatte viele gewaltige Männer um sich geschart. Einige
machte er zu Feldherren, andere zu Türhütern, ganz nach dem
Willen des Königs. Auch wir müssen bereit sein, als Feldherren
oder als Türhüter zu dienen, ganz wie Gott uns unser Amt zuteilt
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und nicht nach unserer Vorliebe. Bist du ein Christ, so hat Gott
deinen Weg bereits vorherbestimmt – einen ,,Lauf“, wie ihn
Paulus in 2.Timotheus 4:7 nennt. Nicht allein der Weg eines
Paulus, sondern der eines jeden Christen wurde klar von Gott
vorherbestimmt, und es ist von höchster Wichtigkeit, daß jeder
diesen Weg kennt und darauf geht. ,,Herr, ich übergebe mich dir
und habe nur dies eine Verlangen, den Weg, den du mir verord-
net hast, zu kennen und darauf zu wandeln.“ Das bedeutet wahre
Hingabe. Wir sind wahrhaft Gesegnete, wenn wir am Ende
unseres Lebens mit Paulus sagen können: ,,Ich habe den Lauf
vollendet.“ Es gibt nichts Tragischeres, als am Ende seines
Lebens feststellen zu müssen, daß man den falschen Lauf gelau-
fen ist. Wir haben nur ein Leben auf dieser Erde, und es steht uns
frei, zu entscheiden, wie wir es verbringen wollen. Wenn wir
aber unser eigenes Vergnügen suchen, wird unser Leben Gott
nie verherrlichen. Einmal hörte ich einen treuen Christen sagen:
,,Ich will nichts für mich. Ich will alles für Gott!“ Münden alle
eure Wünsche in Gottes Willen ein, oder habt ihr noch eigene
Wünsche? Könnt ihr von Herzen sagen, daß Gottes Wille auch
für euch gut, wohlgefällig und vollkommen ist (Röm. 12:2)?

Es ist eine Frage unseres Willens. Mein starker, selbstbe-
wußter Wille muß ans Kreuz, wenn ich mich dem Herrn ganz
übergebe. Wir können nicht erwarten, daß uns ein Schneider
einen Mantel näht, wenn er zuvor kein Tuch geliefert bekommt,
oder daß uns ein Baumeister ein Haus baut, wenn wir ihm kein
Baumaterial zur Verfügung stellen. In gleicher Weise können
wir nicht vom Herrn erwarten, daß er sein Leben in uns lebt,
wenn wir ihm nicht unser Leben völlig übergeben. Wir müssen
uns ihm sogar ohne Vorbehalt und ohne Widerspruch anvertrau-
en, damit er seinem Willen gemäß an uns handeln kann. ,,Gebt
euch selbst Gott“  (Röm. 6:13).

Diener oder Sklave?

Wer sich Gott vorbehaltlos ausliefert, wird vieles in seinem
Familien- oder Berufsleben, in seinem Verhältnis zur Gemeinde
oder in seinen persönlichen Anschauungen ändern müssen. Vor
Gott kann nichts von uns selbst bestehen. Er wird seinen Finger
auf einen Punkt nach dem anderen legen, der ihm nicht gefällt,
und wird sagen: ,,Das muß verschwinden!“ Seid ihr dazu bereit?
Es ist töricht, Gott zu widerstehen, und weise, sich ihm zu
beugen. Leider argumentieren viele von uns noch mit dem
Herrn, weil sie etwas anderes wollen als er. Aus Furcht davor,
daß unsere Ruhe gestört wird, wagen wir es nicht, gewisse Dinge
genauer zu betrachten, darüber zu beten oder sogar nur darüber
nachzudenken. Auf diese Weise können wir zwar manchem aus
dem Wege gehen, fallen aber aus dem Willen Gottes heraus. Es
ist immer einfach, uns von seinem Willen zu entfernen, doch wie
gesegnet sind wir, wenn wir uns ihm einfach übergeben und
seinem Willen freie Bahn lassen.

Wie gut ist es, in dem Wissen zu leben, daß wir dem Herrn
und nicht uns selbst gehören! Es gibt nichts Kostbareres auf der
Welt! Aus diesem Wissen heraus erwächst das Bewußtsein
seiner ständigen Gegenwart. Der Grund dafür ist offensichtlich:
Zuerst muß ich das Bewußtsein haben, ganz Gott zu gehören;
dann bekomme ich auch das Bewußtsein seiner Gegenwart. Ist
einmal die Frage des Eigentumsrechts geklärt, wage ich nichts
mehr in eigenem Interesse zu tun, da ich einzig und allein ihm
gehöre. ,,Wißt ihr nicht: Wem ihr euch selbst als Sklaven gebt
zum Gehorsam, dem gehorcht ihr und seid seine Sklaven?“
(Röm. 6:16). Was in manchen Übersetzungen hier mit ,,Knecht“
wiedergegeben wird, heißt eigentlich ,,Sklave“ oder ,,Leibeige -
ner“ und wird wiederholt in der zweiten Hälfte von Römer 6
verwendet. Was ist der Unterschied zwischen einem Knecht und
einem Sklaven? Ein Knecht dient zwar einem anderen Menschen,
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wird aber damit nicht wie ein Sklave zu dessen Eigentum. Sagt
ihm sein Herr zu, bleibt er in seinem Dienst. Sagt er ihm aber
nicht zu, kann er kündigen und sich einen neuen Herrn suchen.
Mit dem Sklaven jedoch verhält es sich anders: Er ist nicht nur
der Knecht, sondern sogar das Eigentum eines anderen. Wie
wurde ich zum Sklaven des Herrn? Er erkaufte mich seinerseits,
und ich gab mich ihm meinerseits hin. Durch die Erlösung wurde
ich zwar von Rechts wegen zu Gottes Eigentum, aber um sein
Sklave zu werden, muß ich mich ihm selbst noch freiwillig
hingeben, da Gott mich niemals dazu zwingen würde.

Ursache für die Not vieler Christen heute ist, daß sie mangel-
hafte Kenntnisse davon haben, was Gott von ihnen erwartet. Wie
leichtfertig sagen sie: ,,Herr, ich bin zu allem bereit!“ Ist euch
klar, daß Gott nichts weniger als euer ganzes Leben von euch
fordert? Manch ein hohes Ideal, feste Überzeugungen, geschätz-
te Beziehungen und geliebte Aufgaben werden weichen müssen.
Hütet euch davor, euch Gott hinzugeben, wenn ihr es nicht
wirklich ernst meint! Gott wird euch beim Wort nehmen, selbst
wenn eure Hingabe nicht ganz ernst gemeint war.

Was tat der Herr mit den Broten, die der galiläische Junge zu
ihm brachte? Er brach sie. In gleicher Weise wird Gott alles
brechen, was ihm dargebracht wird. Wenn Gott etwas nimmt,
zerbricht er es zunächst, segnet es aber daraufhin und benutzt es
zum Dienst an anderen. Nachdem ihr euch dem Herrn übergeben
habt, beginnt er, das ihm Dargebrachte zu zerbrechen. Alles in
eurem Leben scheint zu mißlingen, ihr protestiert und beschwert
euch über die Wege Gottes. Bleibt ihr aber dabei stehen, seid ihr
nichts als ein zerbrochenes Gefäß – nutzlos für die Welt, da ihr
bereits zu weit gegangen seid, als daß euch die Welt noch
gebrauchen könnte, nutzlos aber auch für Gott, da ihr nicht weit
genug gegangen seid, um für ihn brauchbar zu sein. Ihr habt mit
der Welt gebrochen und liegt mit Gott im Streit. Dies ist die
Tragödie im Leben manch eines Christen.

Meine Hingabe an den Herrn beginnt mit einem bewußten
Schritt. Von da an muß ich mich täglich neu hingeben; ich
beschwere mich über keinen seiner Wege, sondern nehme mit
Lob auch das an, was meinem Fleisch schwerfällt. Darin liegt
wahrer Reichtum!

Ich gehöre dem Herrn und anerkenne sein Eigentumsrecht
und seine Autorität über mich in allen Dingen. An solch einer
Haltung hat Gott Wohlgefallen, und daran festzuhalten ist wirk-
liche Hingabe. Ich gebe mich nicht hin, Missionar oder Prediger
zu werden, sondern weihe mich Gott, seinen Willen zu tun, wo
immer ich bin, in der Schule, im Büro, in der Küche oder wohin
immer er mich in seiner Weisheit sendet. Was er für mich
bestimmt hat, ist ganz gewiß das Allerbeste, denn nichts als
Gutes kann denen widerfahren, die ganz sein sind.

Mögen wir beständig in dem Bewußtsein leben, daß wir nicht
uns selbst gehören!
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Kapitel 7

 Der ewige Vorsatz

Wir sprachen davon, daß wir für ein normales Christenleben
Offenbarung, Glauben und Hingabe brauchen. Wenn wir jedoch
nicht erkennen, welches Ziel Gott verfolgt, werden wir niemals
ganz verstehen können, warum die vorgenannten Schritte not-
wendig sind. Bevor wir nun also die innere Erfahrung weiter
betrachten, wollen wir zunächst einmal auf das große göttliche
Ziel vor uns eingehen.

Welches war Gottes Vorsatz bei der Schöpfung, welches sein
Vorsatz bei der Erlösung? Beides kann in zwei Begriffen zusam-
mengefaßt werden, die jeweils im ersten und zweiten Teil des
Römerbriefes zu finden sind: die ,,Herrlichkeit Gottes“ (Röm 3:23)
und die ,,Herrlichkeit der Kinder Gottes“ (Röm. 8:21).

In Römer 3:23 heißt es: ,,Denn alle haben gesündigt und
haben Mangel an der Herrlichkeit Gottes.“ Gottes Ziel mit dem
Menschen war seine Herrlichkeit, doch durch die Sünde wurde
dieser Plan vereitelt, und der Mensch hatte nun Mangel an der
Herrlichkeit Gottes. Wenn wir das Wort Sünde hören, denken
wir automatisch an das darauffolgende Gericht und verbinden
sie jedesmal mit Verdammnis und Hölle. Der Mensch denkt
immer an die Strafe, die ihn für die Sünde erwartet, doch Gott
denkt immer an die Herrlichkeit, welche dem Menschen verlo-
rengeht, wenn er sündigt. Die Folge der Sünde ist, daß wir
Mangel an der Herrlichkeit Gottes haben, die Folge der Erlösung

hingegen, daß wir wieder für Gottes Herrlichkeit brauchbar
werden. Gottes Vorsatz bei der Erlösung ist nichts anderes als
Herrlichkeit, Herrlichkeit und wiederum Herrlichkeit.

Der Erstgeborene unter vielen Brüdern

Dieser Gedanke führt uns weiter zu Römer 8, wo dieses Thema
in den Versen 17 bis 18 und 29 bis 30 entwickelt wird. Paulus
sagt dort: ,,Wenn aber Kinder, so auch Erben, nämlich Gottes
Erben und Miterben Christi, wenn wir wirklich mit ihm leiden,
damit wir auch mit ihm verherrlicht werden. Denn ich bin
überzeugt, daß die Leiden der jetzigen Zeit in keinem Vergleich
stehen zu der kommenden Herrlichkeit, die an uns offenbart
werden soll“ (Röm. 8:17-18), und: ,,Denn welche er zuvor er-
sehen hat, die hat er auch vorherbestimmt, daß sie gleichgestal-
tet werden sollten dem Ebenbilde seines Sohnes, damit er der
Erstgeborene sei unter vielen Brüdern; und welche er vorherbe-
stimmt hat, die hat er auch berufen; und welche er berufen hat,
die hat er auch gerechtfertigt; und welche er gerechtfertigt hat,
die hat er auch verherrlicht“ (Röm. 8:29-30). Gottes Ziel war
es, seinen Sohn zum Erstgeborenen unter vielen Brüdern zu
machen, die alle seinem Bilde gleichgestaltet werden sollten.
Wie hat Gott nun sein Ziel erreicht? ,,Welche er gerechtfertigt
hat, die hat er auch verherrlicht.“ Es war also Gottes Vorsatz
bei der Schöpfung und der Erlösung, Christus zum Erstgebore-
nen unter vielen verherrlichten Söhnen zu machen. Dies mag
vielen von euch zunächst vielleicht wenig bedeuten, doch laßt
uns diese Aussagen etwas genauer anschauen.

In Johannes 1:14 heißt es, daß der Herr Jesus Gottes einzig-
geborener Sohn war: ,,Und das Wort wurde Fleisch und zeltete
unter uns, und wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit
als des Einziggeborenen vom Vater.“ Daß er Gottes einziggebo-
rener Sohn war, bedeutet, daß Gott außer ihm keinen weiteren
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Sohn hatte. Er war beim Vater von Ewigkeit her. Doch in der
Bibel wird uns gesagt, daß Gott nicht damit zufrieden war, daß
Christus auch der einziggeborene Sohn blieb. Er wollte ihn zum
Erstgeborenen machen. Wie kann aber der Einziggeborene zum
Erstgeborenen werden? Die Antwort ist einfach: indem der
Vater weitere Kinder bekommt. Wenn ein Vater nur einen Sohn
hat, ist dieser der Einziggeborene. Wenn derselbe Vater darauf-
hin noch weitere Kinder bekommt, wird der Einziggeborene
zum Erstgeborenen.

Es war Gottes Vorsatz mit der Schöpfung und der Erlösung,
viele Kinder zu bekommen. Er wollte uns haben und war ohne
uns nicht zufrieden. Vor einiger Zeit besuchte ich George Cut-
ting, den Verfasser des bekannten Traktates ,,Sicherheit, Ge-
wißheit und Genuß“. Als ich zu dem dreiundneunzigjährigen
Bruder ins Zimmer trat, nahm er meine Hand und sagte mit
ruhigen und überlegten Worten: ,,Bruder, weißt du, daß ich ihn
brauche? Und weißt du auch, daß er mich braucht?“ Obwohl ich
eine Stunde lang bei ihm blieb, war eine längere Unterhaltung
wegen seines hohen Alters und seiner Gebrechlichkeit nicht
möglich. Was mir jedoch von diesem Besuch in Erinnerung
blieb, war die häufige Wiederholung dieser zwei Fragen: ,,Bru-
der, weißt du, daß ich ihn brauche? Und weißt du auch, daß er
mich braucht?“

Was die meisten Menschen am Gleichnis vom verlorenen
Sohn beeindruckt, ist die Not, in die der verlorene Sohn gerät.
Das eigentliche Anliegen des Gleichnisses ist jedoch nicht die
Not des Sohnes, sondern: ,,Dieser mein Sohn ... war verloren
und ist wiedergefunden“  (Luk. 15:24). Dies ist der Kernsatz. Es
geht nicht um das Leiden des Sohnes, sondern um den Verlust,
den der Vater erleidet. Er ist der Leidtragende. Wen betraf der
Verlust des Schafes? Den Hirten. Wen betraf der Verlust der
Münze? Die Frau. Wen betraf der Verlust des Sohnes? Den
Vater. Dies ist die Lektion, die wir aus Lukas 15 lernen sollen.

Der Herr Jesus war der einziggeborene Sohn, und als solcher
hatte er keine Brüder. Der Vater aber sandte den Sohn, damit der
Einziggeborene zum Erstgeborenen würde und sein geliebter
Sohn viele Brüder bekäme. Dies ist der eigentliche Sinn der
Fleischwerdung und des Kreuzes, und es ist schließlich auch der
Vorsatz Gottes, den er erfüllte, indem er ,,viele Söhne zur Herr-
lichkeit führte“ (Hebr. 2:10).

In Römer 8:29 lesen wir von ,,vielen Brüdern“ , in Hebrä-
er 2:10 von ,,vielen Söhnen“ . Aus der Sicht des Herrn Jesus sind
wir Brüder, aus der Sicht Gottes des Vaters sind wir Söhne. Beide
Bezeichnungen beinhalten in diesem Zusammenhang den Ge-
danken der Reife. Gott sehnt sich nach Söhnen, die die volle
Reife erlangt haben. Doch selbst damit ist er noch nicht zufrie-
den, denn seine Söhne sollen nicht in einer Scheune oder Garage
oder auf dem Feld wohnen. Er möchte sie bei sich in seinem
Hause haben und mit ihnen seine Herrlichkeit teilen. Das ist auch
die Erklärung für Römer 8:30: ,,... welche er gerechtfertigt hat,
die hat er auch verherrlicht.“  Gottes Ziel mit seinen vielen
Söhnen ist die Sohnschaft – der volle Ausdruck seines Sohnes.
Wie erreicht er dieses Ziel? Indem er seine Söhne rechtfertigt
und dann verherrlicht. Gott wird nicht eher ruhen, bis er dieses
Ziel erreicht hat. Er beschloß, Söhne zu haben und diese gereif-
ten und verantwortungsbewußten Söhne in seine Herrlichkeit
hineinzubringen. Den ganzen Himmel bereitete er als Wohnung
für seine verherrlichten Söhne. Dies war sein Vorsatz bei der
Erlösung der Menschheit.

Das Weizenkorn

Wie konnte Gottes einziggeborener Sohn zu seinem erstgebore-
nen werden? Die Erklärung dafür finden wir in Johannes 12:24:
,,Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wenn das Weizenkorn nicht
in die Erde fällt und stirbt, so bleibt es allein; wenn es aber stirbt,
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so bringt es viel Frucht.“  Wer war dieses Weizenkorn? Der Herr
Jesus. Im ganzen Universum hatte Gott nur dieses eine Korn,
und er ließ es in die Erde fallen und sterben. In der Auferstehung
wurde das einziggeborene Korn zum erstgeborenen Korn, und
dieses Korn brachte viele weitere hervor.

In bezug auf seine Göttlichkeit bleibt der Herr Jesus immer
der einziggeborene Sohn Gottes. Andererseits jedoch ist er von
der Auferstehung an bis in alle Ewigkeit der Erstgeborene,
dessen Leben sich von nun an in vielen Brüdern findet. Wir sind
vom Geist geboren und sind ,,Teilhaber der göttlichen Natur“
geworden (2.Petr. 1:4). Dies alles haben wir aber nicht aus uns
selbst – und es ist wichtig, dies zu sehen –, sondern in Abhän-
gigkeit von Gott und weil wir in Christus sind, wie wir im
folgenden noch sehen werden. Wir haben nun den ,,Geist der
Sohnschaft empfangen, in welchem wir rufen: Abba, Vater! Der
Geist selbst bezeugt mit unserem Geist, daß wir Gottes Kinder
sind“  (Röm. 8:15-16). Durch seine Fleischwerdung und seinen
Kreuzestod machte der Herr Jesus dies möglich. Durch seinen
Gehorsam bis zum Tod stillte der Sohn die Sehnsucht im Herzen
des Vaters, weil dieser nun seine vielen Söhne bekam.

Das erste und das zwanzigste Kapitel des Johannesevangeli-
ums zeigen uns diesen Zusammenhang in wunderbarer Weise.
Zu Beginn seines Evangeliums erklärt Johannes, daß Jesus der
,,Einziggeborene vom Vater“  war. Am Ende seines Evangeliums
berichtet er, wie Jesus nach seinem Tod und seiner Auferstehung
zu Maria Magdalena sagte: ,,Geh aber hin zu meinen Brüdern
und sage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und eurem Vater,
zu meinem Gott und eurem Gott“  (Joh. 20:17). Im Johannes-
evangelium hatte der Herr bis dorthin häufig von ,,dem Vater“
und ,,meinem Vater“ gesprochen. Nun in der Auferstehung fügt
er ,,... und eurem Vater“  hinzu und spricht somit als ältester
Sohn, als Erstgeborener. Durch seinen Tod und seine Auferste-
hung wurden viele Brüder in Gottes Familie hineingebracht. Aus

diesem Grund nennt er sie nun in diesem Vers ,,meine Brüder“
und bestätigt dadurch, daß er sich nicht schämt, ,,sie Brüder zu
nennen“  (Hebr. 2:11).

Adams Entscheidung

Gott pflanzte allerlei Bäume im Garten Eden, aber ,,in der Mitte
des Gartens“  – d. h. an einer besonderen Stelle – pflanzte er
zwei Bäume: den Baum des Lebens und den Baum der Erkennt-
nis des Guten und Bösen. Adam war unschuldig erschaffen
worden, ohne ein Unterscheidungsvermögen zwischen gut und
böse. Stellt euch einen Mann von etwa 30 Jahren vor, der nicht
fähig ist, zwischen richtig und falsch zu unterscheiden! Würdet
ihr solch einen Menschen nicht als unterentwickelt bezeichnen?
Auf genau dieser Stufe aber stand Adam. Gott führte ihn in den
Garten und erklärte ihm sinngemäß: ,,Der Garten ist voller
Bäume mit Früchten. Von jeder Frucht darfst du nach Belieben
essen. Nur in der Mitte des Gartens steht ein Baum, ,der Baum
der Erkenntnis des Guten und Bösen‘ genannt, von dem darfst
du nicht essen, denn an dem Tag, an dem du von ihm ißt, wirst
du des Todes sterben. Aber der Baum gleich daneben heißt ,der
Baum des Lebens‘.“ – Was bedeuten nun diese beiden Bäume?
Adam wurde sozusagen moralisch neutral geschaffen; er war
weder sündig noch heilig, sondern einfach unschuldig. Gott
stellte ihm diese beiden Bäume vor, damit er frei wählen sollte.
Er konnte den Baum des Lebens oder den Baum der Erkenntnis
des Guten und Bösen wählen.

Die Erkenntnis von gut und böse, obgleich sie Adam ver-
boten war, ist an sich nichts Schlechtes. Ohne sie war Adam
gewissermaßen begrenzt, da er selbst keine moralische Entschei-
dung zu treffen vermochte. Das Urteil über gut und böse stand
nicht ihm zu, sondern Gott. Wenn Adam sich einer moralischen
Entscheidung gegenübersah, konnte er sie nur an Jehova Gott
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weitergeben. Er lebte so in völliger Abhängigkeit von Gott.
Diese beiden Bäume symbolisieren zwei Prinzipien, zwei Ebe-
nen des Lebens: die göttliche und die menschliche Ebene. Der
Baum des Lebens stellt Gott selbst dar, denn Gott ist Leben. Er
ist die höchste Form des Lebens, er ist auch der Ursprung und
das Ziel allen Lebens. Und was ist die Frucht? Unser Herr Jesus
Christus. Nur die Frucht eines Baumes, nicht aber den Baum
selbst kann man essen. Niemand kann Gott als Gott empfangen,
aber den Herrn Jesus können wir empfangen. Die Frucht ist der
eßbare Teil des Baumes. Wenn ich es so sagen darf, ist also der
Herr Jesus Gott in seiner aufnehmbaren Form. Wir können Gott
in Christus empfangen.

Adam stand vor einer Entscheidung: Nähme er vom Baum
des Lebens, würde er des Lebens Gottes teilhaftig werden. Auf
diese Weise würde er ein Sohn Gottes werden, der das göttliche
Leben in sich trägt. Gottes Leben würde eine Vereinigung mit
dem Menschen eingehen, und ein Menschengeschlecht mit gött-
lichem Leben in ständiger Abhängigkeit von Gott würde entste-
hen. Wählte Adam aber den anderen Weg und äße vom Baum
der Erkenntnis des Guten und Bösen, würde er damit sein
natürliches Menschsein getrennt von Gott entwickeln. Als ein
unabhängiges Wesen hätte er damit die Fähigkeit, sich ein
eigenes Urteil zu bilden, würde aber nicht das Leben Gottes in
sich tragen.

Dies waren die Alternativen, vor denen Adam stand: der Weg
des Geistes, der Weg des Gehorsams, der ihn zu einem Sohn
Gottes in Abhängigkeit von seinem Schöpfer machen würde,
oder der natürliche Weg, der ihn auf den Höhepunkt seiner
Entwicklung als ein von Gott unabhängiges Wesen bringen
würde. Die ganze Menschheitsgeschichte ist das Ergebnis dieser
Entscheidung Adams.

Adams Entscheidung
machte das Kreuz notwendig

Adam wählte den Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen,
wurde unabhängig von Gott und damit zu dem ,,hochentwickel-
ten“ Menschen, als den sich der Mensch heute sieht. Er wurde
wissend, konnte selbst entscheiden und sein Handeln bestim-
men. Von da an war er ,,klug“ (1.Mose 3:6). Aber die Folge für
Adam war Tod statt Leben, denn er war bei seiner Entscheidung
einem Rat Satans gefolgt, und dies brachte ihm das Gericht
Gottes. Darum mußte ihm auch der Zugang zum Baum des
Lebens verwehrt werden.

Zwei Ebenen des Lebens wurden Adam vorgelegt: die des
göttlichen Lebens in Abhängigkeit von Gott und die des mensch-
lichen Lebens mit seinen von Gott unabhängigen Versorgungs-
quellen. Adams Entscheidung für den Baum der Erkenntnis des
Guten und Bösen war Sünde, da er sich dadurch mit Satan
verband und auf diese Weise Gottes ewigen Vorsatz vereitelte.
Er entschied sich dafür, sein Menschsein zu entwickeln, ein
vielleicht sehr guter, in seinen Augen sogar ,,vollkommener“
Mensch zu werden – doch getrennt von Gott. Das Ergebnis war
Tod, da er Gottes Leben nicht in sich trug, das für die Erfüllung
von Gottes Vorsatz mit ihm notwendig war. Statt dessen ent-
schied sich Adam dafür, ein von Gott unabhängiges Instrument
in der Hand des Feindes zu werden. So wurden wir in Adam alle
zu Sündern, die gleich ihm von Satan beherrscht werden, dem
Gesetz der Sünde und des Todes unterliegen und den Zorn Gottes
verdienen.

Hieraus können wir die Notwendigkeit für den Tod und die
Auferstehung des Herrn Jesus aus Gottes Sicht verstehen. Auch
verstehen wir die Notwendigkeit für die wirkliche Hingabe –
dafür, daß wir uns so einschätzen sollen, daß wir der Sünde
gestorben sind, aber Gott in Christus leben und uns selbst als die,
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die aus den Toten auferstanden sind, ihm hingeben. Wir müssen
alle ans Kreuz, denn von Natur aus leben wir nur das Leben
unseres Ich, und dieses unterliegt dem Gesetz der Sünde. Adam
entschied sich, statt des göttlichen Lebens sein eigenes Leben
auszuleben. Aus diesem Grund mußte Gott alles, was in Adam
war, zusammenfassen und beenden. Unser alter Mensch ist
gekreuzigt worden. Gott schloß uns alle in Christus ein und ließ
ihn als den letzten Adam kreuzigen. Alles, was von Adam
stammt, wurde damit beendet.

Danach aber ist Christus in neuer Gestalt auferstanden. Er
besaß immer noch einen Leib, aber er war im Geist und nicht
mehr im Fleisch. ,,Der letzte Adam“  wurde ,,zum Geist, der das
Leben gibt“  (1.Kor. 15:45). Der Herr Jesus hat nun einen Aufer-
stehungsleib, einen geistlichen, verherrlichten Leib, und da er
nun nicht mehr im Fleisch ist, kann er von allen Menschen
aufgenommen werden. ,,So wird auch, wer mich ißt, um meinet-
willen leben“,  sagte Jesus in Johannes 6:57. Die Juden waren
von dem Gedanken, sein Fleisch zu essen und sein Blut zu
trinken, zutiefst abgestoßen, aber sie konnten Jesus im wörtli-
chen Sinn auch nicht aufnehmen, da er damals noch im Fleisch
war. Nun aber, da er im Geist ist, können wir ihn alle aufnehmen
und an seinem Auferstehungsleben teilhaben. Dadurch werden
wir zu Kindern Gottes: ,,Wieviele ihn aber aufnahmen, denen
gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, denen, die ... aus Gott
geboren sind“  (Joh. 1:12-13).

Gott hat keine Absicht, unser natürliches Leben zu reformie-
ren oder es zu einem gewissen Standard hochzuzüchten, denn
das wäre die falsche Ebene, auf welcher der Mensch nicht
verherrlicht werden kann. Gott braucht einen neuen Menschen,
einen wiedergeborenen, d. h. von Gott geborenen Menschen.
Wiedergeburt und Rechtfertigung gehören zusammen.

Wer den Sohn hat, der hat das Leben

Es gibt verschiedene Ebenen des Lebens. Das menschliche
Leben befindet sich zwischen dem Leben der Tiere und dem
Leben Gottes. Niemand kann die Kluft überbrücken, die uns von
der höheren oder tieferen Ebene trennt. Die Entfernung zum
göttlichen Leben ist aber weitaus größer als die zum Leben der
Tiere.

In China besuchte ich einmal einen in der christlichen Arbeit
führenden Mann, der krank im Bett lag. Ich nenne ihn hier Herrn
Wong. Er war ein sehr gelehrter Mann, ein Doktor der Philoso-
phie, der aufgrund seines hohen moralischen Standards in ganz
China sehr angesehen war. Schon lange war er in der christlichen
Arbeit tätig gewesen, glaubte aber nicht an die Notwendigkeit
der Wiedergeburt. Was er den Menschen verkündigte, war ein
soziales Evangelium von Liebe und guten Werken.

Als ich Herrn Wong besuchte, lag sein Hund neben seinem
Bett. Nachdem ich mit ihm eine Weile über die Dinge Gottes
und die Natur des göttlichen Wirkens in uns gesprochen hatte,
fragte ich ihn nach dem Namen seines Hundes. Herr Wong sagte
mir, sein Hund hieße Fido, worauf ich fragte, ob Fido sein Vor-
oder Nachname sei. ,,So heißt er einfach“, war die Antwort.
,,Wenn es sein Vorname ist, kann ich ihn dann Fido Wong
nennen?“, fragte ich weiter. ,,Nein, auf gar keinen Fall!“, kam
die Antwort mit Nachdruck. ,,Aber er lebt doch in Ihrer Familie“,
warf ich ein, ,,warum nennen Sie ihn dann nicht Fido Wong?“
Ich deutete auf seine beiden Töchter und wollte von ihm wissen:
,,Heißen nicht ihre beiden Töchter Wong?“ – ,,Ja.“ – ,,Also,
warum kann ich dann Ihren Hund nicht auch Meister Wong
nennen?“ Dr. Wong lachte, worauf ich fortfuhr: ,,Merken Sie,
worauf ich hinaus will? Ihre Töchter wurden in Ihre Familie
hineingeboren und tragen Ihren Namen, weil sie auch Ihr Leben
besitzen. Ihr Hund mag zwar ein intelligentes, wohlerzogenes
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und außergewöhnliches Tier sein, doch es geht hier nicht um die
Frage, ob er ein guter oder ein böser Hund ist, sondern lediglich
um die Frage, ob er ein Hund ist oder nicht. Er braucht nicht böse
zu sein. Er muß einfach nur ein Hund sein, um nicht als ein Glied
Ihrer Familie zu gelten. Dasselbe Prinzip gilt auch für Ihr Ver-
hältnis zu Gott. Es spielt keine Rolle, ob Sie ein guter oder
schlechter Mensch sind, sondern entscheidend ist einzig und
allein, ob Sie ein Mensch sind. Wenn Ihr Leben einer niedrigeren
Ebene als das Leben Gottes angehört, können Sie nicht zur
Familie Gottes gehören. Ihr ganzes Leben lang war das Ziel Ihres
Predigens, aus schlechten Menschen gute zu machen. Doch der
Mensch an sich, egal ob gut oder böse, kann keine Lebensbezie-
hung zu Gott unterhalten. Unsere einzige Hoffnung besteht
darin, den Sohn Gottes aufzunehmen, und erst dann wird sein
Leben uns zu Söhnen Gottes machen.“ Dr. Wong erkannte die
Wahrheit und wurde noch am selben Tag ein Kind Gottes, indem
er den Sohn Gottes in sein Herz aufnahm.

Was wir heute in Christus besitzen, ist mehr als das, was
Adam verlor. Adam war lediglich ein hochentwickelter Mensch.
Er blieb auf dieser Stufe stehen und besaß nie das Leben Gottes.
Wenn wir jedoch den Sohn Gottes aufnehmen, empfangen wir
nicht nur Vergebung der Sünden, sondern auch das göttliche
Leben, das im Garten Eden durch den Baum des Lebens versinn-
bildlicht wurde. Durch unsere Wiedergeburt bekommen wir,
was Adam fehlte: das Leben Gottes.

Alle stammen von einem

Gott verlangt nach Söhnen, die mit Christus Miterben der Herr-
lichkeit sein sollen. Wie erreicht er aber dieses Ziel? Laßt uns
dazu Hebräer 2:10-11 lesen: ,,Denn es geziemte dem, um deswil-
len alle Dinge sind und durch den sie alle sind, indem er viele
Söhne zur Herrlichkeit führte, den Herzog ihrer Errettung durch

Leiden zu vollenden. Denn sowohl der, welcher heiligt, als auch
die, welche geheiligt werden, stammen alle von einem; aus
diesem Grunde schämt er sich nicht, sie Brüder zu nennen.“

In diesen Versen werden zwei Parteien genannt: die vielen
,,Söhne“  und der ,,Herzog ihrer Errettung“ , oder mit anderen
Worten: ,,der, welcher heiligt“  und ,,die, welche geheiligt wer-
den“ . Von beiden jedoch heißt es, sie ,,stammen alle von einem“ .
Der Herr Jesus als Mensch erhielt sein Leben von Gott und auch
wir – wenngleich auf andere Weise, so doch aber nicht minder
gewiß – haben unser neues Leben von Gott empfangen. Er war
,,gezeugt ... von dem Heiligen Geist“  (Mt. 1:20), und auch wir
wurden ,,geboren aus ... Geist“ , ,,aus Gott geboren“  (Joh. 3:5;
1:13). Daher sagt Gott, daß wir alle von einem stammen. ,,Aus“
bezeichnet im Griechischen den Ursprung. Der erstgeborene
Sohn und die vielen Söhne stammen – wenn auch auf verschie-
dene Weise – alle ,,aus“ derselben Lebensquelle. Seid ihr euch
bewußt, daß ihr dasselbe Leben besitzt, das auch Gott hat? Gottes
Leben im Himmel ist dasselbe Leben, das er auch uns hier auf
der Erde eingepflanzt hat. Dies ist die kostbare ,,Gnadengabe
Gottes“  (Röm. 6:23). Aus diesem Grund können wir nun ein
Leben der Heiligkeit führen, denn nicht unser eigenes Leben
wurde verändert, sondern das Leben Gottes wurde in uns hinein-
gepflanzt.

Erkennen wir, daß es im Zusammenhang mit dem ewigen
Vorsatz Gottes letztlich nicht mehr um die Frage der Sünde geht?
Die Sünde kam mit Adam. Wenn sie aus dem Weg geschafft ist,
wie dies geschehen muß, sind wir noch immer erst dort, wo
Adam vor seinem Fall stand. Durch die Erlösung wird uns jedoch
weitaus mehr zuteil, als Adam jemals hatte: sie gibt uns wieder
Anteil am Vorsatz Gottes, erwirbt uns den Zugang zum Baum
des Lebens und läßt uns teilhaben an Gottes Leben.
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Kapitel 8

Der Heilige Geist

Der ewige Vorsatz Gottes ist der Beweggrund und die Erklärung
für all sein Handeln an uns. Ehe wir mit unserer Betrachtung der
einzelnen Schritte im Christenleben anhand des Römerbriefes
fortfahren, müssen wir in einem weiteren Exkurs die Lebens-
kraft betrachten, die Kern all unserer Erfahrungen ist und uns ein
fruchtbares Leben und einen fruchtbaren Dienst ermöglicht. Es
ist dies die persönliche Gegenwart und das Wirken des Heiligen
Geistes Gottes.

Auch hier laßt uns wieder zwei Verse jeweils aus beiden Teilen
des Römerbriefes als Ausgangspunkt heranziehen. ,,Denn die
Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den Heili-
gen Geist, welcher uns gegeben ist“ (Röm. 5:5) und: ,,Wenn aber
jemand Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein“ (Röm. 8:9).

Gott verteilt seine Gaben nicht wahllos und willkürlich. Sie
sind für alle da, aber nur unter bestimmten, klar definierten
Bedingungen. Gott hat uns tatsächlich ,,gesegnet ... mit jedem
geistlichen Segen in den Himmeln in Christus“ (Eph. 1:3), doch
wenn diese Segnungen, die uns in Christus gehören, auch in der
Erfahrung unser sein sollen, müssen wir die Grundlage kennen,
auf der wir sie uns zu eigen machen können.

Zum Verständnis der Gabe des Heiligen Geistes ist es hilf-
reich, wenn wir zwei Aspekte betrachten: den ausgegossenen

und den innewohnenden Geist. Wie wird nun diese zweifache
Gabe des Heiligen Geistes zu unserer Erfahrung? Ich bin sicher,
daß diese Unterscheidung zwischen dem äußeren und dem inne-
ren Aspekt seines Wirkens richtig ist und uns im folgenden
helfen wird. Bei einem Vergleich dieser beiden Aspekte kom-
men wir nicht umhin, festzustellen, daß das innere Wirken des
Heiligen Geistes das wertvollere ist. Das soll jedoch keineswegs
heißen, daß sein äußeres Wirken nicht auch kostbar ist, denn Gott
hat seinen Kindern nur gute Gaben zu geben.

Leider neigen wir Menschen oft dazu, unsere Vorrechte ihrer
großen Fülle wegen nicht genug zu schätzen. Die Heiligen des
Alten Testaments, die nicht so bevorzugt waren wie wir, schätz-
ten diese kostbare Gabe des ausgegossenen Geistes viel mehr als
wir. In jenen Tagen empfingen nur wenige diese Gabe, vornehm-
lich Priester, Richter, Könige und Propheten, während sie heute
jedem Kind Gottes zuteil wird. Bedenken wir doch einmal: Wir
unbedeutenden Wesen können denselben Geist empfangen, der
auf Mose, dem Freund Gottes, auf David, dem von Gott geliebten
König, und auf Elia, dem mächtigen Propheten, ruhte! Durch die
Gabe des ausgegossenen Heiligen Geistes werden wir in die
Reihen all dieser erwählten Diener Gottes des alttestamentlichen
Zeitalters eingegliedert. Erkennen wir erst einmal den Wert dieser
Gabe Gottes und wie sehr wir ihrer bedürfen, werden wir sofort
fragen: Wie kann ich den Heiligen Geist empfangen und mit
geistlichen Gaben zu vollmächtigem Dienst für Gott ausgerüstet
werden? Auf welcher Grundlage wurde der Heilige Geist den
Kindern Gottes gegeben?

Der ausgegossene Geist

Laßt uns nun Apostelgeschichte 2:32 bis 36 betrachten: ,,Diesen
Jesus hat Gott auferweckt, wovon wir alle Zeugen sind. Nachdem
er nun zur Rechten Gottes erhöht worden ist und die Verheißung
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des Heiligen Geistes vom Vater empfangen hat, hat er dies
ausgegossen, was ihr hier seht und hört. Denn David ist nicht in
die Himmel aufgefahren; er sagt aber selbst: Der Herr sprach
zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine
Feinde zum Schemel deiner Füße mache. So soll nun das ganze
Haus Israel mit Gewißheit erkennen, daß Gott ihn zum Herrn
und auch zum Christus gemacht hat – diesen Jesus, den ihr
gekreuzigt habt.“

Die Verse 34 und 35, eigentlich ein Einschub, sind ein Zitat aus
Psalm 110. Wir werden sie hier auslassen und nur die Verse 33
und 36 betrachten, um die Kraft der Argumentation des Petrus
besser ermessen zu können. Petrus erklärt in Vers 33, daß der
Herr Jesus ,,zur Rechten Gottes erhöht worden ist“  und darauf-
hin die ,,die Verheißung des Heiligen Geistes vom Vater“  emp-
fing. Die Folge dieses Ereignisses war das Wunder von
Pfingsten. Das Ergebnis seiner Erhöhung war, ,,was ihr hier seht
und hört“.

Die Erhöhung des Herrn Jesus zur Rechten Gottes war also
die Grundlage dafür, daß er den Geist empfing, um ihn auf sein
Volk auszugießen. In diesem Abschnitt wird ganz deutlich, daß
der Heilige Geist ausgegossen wurde, weil Jesus erhöht worden
war. Die Ausgießung des Geistes hat überhaupt nichts mit dei-
nem oder meinem Verdienst zu tun, sondern einzig und allein
mit dem Verdienst des Herrn Jesus. Was wir sind, spielt über-
haupt keine Rolle, sondern nur, was er ist. Er wurde verherrlicht,
und aus diesem Grund wurde der Geist ausgegossen.

Weil der Herr Jesus am Kreuz starb, erhielt ich die Verge-
bung meiner Sünden. Weil der Herr Jesus von den Toten aufer-
stand, empfing ich neues Leben. Weil der Herr Jesus zur Rechten
des Vaters erhöht wurde, habe ich den ausgegossenen Geist
empfangen. Nirgends ist von unserem Verdienst, sondern immer
nur von ihm die Rede. Die Vergebung der Sünden ist nicht auf
menschlichen Verdienst zurückzuführen, sondern auf die

Kreuzigung des Herrn. Die Wiedergeburt ist ebensowenig auf
menschlichen Verdienst zurückzuführen, sondern auf die Auf-
erstehung des Herrn. Und dasselbe gilt für die Gabe des Heiligen
Geistes: Sie ist nicht auf menschlichen Verdienst, sondern auf
die Erhöhung des Herrn zurückzuführen. Gott hat den Heiligen
Geist auf uns ausgegossen, nicht um zu zeigen, wie großartig wir
sind, sondern um die Größe des Sohnes Gottes zu beweisen.

Kommen wir nun zu Vers 36. In diesem Vers verdient ein
Wort unsere besondere Aufmerksamkeit, nämlich das Wörtchen
,,so“. Wie wird dieses Wort normalerweise benutzt? Durch ,,so“
wird üblicherweise keine neue Aussage eingeführt, sondern ,,so“
folgt einer bereits gemachten Aussage. Was ging also diesem
,,so“ in Vers 36 voraus? Auf welche vorherige Aussage bezieht
es sich? Es kann sich hier nicht auf die Verse 34 und 35 beziehen,
sondern gehört offensichtlich zu Vers 33. Petrus sprach gerade
von der Ausgießung des Heiligen Geistes auf die Jünger, ,,was
ihr hier seht und hört“ , und erklärte dann: ,,So soll nun das ganze
Haus Israel mit Gewißheit erkennen, daß Gott ihn zum Herrn
und auch zum Christus gemacht hat – diesen Jesus, den ihr
gekreuzigt habt.“  Mit anderen Worten sagt Petrus seinen Zuhö-
rern: ,,Die Ausgießung des Geistes, deren Augen- und Ohren-
zeugen ihr geworden seid, beweist, daß Jesus von Nazareth, den
ihr gekreuzigt habt, nun zum Herrn und Christus geworden ist.“
Der Heilige Geist wurde auf Erden ausgegossen zum Beweis
dessen, was im Himmel vor sich gegangen war: Jesus von
Nazareth war zur Rechten Gottes erhöht worden. An Pfingsten
wollte Gott die Herrschaft Jesu Christi beweisen.

Im ersten Buch Mose wird uns von einem jungen Mann
namens Joseph berichtet, der der Liebling seines Vaters Jakob
war. Eines Tages erreichte Jakob die Nachricht, daß Joseph
umgekommen sei, und er trauerte jahrelang um ihn. Joseph
jedoch befand sich nicht im Grab, er kam an einen Ort, wo er
Ehre und Macht empfing. Nachdem Jakob jahrelang den Verlust
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seines Sohnes beweint hatte, wurde ihm plötzlich berichtet,
Joseph lebe und bekleide eine hohe Position in Ägypten. Zu-
nächst konnte Jakob dies nicht glauben, es schien zu schön, um
wahr zu sein. Warum glaubte er letztendlich aber doch der
Geschichte von Josephs Erhöhung? Weil er hinausging und die
Wagen sah, die Joseph aus Ägypten gesandt hatte.

Diese Wagen versinnbildlichen zweifellos den Heiligen
Geist, der gesandt wurde einerseits als Beweis dafür, daß Gottes
Sohn in die Herrlichkeit eingegangen ist, andererseits auch, um
uns dorthin zu bringen. Woher wissen wir, daß Jesus von Naza-
reth, der von bösen Menschen vor fast zweitausend Jahren
gekreuzigt wurde, nicht einfach den Märtyrertod starb, sondern
sich nun in der Herrlichkeit zur Rechten des Vaters befindet?
Wie können wir gewiß sein und nicht zweifeln, daß er Herr der
Herren und König der Könige ist? Wir wissen es, weil er seinen
Geist auf uns ausgegossen hat. Halleluja! Jesus ist Herr! Jesus
ist der Christus! Jesus von Nazareth ist sowohl der Herr als auch
der Christus!

Wenn die Gabe des Geistes also einzig und allein auf der
Erhöhung des Herrn Jesus beruht, ist es dann möglich, daß er
bereits verherrlicht wurde, ihr aber den Geist nicht empfangen
habt? Warum empfingt ihr Vergebung der Sünden? Weil ihr so
ernsthaft gebetet, die Bibel von Anfang bis Ende durchgelesen
oder regelmäßig die Gemeindeversammlungen besucht habt?
War es überhaupt aufgrund eures eigenen Verdienstes? Nein und
tausendmal nein! Worauf beruhte also die Vergebung eurer
Sünden? ,,Ohne Blutvergießen geschieht keine Vergebung“
(Hebr. 9:22). Die einzige Grundlage für Vergebung ist das Ver-
gießen von Blut. Da das kostbare Blut des Herrn bereits vergos-
sen wurde, sind eure Sünden vergeben.

Die Ausgießung des Heiligen Geistes empfangen wir nach
demselben Prinzip wie die Vergebung der Sünden. Weil der Herr
gekreuzigt wurde, sind unsere Sünden vergeben worden. Weil

der Herr verherrlicht wurde, ist der Geist auf uns ausgegossen
worden. Ist es möglich, daß der Sohn Gottes sein Blut vergoß
und eure Sünden, liebe Kinder Gottes, nicht vergeben sind?
Niemals! Ist es dann möglich, daß der Sohn Gottes verherrlicht
wurde und ihr den Geist nicht empfangen habt? Niemals!

Nun mag jemand einwenden, daß er wohl mit dem allem
übereinstimme, aber persönlich keine Erfahrung davon habe.
Meint ihr, ich begebe mich selbstzufrieden zur Ruhe und sage,
ich habe alles, während ich doch allzugut weiß, daß ich gar nichts
habe? Nein, wir dürfen uns niemals mit objektiven Tatsachen
zufrieden geben, es muß die subjektive Erfahrung hinzukom-
men. Aber diese Erfahrung wird uns nur zuteil, wenn wir uns auf
den Boden der göttlichen Tatsachen stellen. Sie sind die Grund-
lage für unsere Erfahrung.

Erinnern wir uns noch einmal daran, wie wir gerechtfertigt
wurden. Es geschah ganz ohne unser eigenes Zutun, allein
dadurch, daß wir die Tatsache, daß der Herr alles getan hat,
annahmen. Und ebenso empfangen wir den Heiligen Geist nicht,
indem wir selbst etwas dafür tun, sondern indem wir im Glauben
annehmen, was der Herr bereits getan hat.

Wenn uns die Erfahrung noch fehlt, müssen wir Gott lediglich
um Offenbarung der ewigen Tatsache bitten, daß nämlich die
Taufe mit dem Heiligen Geist die Gabe des erhöhten Herrn an
seine Gemeinde ist. Erkennen wir dies, hören alle Bemühungen
auf und das Bittgebet wird dem Lobpreis weichen. Als uns
offenbart wurde, was der Herr für die Welt getan hat, hörten all
unsere Bemühungen um Sündenvergebung auf. Wenn uns of-
fenbart wird, was der Herr für seine Gemeinde getan hat, werden
all unsere Bemühungen um die Taufe mit dem Heiligen Geist
ein Ende finden. Wir mühen uns ab, weil wir das vollbrachte
Werk Christi nicht erkannt haben. Haben wir es aber einmal
erkannt, so steigt Glaube in unserem Herzen empor, und dadurch
gelangen wir auch zu der persönlichen Erfahrung.
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Vor einiger Zeit besuchte ein junger Mann eine Reihe von Ver-
sammlungen in Schanghai, in denen ich sprach. Erst fünf Wo-
chen zuvor war er gläubig geworden und bis dahin ein erbitterter
Gegner des Evangeliums gewesen. Am Ende einer dieser Ver-
sammlungen, in deren Verlauf ich ebenfalls über das oben ausge-
führte Thema sprach, kehrte er nach Hause zurück und begann,
inständig zu beten: ,,Herr, ich bitte dich um die Kraft des Heiligen
Geistes. Da du nun verherrlicht bist, gieße deinen Geist auch auf
mich aus!“ Dann verbesserte er sich aber: ,,Ach nein, das war ja
ganz falsch!“, und begann von neuem: ,,Herr Jesus,  wir sind
miteinander einen Lebensbund eingegangen, du und ich, und der
Vater versprach uns zwei Dinge: die Herrlichkeit für dich und
den Geist für mich. Du, Herr, hast die Herrlichkeit empfangen.
Wie sollte ich nun den Geist nicht empfangen haben? Herr, ich
lobe dich! Du hast bereits die Herrlichkeit empfangen, und ich
habe in gleicher Weise schon den Geist empfangen!“ Von jenem
Tage an wußte er, daß die Kraft des Geistes auf ihm ruhte.

Der Glaube ist der Schlüssel

Wie bei der Sündenvergebung, so hängt auch bei der Taufe mit
dem Heiligen Geist alles vom Glauben ab. Sobald wir den Herrn
Jesus am Kreuz sehen, wissen wir, daß unsere Sünden vergeben
sind. Sehen wir den Herrn Jesus auf dem Thron sitzen, wissen
wir, daß der Heilige Geist auf uns ausgegossen wurde. Seine
Erhöhung ist die Bedingung für unsere Ausrüstung mit dem
Heiligen Geist, nicht unser Beten, Fasten oder Warten. Es ist
darum nur irreführend, das Warten auf den Geist zu propagieren
und ,,Warteversammlungen“ abzuhalten, denn die Gabe des
Heiligen Geistes ist nicht nur für einige Auserwählte, sondern
für alle. Die Voraussetzung ist ja nicht, was wir sind, sondern
was Christus ist, und seine Güte und Größe, nicht unsere, soll
dadurch bewiesen werden. Weil Christus gekreuzigt wurde,

haben wir die Vergebung empfangen; weil Christus verherrlicht
wurde, sind wir mit der Kraft aus der Höhe ausgestattet worden.
Alles geschah um seinetwillen.

Nehmen wir einmal an, ein Ungläubiger möchte gerettet wer-
den. Ihr erklärt ihm, wie man gerettet wird, und betet mit ihm.
Daraufhin betet er selbst etwa mit diesen Worten: ,,Herr Jesus,
ich glaube, daß du für mich gestorben bist und daß du all meine
Sünden austilgen kannst. Ich glaube, daß du mir vergeben wirst.“
Könnt ihr sicher sein, daß dieser Mensch gerettet ist? Wann werdet
ihr überzeugt sein, daß er tatsächlich wiedergeboren wurde?
Nicht wenn er betet: ,,Herr, ich glaube, daß du meine Sünden
vergeben wirst“, sondern wenn er sagt: ,,Herr, ich danke dir, daß
du meine Sünden vergeben hast. Du bist für mich gestorben, und
deshalb sind meine Sünden vergeben.“ Ihr seid erst überzeugt, daß
ein Mensch gerettet ist, wenn aus dem Bittgebet Lobpreis wird,
wenn aus der Bitte um Vergebung ein Lobpreis für die Verge-
bung wird, weil das Blut des Lammes bereits vergossen wurde.

In gleicher Weise könnt ihr jahrelang beten und warten, ohne
jemals die Kraft des Geistes zu erfahren. Wenn ihr aber aufhört
zu bitten und statt dessen dem Herrn voller Vertrauen dankt, daß
der Geist ausgegossen ist, weil der Herr Jesus verherrlicht wurde,
dann werdet ihr erfahren, daß das Problem gelöst ist. Gott sei
gelobt, daß keines seiner Kinder sich den Geist erflehen oder auf
ihn warten muß! Jesus wird nicht eines Tages der Herr sein, er
ist der Herr. Deshalb werde ich den Geist nicht erst in der
Zukunft empfangen, sondern ich habe ihn bereits empfangen.
Alles hängt von meinem Glauben ab, der von der Offenbarung
kommt. Wenn uns die Augen für die Tatsache geöffnet werden,
daß der Geist bereits ausgegossen ist, weil Jesus verherrlicht
wurde, wird aus dem Bittgebet in unseren Herzen Lob und Dank.

Alle geistlichen Segnungen werden uns unter bestimmten
Voraussetzungen geschenkt. Gottes Gaben sind zwar umsonst,
aber gewisse Bedingungen müssen von unserer Seite erfüllt sein,
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damit wir sie empfangen können. Im Wort Gottes gibt es einen
Abschnitt, in dem die Bedingungen für die Taufe mit dem Geist
genannt werden: ,,Tut Buße, und jeder von euch lasse sich taufen
auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung eurer Sünden, so werdet
ihr die Gabe des Heiligen Geistes empfangen. Denn euch gilt die
Verheißung und euren Kindern und allen, die ferne sind, so viele
der Herr, unser Gott, zu sich rufen wird“  (Apg. 2:38-39).

Vier Dinge werden in diesen Versen genannt: Buße, Taufe,
Vergebung und der Heilige Geist. Die ersten beiden sind Vor-
aussetzungen, die letzten beiden sind Gaben. Welche Vorausset-
zungen müssen erfüllt sein, damit wir Vergebung der Sünden
empfangen können? In den zitierten Versen lesen wir von zwei
Bedingungen: Buße und Taufe.

An erster Stelle steht die Buße. Sie bedeutet eine Sinnesän-
derung. Früher hatte ich Freude an der Sünde, doch jetzt denke
ich anders darüber. Früher hielt ich die Welt für verlockend, doch
jetzt weiß ich es besser. Früher hielt ich das Christsein für eine
traurige Angelegenheit, doch heute bin ich anderer Meinung.
Früher waren mir gewisse Dinge ein Vergnügen, doch nun
stoßen sie mich ab. Manches, was ich einst für absolut wertlos
hielt, ist mir heute sehr kostbar. Das ist Sinnesänderung, das
ist Buße. Ohne diese Sinnesänderung kann kein Leben eine
wirkliche Veränderung erfahren.

Die zweite Voraussetzung ist die Taufe. Sie ist der äußerlich
sichtbare Ausdruck des Glaubens. Wenn ich in meinem Herzen
wirklich glaube, daß ich mit Christus gestorben, begraben und
auferstanden bin, dann lasse ich mich taufen. Damit bekenne ich
öffentlich, was ich persönlich glaube. Taufe ist in die Tat umge-
setzter Glaube.

Dies sind also die zwei von Gott verordneten Voraussetzun-
gen für die Vergebung: Buße und öffentliches Bekenntnis des
Glaubens. Habt ihr Buße getan? Hast du öffentlich deine Einheit
mit deinem Herrn bekannt? Hast du daraufhin Vergebung der

Sünden und die Gabe des Heiligen Geistes empfangen? Du sagst,
du hast nur die erste, nicht aber die zweite Gabe empfangen.
Lieber Bruder, Gott hat dir zwei Gaben angeboten, sofern du die
beiden Voraussetzungen dafür erfüllst. Warum hast du denn nur
eine angenommen? Was willst du mit der zweiten tun?

Nimm einmal an, ich kaufe mir in einer Buchhandlung ein
zweibändiges Werk zum Preis von zehn Schillingen. Ich bezahle
mit einem Zehn-Schilling-Schein, gehe aus dem Laden und lasse
versehentlich einen Band auf dem Ladentisch liegen. Zuhause
angekommen, entdecke ich meine Unachtsamkeit. Was soll ich
tun? Natürlich gehe ich in den Laden zurück, um das vergessene
Buch zu holen, jedoch bezahle ich nichts mehr dafür. Ich erkläre
lediglich dem Buchhändler, daß ich beide Bände ordnungsge-
mäß bezahlt habe, und bitte ihn, mir das fehlende Buch auszu-
händigen. Ohne auch nur einen weiteren Pfennig zu bezahlen,
kehre ich mit meinem Besitz unter dem Arm fröhlich nach Hause
zurück. Hättest du nicht ebenso gehandelt?

Du befindest dich in derselben Situation! Wenn du beide
Voraussetzungen erfüllt hast, steht dir das Recht zu, beide Gaben
und nicht nur eine zu empfangen. Die eine hast du bereits angenom-
men. Warum kommst du dann jetzt nicht, nimmst die zweite in
Besitz und sagst zum Herrn: ,,Herr, ich habe die Voraussetzungen
sowohl für die Sündenvergebung als auch für die Geistestaufe
erfüllt, aber ich war so töricht und habe nur die erste angenom-
men, darum komme ich nun noch einmal zu dir, um die Gabe
des Heiligen Geistes zu empfangen, und ich danke dir dafür.“

Verschiedene Erfahrungen

Ihr mögt fragen: ,,Wie soll ich wissen, daß der Heilige Geist auf
mich gekommen ist?“ Wie ihr es wissen werdet, kann ich euch
nicht sagen, aber ihr werdet es wissen. Über die persönlichen
Gefühle und Empfindungen der Jünger an Pfingsten wurden

Der Heilige Geist Der Heilige Geist

116 117



keine Aussagen gemacht. Wir wissen aber, daß ihre Gefühle und
ihr Verhalten ungewöhnlich waren, denn manche hielten sie für
betrunken. Wenn der Heilige Geist auf Gottes Volk fällt, wird
es immer Auswirkungen geben, mit denen die Welt nichts anzu-
fangen weiß. Irgendwie wird sich das Übernatürliche bemerkbar
machen, wenn auch nur in dem überwältigenden Gefühl der
Gegenwart Gottes. Wir können und dürfen die Form solcher
Auswirkungen nicht festlegen, doch eines ist sicher: Jeder, auf
den der Geist Gottes fällt, wird es wissen!

Als der Heilige Geist an Pfingsten auf die Jünger fiel, erklärte
Petrus denen, die Zeugen ihres ungewöhnlichen Verhaltens wa-
ren, das Geschehen anhand des Wortes Gottes. Im wesentlichen
sagte er folgendes: ,,Wenn der Heilige Geist auf die Gläubigen
fällt, werden manche weissagen, andere Träume haben und
wieder andere Gesichte sehen. So hat es Gott durch den Prophe-
ten Joel kundgetan.“ War Petrus jedoch unter denen, die weis -
sagten? Wohl kaum in dem Sinne, den Joel gemeint hatte. Auch
wird uns nicht gesagt, daß die Hundertundzwanzig weissagten
oder Gesichte hatten. Wie hätten sie Träume haben können, da sie
ja alle hellwach waren? Was meinte Petrus also mit einem Zitat,
das überhaupt nicht in den Zusammenhang zu passen scheint?
Der zitierten Stelle (Joel 3:1-2) nach sollte die Ausgießung des
Geistes von Weissagungen, Träumen und Gesichten begleitet
sein, doch diese Merkmale schienen an Pfingsten zu fehlen.

Andererseits erwähnt Joel in seiner Weissagung mit keinem
Wort ,,ein Brausen, wie wenn ein gewaltiger Wind daherfährt“ ,
oder ,,Zungen wie von Feuer, die sich verteilten“  (Apg. 2:2-3),
als Begleiterscheinungen bei der Ausgießung des Geistes. Und
doch ist genau das in jenem Haus geschehen. Oder wo finden
wir bei Joel das Reden in anderen Zungen? Und von den Jüngern
an Pfingsten wird genau das berichtet.

Was meinte Petrus also? Stellt euch vor: Petrus zitierte Gottes
Wort, um zu beweisen, daß das Ereignis an Pfingsten die von

Joel prophezeite Ausgießung des Geistes war, ohne daß auch nur
eines der bei Joel erwähnten Zeichen an Pfingsten anzutreffen
gewesen wäre. Was Joel beschrieb, entsprach nicht dem, was die
Jünger erlebten, und was die Jünger erfuhren, wird im Buch Joel
mit keinem Wort erwähnt! Es scheint, als wenn Petrus durch das
Zitat aus Joel das Geschehen an Pfingsten eher widerlegen als
beweisen würde. Wie ist dies zu erklären?

Bedenken wir, daß Petrus selbst unter der Leitung des Heili-
gen Geistes sprach. Die Apostelgeschichte wurde vom Geist
inspiriert, und nicht ein Wort steht ohne Grund da. Im Wort
Gottes stimmt alles überein und fügt sich zu einem harmoni-
schen Ganzen zusammen. Bei genauer Betrachtung merken wir,
daß Petrus nicht sagte: ,,Was ihr hier seht und hört, ist die
Erfüllung dessen, was durch den Propheten Joel vorhergesagt
wurde.“ Er sagte lediglich: ,,Das ist es, was durch den Propheten
Joel gesagt ist“  (Apg. 2:16). Er sprach nicht von der Erfüllung
der Prophetie, sondern von einer Erfahrung gleicher Art. ,,Das
ist es, was“ bedeutet, daß ,,das, was ihr seht und hört, von der
gleichen Art ist wie das, was vorhergesagt wurde“. Bei der
Erfüllung einer Verheißung entspricht das Vorausgesagte genau
dem Erlebnis, und Prophetie ist Prophetie, Träume sind Träume,
und Gesichte sind Gesichte. Wenn Petrus jedoch von ,,das ist es,
was“ spricht, handelt es sich nicht um eine exakte Wiederholung
der Prophetie, sondern um eine Erfahrung, die der gleichen
Kategorie angehört. ,,Das“ und ,,was“ entsprechen einander.
,,Das ist es, was ...“  Der Heilige Geist hebt durch Petrus an dieser
Stelle die Vielfältigkeit der Erfahrung hervor. Die Auswirkun-
gen können vielfältig und verschieden sein, und zugegebener-
maßen können sie gelegentlich auch seltsam sein, doch der Geist
ist einer, und er ist der Herr (vgl. 1.Kor. 12:4-6).

Lassen wir R. A. Torrey mit eigenen Worten berichten, was
geschah, als der Heilige Geist nach Jahren des christlichen
Dienstes auf ihn kam:
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Ich erinnere mich noch genau an die Stelle, wo ich in meinem
Studierzimmer im Gebet niedergekniet war ... Es herrschte eine
große Stille, wie ich sie selten vorher empfunden hatte ... Da
sprach Gott zu mir, nicht mit hörbarer Stimme, sondern in
meinem Herzen: ,,Es ist dein! Nun geh hin und predige!“ Er
hatte es mir schon vorher durch sein Wort in 1.Johannes 5:14
und 15 gesagt, aber damals kannte ich meine Bibel nicht so gut
wie heute, und Gott erbarmte sich meiner Unwissenheit und
sprach direkt zu meiner Seele ... Ich ging also hin und predigte
und war von dem Tage an ein völlig anderer Diener am Wort ...
Einige Zeit nach dieser Erfahrung (wie lange danach, weiß ich
nicht mehr genau), während ich eines Tages in meinem Zimmer
saß, ... fing ich plötzlich laut an zu rufen (ich war durchaus nicht
dazu erzogen worden und habe eigentlich auch nicht die Ver-
anlagung dazu, und doch rief ich wie der lauteste Methodist):
Ehre sei Gott, Ehre sei Gott, Ehre sei Gott! und konnte fast nicht
mehr aufhören. Aber auch das war noch nicht die Taufe mit
dem Heiligen Geist. Diese empfing ich erst, als ich den Geist in
schlichtem Glauben an das Wort Gottes annahm.*

Die Manifestationen bei Torreys Erlebnis waren nicht dieselben
wie von Joel oder Petrus beschrieben, aber auch hier gilt: ,,das
ist es, was ...“  Es handelt sich nicht um haargenau das gleiche
Erlebnis, aber doch um die gleiche Erfahrung.

D. L. Moody beschreibt seine Empfindungen und sein Ver-
halten, nachdem der Geist Gottes auf ihn gekommen war und
sein Leben und seinen Dienst völlig verändert hatte, folgender-
maßen:

Ich schrie beständig zu Gott, daß er mich mit seinem Geist
erfüllen sollte. Und eines Tages in New York – was war das für
ein Tag! – geschah es. Ich kann es nicht beschreiben und spreche
auch nur selten darüber. Das Erlebnis ist fast zu heilig, um es zu
beschreiben. Paulus hatte ein Erlebnis, über das er vierzehn Jahre
lang nicht sprach. Alles, was ich sagen kann, ist, daß Gott sich

mir offenbarte. Ich war von seiner Liebe so überwältigt, daß ich
ihn bitten mußte, es genug sein zu lassen. Ich predigte weiter,
und die Predigten waren nicht anders als zuvor. Ich verkündigte
keine neuen Wahrheiten, und doch bekehrten sich die Men-
schen zu Hunderten. Um nichts in der Welt wollte ich wieder
dorthin zurückkehren, wo ich vor jenem Erlebnis stand.*

Wieder stimmen die äußeren Begleiterscheinungen von Moodys
Erlebnis weder mit denen von Joel und Petrus beschriebenen
noch mit denen von Torrey überein. Doch wer wollte bezwei-
feln, daß Moody ,,das“ erlebte, ,,was“ die Jünger an Pfingsten
ebenfalls erfahren hatten? Nicht die Manifestationen waren ein-
heitlich, sondern das Wesen der jeweiligen Erfahrung war das-
selbe.

Was erlebte der große Charles Finney, als der Heilige Geist
der Kraft auf ihn kam?

Ich empfing eine gewaltige Geistestaufe, ohne sie im entfern-
testen erwartet zu haben, ohne überhaupt je daran gedacht zu
haben, daß es so etwas für mich geben könnte, oder auch nur
davon gehört zu haben. Der Heilige Geist kam auf mich herab,
daß es mir durch Leib und Seele zu gehen schien. Keine Worte
können die wunderbare Liebe beschreiben, die Gott in mein Herz
ausgoß. Ich weinte laut vor Freude und Liebe.**

Finneys Erfahrung war nicht identisch mit dem Pfingst- ereig-
nis noch mit Torreys oder Moodys Erfahrung, und doch gilt auch
hier: ,,Das ist es, was durch den Propheten Joel gesagt ist.“

Wenn der Heilige Geist auf Gottes Volk ausgegossen wird,
werden die einzelnen Erfahrungen weit voneinander abweichen.
Die einen bekommen eine neue innere Ausrichtung, andere
erfahren eine neue Freiheit beim Gewinnen von Menschen für
den Herrn, wieder andere verkündigen das Wort Gottes mit
neuer Vollmacht oder werden erfüllt mit himmlischer Freude
oder überströmendem Lob. ,,Das ... und das ... und das ... ist es,
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was durch den Propheten Joel gesagt ist.“ Laßt uns dem Herrn für
jedes neue Erleben danken, das von der Erhöhung Christi zeugt
und wirklich das ist, was durch den Propheten Joel gesagt ist.

 In seinem Handeln an seinen Kindern läßt Gott sich in kein
Schema pressen. Darum dürfen wir durch unsere Vorurteile und
vorgefaßten Meinungen den Heiligen Geist nicht in Schubladen
stecken, weder in seinem Wirken an uns noch an anderen. Dies
gilt sowohl denen, die ein besonderes Zeichen (wie z. B. das
Zungenreden) als Beweis der Geistestaufe fordern, als auch
denen, die leugnen, daß die Ausgießung des Geistes von Mani-
festationen begleitet wird. Wir müssen es Gott überlassen, zu
wirken, wie er will, und seinem Wirken die Zeichen folgen zu
lassen, die er für richtig hält. Er ist der Herr, und wir haben ihm
nichts vorzuschreiben.

Laßt uns darüber jubeln, daß Jesus auf dem Thron sitzt, und
ihn preisen für den Geist, der aufgrund seiner Verherrlichung auf
uns alle ausgegossen wurde. Sehen wir ihn dort und nehmen
diese vor Gott bestehende Tatsache in schlichtem Glauben an,
werden wir solch eine Gewißheit ins Herz bekommen, daß wir
voller Zuversicht zu bezeugen wagen: ,,Das ist es, was durch
den Propheten Joel gesagt ist!“

Der innewohnende Geist

Nun kommen wir zum zweiten Aspekt der Gabe des Heiligen
Geistes, zum innewohnenden Geist, wie wir ihn bereits nannten.
Von ihm spricht, wie wir noch sehen werden, Römer 8 sehr
ausführlich. ,,Wenn wirklich Gottes Geist in euch wohnt“  (Röm.
8:9). ,,Wenn aber der Geist dessen, der Jesus aus den Toten
auferweckt hat, in euch wohnt“  (Röm. 8:11).

Wie auch bei der Ausgießung des Geistes gilt bei dem
innewohnenden Geist, daß wir zuerst göttliche Offenbarung
brauchen, wenn wir persönlich erfahren wollen, was bereits

unser ist. Sobald wir Christus objektiv als Herrn auf dem Thron im
Himmel erkennen, erfahren wir, wie die Kraft des Geistes auf
uns ruht. Sobald wir Christus subjektiv als den Herrn und Herr-
scher in unserem Leben erkennen, erfahren wir die Kraft des
Geistes in uns.

Solch eine Offenbarung des innewohnenden Geistes war es,
was Paulus der Gemeinde in Korinth als Heilmittel für ihr
ungeistliches Wesen verschrieb. Dabei müssen wir beachten,
daß die Christen von Korinth sich hauptsächlich mit den sicht-
baren Zeichen des ausgegossenen Heiligen Geistes beschäftig-
ten und viel von Zungen und Wundern redeten, während ihr
Leben im Widerspruch dazu stand und dem Namen des Herrn eher
Schande anstatt Ehre bereitete. Sie hatten zwar ganz offensicht-
lich den Heiligen Geist empfangen, waren aber geistlich unreif
geblieben. Das Heilmittel, das ihnen Gott damals anbot, ist
dasselbe, das er auch seiner Gemeinde heute anbietet, wenn sie
an derselben Krankheit leidet.

In seinem Brief an die Korinther schreibt Paulus: ,,Wißt ihr
nicht, daß ihr ein Tempel Gottes seid und der Geist Gottes in
euch wohnt?“  (1.Kor. 3:16). Für die Epheser bat er um erleuch-
tete Augen des Herzens, ,,damit ihr erkennt“  (Eph. 1:18). Da-
mals bestand unter den Christen ein großer Mangel an Erkennt-
nis der göttlichen Tatsachen, und heute gilt dasselbe. Wir brau-
chen erleuchtete Augen des Herzens, um zu erkennen, daß Gott
selbst durch den Heiligen Geist in unseren Herzen Wohnung
gemacht hat. Gott und Christus sind beide in der Person des
Heiligen Geistes gegenwärtig. Wenn also der Heilige Geist in
unseren Herzen wohnt, wohnt sowohl der Vater als auch der
Sohn in uns. Dies ist nicht bloße Theorie oder Lehre, sondern
herrliche Wirklichkeit. Vielleicht haben wir sogar erkannt, daß
der Geist in unseren Herzen wohnt, aber haben wir ihn als Person
erkannt? Haben wir begriffen, daß wir mit dem Heiligen Geist
den lebendigen Gott selbst in uns wohnen haben?
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Für viele Christen ist der Heilige Geist etwas sehr Nebulöses.
Sie betrachten ihn lediglich als einen Einfluß – einen Einfluß
zum Guten, gewiß – aber immerhin nur als einen Einfluß. Für
sie ist das Gewissen und der Geist mehr oder weniger eine
,,Sache“ in ihnen, die Rechenschaft von ihnen fordert, wenn sie
etwas Böses tun, und sie lehrt, gut zu sein. Das Problem der
korinthischen Gläubigen war nicht, daß sie den innewohnenden
Geist nicht empfangen hatten, sondern daß ihnen das Bewußt-
sein für seine Gegenwart fehlte. Sie erkannten die Größe dessen
nicht, der in ihren Herzen Wohnung gemacht hatte. Daher mußte
Paulus ihnen schreiben: ,,Wißt ihr nicht, daß ihr ein Tempel
Gottes seid und der Geist Gottes in euch wohnt?“  Ja, dies war
in der Tat das Heilmittel für ihren ungeistlichen Zustand: zu
erkennen, wer es wirklich war, der in ihnen wohnte.

Der Schatz in irdenen Gefäßen

Wißt ihr, daß der Geist in euch Gott selbst ist? Mögen doch
unsere Augen geöffnet werden und wir die Größe der Gabe
Gottes erkennen! Mögen wir die unermeßlichen Möglichkeiten
sehen, die in unseren eigenen Herzen verborgen liegen! Ich
könnte vor Freude jauchzen bei dem Gedanken: ,,Der Geist, der
in mir wohnt, ist nicht nur ein Einfluß, sondern eine lebendige
Person, ja Gott selbst. Der unbegrenzte Gott lebt in meinem
Herzen!“ Ich weiß nicht, wie ich euch die Herrlichkeit dieser
Entdeckung mitteilen soll, daß der Heilige Geist, der in meinem
Herzen wohnt, eine Person ist. Ich kann nur immer wieder sagen:
Er ist eine Person! Oh, meine Freunde, ich möchte es am liebsten
hundertmal wiederholen: Der Geist Gottes in mir ist eine Person!
Ich selbst bin nur ein irdenes Gefäß, aber dieses irdene Gefäß
birgt einen Schatz von unsagbarem Wert: den Herrn der Herr-
lichkeit selbst.

Alles Sorgen und Grämen der Kinder Gottes würde aufhören,
wenn ihre Augen geöffnet und sie die Größe des Schatzes sehen
würden, der in ihren Herzen verborgen ist. Wißt ihr, daß es in
eurem Herzen eine völlig ausreichende Versorgung für jede
Situation in eurem Leben gibt? Wißt ihr, daß ihr Kraft genug
besitzt, die Stadt, in der ihr wohnt, oder das gesamte Universum
zu erschüttern? Laßt es mich euch noch einmal mit der aller-
größten Ehrfurcht wiederholen: Ihr, die ihr vom Geist Gottes
wiedergeboren seid, ihr tragt Gott in euren Herzen!

Alle Leichtfertigkeit der Kinder Gottes würde ebenfalls auf-
hören, würden sie nur die Größe des Schatzes in ihnen erkennen.
Wer nur zehn Schillinge in der Tasche hat, kann unbekümmert
die Straße entlangschlendern, plaudern und seinen Spazierstock
schwingen. Verliert er das Geld, ist nicht viel verloren. Wer
jedoch tausend Pfund bei sich trägt, ist in einer ganz anderen
Lage und wird sich dementsprechend anders verhalten. Er wird
voller Freude sein, aber nicht leichtfertig dahinschlendern. Hin
und wieder wird er den Schritt verlangsamen, seine Hand in die
Tasche stecken, nach dem Schatz fühlen und dann freudig und
doch würdevoll seinen Weg fortsetzen.

Zur Zeit des Alten Testaments gab es mehrere hundert Zelte
im Lager des Volkes Israel, aber ein Zelt unterschied sich von
allen anderen. In den gewöhnlichen Zelten konnte man tun, was
man wollte: essen oder fasten, arbeiten oder ruhen, freudig oder
ernst sein, laut oder leise. Dieses eine Zelt aber flößte den
Israeliten Ehrfurcht ein. Bei den anderen Zelten konnten sie laut
schwatzend und fröhlich lachend aus- und eingehen. Nahten sie
sich jedoch diesem einen besonderen Zelt, wurde ihr Gang
automatisch würdevoller, und in feierlicher Stille senkten sie
unwillkürlich ihren Kopf. Kein Mensch konnte dieses Zelt un-
gestraft berühren. Wagten es Mensch oder Tier doch einmal,
wurden sie mit dem Tod bestraft. Was war so besonders an
diesem Zelt? Es war der Tempel des lebendigen Gottes. Das Zelt
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selbst war eigentlich nichts Besonderes – es bestand aus ge-
wöhnlichem Material –, und doch hatte der große Gott es er-
wählt, um dort zu wohnen.

Seid ihr euch im klaren darüber, was bei eurer Bekehrung
geschah? Gott kam in euer Herz hinein und machte es zu seinem
Tempel. In den Tagen Salomos wohnte Gott in einem Tempel
aus Stein. Heute aber wohnt er in einem Tempel, der aus leben-
digen Gläubigen besteht. Eine tiefe Ehrfurcht wird uns erfüllen,
wenn wir wirklich erkennen, daß Gott unsere Herzen zu seiner
Wohnung gemacht hat! Jede Leichtfertigkeit, Oberflächlichkeit
und Selbstgefälligkeit hört auf, wenn wir wissen, daß wir der
Tempel Gottes sind und der Geist Gottes in uns wohnt. Habt ihr
es wirklich begriffen, daß ihr überall, wo ihr hingeht, den Heiligen
Geist Gottes in euch tragt? Nicht nur eure Bibel, nicht nur viel
gutes Wissen über Gott, sondern Gott selbst tragt ihr in euch!

Der Grund dafür, daß viele Christen die Kraft des Geistes
nicht erfahren, obwohl er bereits in ihren Herzen wohnt, ist ihr
Mangel an Ehrfurcht, und dies, weil ihre Augen für die Tatsache
der Gegenwart Gottes nicht geöffnet sind. Die Tatsache bleibt
bestehen, aber sie haben sie nicht erkannt. Wie kommt es, daß
manche Kinder Gottes ein siegreiches Leben führen, während
andere ständig nur Niederlagen erleben? Der Unterschied liegt
nicht in der Gegenwart oder Abwesenheit von Gottes Geist, denn
Gott lebt ja in jedem seiner Kinder. Der einzige Unterschied
besteht darin, daß die einen erkennen, daß Gott in ihnen wohnt,
und andere nicht. Das Leben eines jeden Christen wird eine
Revolution erfahren, wenn ihm die Tatsache offenbart wird, daß
der Geist in uns wohnt.

Die absolute Herrschaft Christi

,,Oder wißt ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel des Heiligen
Geistes ist, der in euch ist, welchen ihr von Gott habt, und daß

ihr nicht euer eigen seid? Denn ihr seid um einen hohen Preis
erkauft; darum verherrlicht Gott an eurem Leibe“  (1.Kor. 6:19-20).

Dieser Vers nun bringt uns einen Schritt weiter. Wenn wir
die Entdeckung gemacht haben, daß wir die Wohnstätte Gottes
sind, so muß eine völlige Hingabe unseres Lebens an Gott
erfolgen. Wenn wir sehen, daß wir der Tempel Gottes sind,
werden wir augenblicklich bekennen, daß wir nicht uns selbst
gehören. Auf Offenbarung folgt völlige Hingabe. Der Unter-
schied zwischen siegreichen und besiegten Christen besteht
nicht darin, daß die einen den Geist haben und die anderen nicht,
sondern, daß die einen den innewohnenden Geist kennen und die
anderen nicht, daß deshalb die einen das Eigentumsrecht Gottes
anerkennen, während die anderen immer noch ihr eigener Herr
sind.

Der erste Schritt zur Heiligkeit ist Offenbarung, der zweite
ist die völlige Hingabe. Genau wie bei unserer Bekehrung muß
es einen bestimmten Tag in unserem Leben geben, an dem wir
alle Rechte an uns selbst aufgeben und uns der absoluten Herr-
schaft des Herrn Jesus Christus unterordnen. Anhand eines
praktischen Anlasses mag Gott die Echtheit unserer Hingabe
prüfen. Aber unabhängig davon muß es einen Tag geben, an dem
wir ohne Vorbehalte ihm alles ausliefern – uns selbst, unsere
Familie, unseren Besitz, unsere Arbeit und unsere Zeit. Alles,
was wir haben und sind, wird sein und steht ihm von nun an voll
und ganz zur Verfügung. Von jenem Tage an sind wir nicht mehr
unser eigener Herr, sondern nur noch Verwalter. Solange die
Frage der Herrschaft Christi in unseren Herzen nicht geklärt ist,
kann der Geist nicht frei in uns wirken. Erst wenn wir ihm alle
Gewalt über unser Leben einräumen, kann er es lenken. Geben
wir ihm nicht die absolute Herrschaft, mag er wohl gegenwärtig
sein, aber nicht vollmächtig handeln, und die Kraft des Geistes
ist gehindert.
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Lebst du für den Herrn oder für dich selbst? Vielleicht ist
diese Frage zu allgemein gestellt, und ich muß genauer fragen:
Gibt es irgend etwas, das Gott von dir verlangt, du ihm aber noch
vorenthältst? Gibt es noch einen strittigen Punkt zwischen dir
und ihm? Bevor nicht jeder Streitpunkt geklärt und dem Heiligen
Geist freie Bahn gewährt ist, kann er das Leben Christi in dem
Herzen eines Gläubigen nicht Gestalt gewinnen lassen.

Ein amerikanischer Freund, der jetzt beim Herrn ist und den
wir hier P. nennen wollen, hatte von früher Jugend an den
Wunschtraum, daß man ihn eines Tages mit ,,Dr. P.“ ansprechen
würde. Schon als kleiner Junge träumte er von dem Tag, an dem
er sich in der Universität einschreiben und studieren würde, um
nacheinander alle Grade bis zum Doktortitel zu erwerben.
Schließlich würde dann der Tag kommen, an dem ihn alle mit
,,Dr. P.“ grüßen würden.

Er kam zum Glauben, und der Herr berief ihn als Prediger.
Kurz darauf wurde er Pastor einer großen Gemeinde. Zu jener
Zeit hatte er seinen ersten Universitätsgrad bereits erworben und
arbeitete an seiner Dissertation. Trotz guter Fortschritte in sei-
nem Studium und einigem Erfolg als Pastor war er ein unzufrie-
dener Mensch. Er war zwar ein Prediger, doch sein Leben sah
Christus nicht ähnlich. Der Geist Gottes wohnte zwar in ihm,
doch erfuhr er weder die Gegenwart des Geistes noch seine
Kraft. Er dachte bei sich: ,,Als Prediger des Evangeliums und
Pastor einer Gemeinde sage ich meinen Leuten, daß sie das Wort
Gottes lieben sollen, aber in Wirklichkeit liebe ich es ja selbst
nicht einmal. Ich halte sie an, zu beten und fühle selbst nur
geringe Neigung dazu. Ich fordere sie zu einem heiligen Leben
auf, aber mein eigenes Leben ist nicht heilig. Ich warne sie vor
der Liebe zur Welt, und obwohl ich die Welt äußerlich von mir
weise, liebt mein Herz sie noch sehr.“ In seiner Not schrie er zum
Herrn, daß er ihm doch die Kraft des innewohnenden Geistes
zeigen sollte. Aber obwohl er monatelang betete, bekam er keine

Antwort. Dann fastete er und flehte den Herrn an, ihm zu zeigen,
ob es in seinem Leben ein Hindernis gebe. Die Antwort auf
dieses Gebet ließ nicht lange auf sich warten: ,,Mich verlangt
danach, dich die Kraft meines Geistes erfahren zu lassen, doch
dein Herz hängt an etwas, das du nach meinem Willen nicht
haben sollst. Du hast mir alles übergeben bis auf dieses eine, das
du noch für dich zurückhältst: deinen Doktortitel.“ Uns mag es
nun sehr unwesentlich erscheinen, ob wir als Herr P. oder Dr. P.
angeredet werden, aber ihm bedeutete es alles. Er hatte es sich
von Kind auf gewünscht und während seiner ganzen Jugendzeit
dafür gearbeitet, und nun war dieses über alles geschätzte Ziel
so gut wie erreicht. Binnen zwei kurzen Monaten würde er
seinen Doktortitel in der Tasche haben.

Er begann, mit dem Herrn zu argumentieren: ,,Ist es denn so
schlimm, wenn ich einen Doktortitel habe? Würde es deinem
Namen nicht weit mehr Ehre bereiten, wenn ein Dr. P. das
Evangelium predigte als ein einfacher Herr P.?“ Gott pflegt
jedoch nicht, seine Meinung zu ändern, und so änderten alle
klugen Argumente, die Herr P. vorbrachte, nichts an dem Wort
des Herrn. Sooft er über der Angelegenheit betete, erhielt er
dieselbe Antwort. Als nun alles Argumentieren nichts half,
verlegte er sich aufs Handeln. Er versprach, hier- oder dorthin
zu gehen, dieses oder jenes zu tun, wenn ihm der Herr nur seinen
Doktortitel gewähren wollte. Aber der Herr blieb unbeweglich.
Während dieser ganzen Zeit wuchs in Herrn P. ein immer größe-
res Verlangen, die Fülle des Geistes zu kennen. Dies ging so fort
bis zwei Tage vor seiner Doktorprüfung.

Es war ein Sonnabend, und Herr P. wollte seine Predigt für
den Sonntag ausarbeiten, aber wie sehr er sich auch mühte, er
brachte keine Botschaft zustande. Der Wunschtraum seines Le-
bens stand vor der unmittelbaren Verwirklichung, aber Gott
machte es ganz klar, daß er zwischen der Autorität, die ihm ein
Doktortitel einbrachte und der Vollmacht des Geistes Gottes in
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seinem Leben wählen mußte. Am Abend jenes Tages kapitulierte
er. ,,Herr“, sagte er, ,,ich bin einverstanden, mein ganzes Leben
lang einfach Herr P. zu heißen, aber ich will die Kraft deines
Heiligen Geistes in meinem Leben erfahren.“

Er erhob sich von seinen Knien und schrieb einen Brief an
die Prüfungskommission, in dem er seinen Rücktritt von der
Prüfung am Montag erklärte und den Grund angab. Dann legte
er sich zur Ruhe, sehr froh, aber ohne sich irgendeines unge-
wöhnlichen Erlebnisses bewußt zu sein. Am nächsten Morgen
teilte er der versammelten Gemeinde mit, daß er zum ersten Mal
in sechs Jahren keine Predigt bereit hätte und berichtete von
seinem Erlebnis am Tag zuvor. Der Herr segnete dieses Zeugnis
mehr als all seine gut vorbereiteten Predigten, und von da an
konnte Gott ihn auf ganz neue Weise sein eigen nennen. Von
jenem Tage an wußte er, was es hieß, von der Welt abgesondert
zu sein. Es war für ihn nicht mehr nur etwas Äußerliches,
sondern eine tiefe innere Wahrheit, und die Folge davon war,
daß er die wunderbare Gegenwart und Kraft des Geistes täglich
erfuhr.

Gott wartet auf den Tag, an dem wir alle strittigen Punkte
beilegen. Bei Herrn P. war es sein Doktortitel, bei uns mag es
etwas anderes sein. Häufig hängt die völlige Hingabe unserer
selbst an den Herrn von einem bestimmten Punkt in unserem
Leben ab, und Gott legt seinen Finger genau darauf. Auch das
müssen wir ihm übergeben, denn er braucht uns ganz. Es beein-
druckte mich tief, was ich in der Autobiographie eines großen
Staatsmannes las: ,,Für mich selbst will ich nichts. Für mein
Land aber will ich alles.“ Wenn ein Mensch bereit ist, sein alles
für sein Land zu geben und nichts für sich selbst zu behalten,
sollten wir dann nicht unserem Gott sagen können: ,,Herr, für
mich will ich nichts, ich will alles für dich. Ich ergebe mich
deinem Willen und möchte nichts, was nicht deinem Willen
entspricht.“ Erst wenn wir zum Knecht geworden sind, kann er

zum Herrn in uns werden. Er verlangt nicht, daß wir uns seiner
Sache verschreiben, sondern daß wir uns vorbehaltlos seinem
Willen ausliefern. Seid ihr dazu bereit?

Auch ein anderer meiner Freunde hatte einen Konflikt mit
dem Herrn. Vor seiner Bekehrung hatte er sich in ein Mädchen
verliebt, das er danach natürlich ebenfalls für Christus zu gewin-
nen suchte. Sie aber wollte von geistlichen Dingen nichts wissen.
Der Herr machte ihm klar, daß er seine Beziehung zu ihr abbre-
chen müßte, aber er hing sehr an ihr und mied das Thema. Er
diente dem Herrn weiter und führte Menschen zum Glauben. Es
kam eine Zeit, wo sein Verlangen nach Heiligkeit stärker wurde,
doch da begannen dunkle Tage für ihn. Er bat um die Fülle des
Geistes, um die Kraft für ein heiliges Leben, aber Gott schien
seine Bitte zu überhören.

Eines Morgens predigte er in einem anderen Ort über
Psalm 73:25: ,,Wen habe ich im Himmel? Und außer dir habe
ich an nichts Gefallen auf der Erde.“  Nach seiner Rückkehr
besuchte er eine Gebetsversammlung, in der zu seiner Überra-
schung eine Schwester aufstand und genau den Vers vorlas, über
den er am Morgen gepredigt hatte, und noch die Frage anfügte:
,,Können wir wirklich sagen: Außer dir habe ich an nichts
Gefallen auf der Erde?“ In ihren Worten war Vollmacht. Sie
trafen mitten in sein Herz, und er mußte sich eingestehen, daß er
nicht aufrichtig sagen könne, er habe an nichts Gefallen im
Himmel oder auf Erden außer an seinem Herrn. Da erkannte er,
daß alles an seiner Bereitschaft hing, das Mädchen, das er liebte,
aufzugeben.

Für manche von uns wäre dieser Schritt vielleicht nicht allzu
schwer gewesen, für ihn aber bedeutete dies alles. Er begann
also, mit dem Herrn zu handeln: ,,Herr, ich bin bereit, nach Tibet
zu gehen und dort für dich zu arbeiten, wenn ich nur das
Mädchen heiraten darf.“ Aber der Herr schien weit mehr an
seiner Beziehung zu diesem Mädchen interessiert zu sein, als an
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seiner Arbeit in Tibet. Er konnte sagen, soviel er wollte, der Herr
ließ sich nicht umstimmen. Dieser Konflikt dauerte mehrere
Monate, und jedesmal, wenn der junge Mann um die Fülle des
Geistes bat, legte der Herr seinen Finger auf denselben Punkt.
Aber dann kam der Tag, an dem die Gnade siegte: Der junge
Mann bekannte: ,,Herr, nun kann ich wahrhaftig sagen: ,Außer
dir habe ich an nichts Gefallen auf der Erde.‘“ Für ihn begann
nun ein neuer Lebensabschnitt.

Ein Sünder, dem vergeben wurde, unterscheidet sich sehr von
einem gewöhnlichen Sünder. Genauso unterscheidet sich ein
Christ, der sich dem Herrn völlig geweiht hat, sehr von einem
gewöhnlichen Christen. Möge der Herr einen jeden von uns zu
der klaren Entscheidung führen, ihm die Herrschaft über unser
Leben einzuräumen! Wenn wir uns ihm völlig ausliefern und die
Kraft seines in uns wohnenden Geistes für uns in Anspruch
nehmen, brauchen wir nicht auf besondere Gefühle oder über-
natürliche Zeichen zu warten, sondern können ihn einfach dafür
loben, daß bereits etwas geschehen ist. Voller Vertrauen können
wir ihm danken, daß die Herrlichkeit Gottes seinen Tempel
bereits erfüllt. ,,Oder wißt ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel
des Heiligen Geistes ist, der in euch ist, welchen ihr von Gott
habt?“
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Kapitel 9

Die Bedeutung von Römer 7

Laßt uns nun mit unserer Betrachtung des Römerbriefs fortfahren,
die wir am Ende von Kapitel 6 unterbrachen, um zwei daraus
erwachsende Themen zu betrachten: erstens Gottes ewigen Vor-
satz, welcher der Beweggrund und das Ziel unseres Wandels mit
Christus ist, und zweitens den Heiligen Geist, die Quelle und
Kraft, durch die wir dieses Ziel erreichen. Nun kommen wir zu
Römer 7, einem Kapitel, das viele als beinahe überflüssig anse-
hen. Vielleicht wäre es in der Tat überflüssig, wenn die Christen
wirklich eine innere Sicht davon hätten, daß die alte Schöpfung
durch das Kreuz Christi abgetan wurde und eine völlig neue
Schöpfung durch seine Auferstehung entstanden ist. Wenn wir
dahin kommen, daß wir es wirklich wissen, uns dafür halten und
aufgrund dessen uns ihm hingeben, dann bräuchten wir vielleicht
tatsächlich Römer 7 nicht.

Andere sind der Meinung, daß dieses Kapitel an der falschen
Stelle im Römerbrief steht, und sähen es lieber zwischen Kapitel 5
und 6. Nach Kapitel 6 sei alles vollendet und eindeutig, doch darauf
folge dieser überraschende Zusammenbruch mit dem Aufschrei:
,,Ich elender Mensch!“ Welch ein Abstieg nach diesem Höhe-
punkt! Manche kamen daraufhin zu der Behauptung, Paulus
spreche in diesem Kapitel von seiner Erfahrung vor der Wieder-
geburt und davon, daß er es als Jude nicht schaffte, das Gesetz
zu halten. Wir müssen wohl zugeben, daß manches von dem,

was er beschreibt, nicht die eigentliche christliche Erfahrung
darstellt, aber nichtsdestoweniger machen viele Christen solche
Erfahrungen. Was will uns dieses Kapitel nun also wirklich
lehren?

Römer 6 spricht über die Freiheit von der Sünde, Römer 7
über die Freiheit vom Gesetz. Kapitel 6 handelt davon, wie wir
von der Sünde befreit werden können, und wir kamen zu dem
Schluß, daß wir mehr nicht brauchen. In Kapitel 7 nun erfahren
wir, daß die Befreiung von der Sünde nicht ausreicht und daß
wir auch vom Gesetz befreit werden müssen. Ohne völlige
Befreiung vom Gesetz können wir auch nicht völlige Befreiung
von der Sünde erfahren. Was ist aber der Unterschied zwischen
Befreiung von der Sünde und Befreiung vom Gesetz? Die Be-
deutung der Befreiung von der Sünde ist leicht einzusehen, doch
wozu Befreiung vom Gesetz? Als Antwort auf diese Frage
müssen wir zunächst die Bedeutung des Gesetzes und seinen
besonderen Wert für uns genauer anschauen.

Das Fleisch und der 
Zusammenbruch des Menschen

Römer 7 lehrt uns etwas Neues, nämlich, daß ich ,,im Fleisch“
bin (Röm. 7:5), daß ich ,,fleischlich“ bin (Röm. 7:14) und ,,in
mir, das ist in meinem Fleisch, nichts Gutes wohnt“ (Röm. 7:18).
Die Entdeckung dieser Tatsache reicht weit über das Problem der
Sünde hinaus, denn hier kommt unser Verlangen, Gott zu gefallen,
auch noch ins Spiel. In Römer 7 geht es nicht um die Sünde in all
ihren Erscheinungsformen, sondern um den Menschen in seinem
fleischlichen Zustand. Das letztere schließt zwar das erste mit ein,
geht aber noch einen Schritt weiter, da wir die Entdeckung machen,
daß wir auch in diesem Bereich völlig unfähig sind und daß solche,
,,die im Fleisch sind, ... Gott nicht gefallen“ können (Röm. 8:8).
Diese Entdeckung machen wir mit Hilfe des Gesetzes.
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Laßt uns nun kurz beschreiben, was wahrscheinlich die Er-
fahrung vieler Christen ist. Manch ein Christ ist wahrhaft wie-
dergeboren, und doch übt die Sünde immer noch einen gewissen
Einfluß auf ihn aus. Nicht daß er ständig unter der Herrschaft der
Sünde lebt, doch es gibt gewisse Sünden, über die er immer
wieder stolpert und die er nicht lassen kann. Eines Tages nun
hört er die Botschaft des vollen Evangeliums, nämlich, daß der
Herr Jesus nicht nur starb, um unsere Sünden wegzuwaschen,
sondern daß er in seinem Tod auch uns Sünder einschloß. Er
beseitigte also nicht nur das Problem unserer Sünden, sondern
auch uns selbst. Dieser Christ hat nun geöffnete Augen, und er
weiß, daß er mit Christus gekreuzigt worden ist. Auf diese
Offenbarung hin schätzt er sich nun so ein, daß er mit seinem
Herrn gestorben und auferstanden ist, und zweitens erkennt er
an, daß Gott ein Anrecht auf ihn und er selbst alle Gewalt über
sein Leben verloren hat, und gibt sich selbst Gott als von den
Toten auferstanden. Dies ist der Anfang eines herrlichen Chri-
stenlebens voller Lob für den Herrn.

Doch dann beginnt er wie folgt zu überlegen: ,,Ich bin mit
Christus gestorben und auferstanden und habe mich ihm für
immer übergeben. Da er so viel für mich getan hat, muß ich nun
auch etwas für ihn tun. Ich möchte ihm gefallen und seinen
Willen tun.“ Nach dem Schritt der Hingabe also versucht er, den
Willen Gottes herauszufinden und nimmt sich vor, ihn zu tun.
Daraufhin jedoch macht er eine merkwürdige Entdeckung: Er
meinte, er könne mit Freuden Gottes Willen erfüllen, merkt aber,
daß er dazu manchmal überhaupt nicht bereit ist. Zuweilen
empfindet er sogar eine ausgesprochene Abneigung, Gottes
Willen zu tun, und oft versucht er es, kann es aber nicht. Dann
beginnt er, seine Erfahrung in Frage zu stellen: ,,Kann ich
wirklich sagen: ,ich weiß‘? Ja! Halte ich mich wirklich für
gestorben? Ja! Habe ich mich ihm wirklich übergeben? Ja! Habe
ich meine Übergabe widerrufen? Nein! Was ist denn dann los

mit mir?“ Je mehr sich dieser Christ abmüht, Gottes Willen zu
tun, desto häufiger versagt er. Schließlich kommt er zu dem
Schluß, daß er Gottes Willen überhaupt nie gern erfüllt hat, und
bittet darum, daß Gott ihm das Verlangen und die Kraft gebe,
seinen Willen zu tun. Er bekennt seinen Ungehorsam und ver-
spricht, nie wieder ungehorsam zu sein. Aber kaum hat er sich
von seinen Knien erhoben, versagt er wieder. Ehe er den Sieg
erringen kann, hat er schon die nächste Niederlage erfahren.
Daraufhin sagt er sich: ,,Vielleicht war mein letzter Entschluß
nicht stark genug. Diesmal will ich ihn von ganzem Herzen
fassen.“ Er nimmt also all seine Willenskraft zusammen, nur um
bei der nächsten Entscheidung eine noch größere Niederlage als
je zuvor einstecken zu müssen. Zuletzt kommt er an den Punkt,
wo er – der Verzweiflung nahe – Paulus zustimmen muß, der
sagt: ,,Denn ich weiß, daß in mir, das ist in meinem Fleisch,
nichts Gutes wohnt; denn das Wollen ist bei mir vorhanden, nicht
aber das Vollbringen des Guten“  (Röm. 7:18-19).

Was das Gesetz lehrt

Viele Christen, die sich plötzlich der Situation von Römer 7
ausgesetzt sehen, verstehen nicht, was ihnen geschieht. Sie den-
ken, Römer 6 sei schon ausreichend, und meinen, nachdem sie
dieses Kapitel begriffen haben, seien sie gegen jede Niederlage
gefeit. Zu ihrer größten Überraschung finden sie sich jedoch in
der Erfahrung von Römer 7 wieder. Wie ist das zu erklären?

Zunächst müssen wir noch einmal betonen, daß der in Rö-
mer 6 beschriebene Tod mit Christus in jeder Situation vollkom-
men ausreicht. Aber die Erklärung dieses Todes mit all seinen
in Kapitel 6 angeführten Konsequenzen ist noch nicht vollstän-
dig, da uns die in Kapitel 7 dargestellte Wahrheit noch nicht
bekannt ist. In Römer 7 nämlich wird uns die Aussage aus
Römer 6:14 erklärt, in der es heißt: ,,Denn die Sünde wird nicht
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über euch herrschen, weil ihr nicht unter dem Gesetz seid,
sondern unter der Gnade.“  Unser Problem liegt darin, daß wir
die Befreiung vom Gesetz noch nicht erkannt haben. Was aber
bedeutet das Gesetz?

Gnade bedeutet, daß Gott etwas für mich tut. Gesetz bedeutet,
daß ich etwas für Gott tue. Gott erlegt mir gewisse heilige und
gerechte Forderungen auf: das ist das Gesetz. Wenn nun Gesetz
bedeutet, daß Gott zu seiner Erfüllung etwas von mir verlangt,
dann bedeutet die Befreiung vom Gesetz, daß er fortan nichts
mehr von mir verlangt, sondern selbst alles erfüllt. Das Gesetz
beinhaltet, daß Gott an mich Forderungen stellt; die Befreiung
vom Gesetz bedeutet, daß ich nichts mehr erfüllen muß und daß
er in Gnade selbst alles erfüllt. Ich (wobei ,,ich“ den fleischlichen
Menschen aus Röm. 7:14 meint) brauche nichts für Gott zu tun!
Das ist Befreiung vom Gesetz. Das Verhängnis von Römer 7
besteht darin, daß der Mensch im Fleisch etwas für Gott tun will.
Sobald er Gott in dieser Weise zu gefallen sucht, stellt er sich
unter das Gesetz, und Römer 7 wird zu seiner Erfahrung.

Beim Verständnis dieser Zusammenhänge müssen wir von
vornherein festhalten, daß die Schuld nicht beim Gesetz zu
suchen ist. Paulus sagt: ,,So ist also das Gesetz heilig, und das
Gebot ist heilig und gerecht und gut“  (Röm. 7:12). Nein, am
Gesetz ist nichts auszusetzen, sehr wohl aber an mir. Die Forde-
rungen des Gesetzes sind gerecht, doch der Mensch, an den die
Forderungen gestellt werden, ist ungerecht. Die Forderungen des
Gesetzes sind nicht ungerecht, aber ich bin unfähig, sie zu
erfüllen. Das ist das ganze Problem. Es mag völlig gerechtfertigt
sein, wenn der Staat mir eine Zahlung von hundert Pfund aufer-
legt, wenn ich aber nur zehn Schillinge besitze, ist das proble-
matisch!

Ich bin ein Mensch ,,unter die Sünde verkauft“  (Röm. 7:14).
Die Sünde herrscht über mich. Natürlich scheine ich ein ganz
annehmbarer Mensch zu sein, solange man mich in Ruhe läßt.

Erst wenn man mich bittet, etwas zu tun, kommt meine Sünd-
haftigkeit ans Licht.

Es ist ähnlich, wenn man einen tolpatschigen Knecht im
Hause hat. Solange er den ganzen Tag nur herumsitzt und nichts
tut, fällt seine Ungeschicklichkeit nicht auf. Natürlich ist er auch
nicht von großem Nutzen, aber er richtet wenigstens keinen
Schaden an. Sobald man ihm jedoch sagt: ,,Komm, trödle nicht
so herum, steh auf und tu etwas!“, beginnt der Ärger. Beim
Aufstehen stößt er den Stuhl um, stolpert nach ein paar Schritten
über einen Hocker und zerschlägt ein wertvolles Stück Porzel-
lan, sobald er es in die Hand nimmt. Werden an diesen Knecht
keine Anforderungen gestellt, bleibt seine Ungeschicklichkeit
unbemerkt. Sobald man ihn jedoch bittet, etwas zu tun, wird sie
sofort offenbar. Die Anforderungen sind in Ordnung, es ist der
Mann, der nicht in Ordnung ist. Sowohl wenn er still sitzt als
auch wenn er arbeitet ist er ein Tolpatsch, doch erst durch die
Anforderungen wird seine Ungeschicklichkeit offenbar, die in
aktivem wie passivem Zustand in seinem Wesen liegt.

Wir alle sind von Natur aus Sünder. Solange Gott nichts von
uns verlangt, scheint alles gutzugehen, aber sobald Gott seine
Forderungen stellt, kommt unsere ganze Sündhaftigkeit ans
Licht. Das Gesetz macht unsere Schwachheit offenbar. Sitze ich
nur still auf meinem Stuhl, scheine ich in Ordnung zu sein; bittet
man mich aber, etwas zu tun, werde ich gewiß nur Schaden
anrichten, und jede weitere Aufgabe, die man mir anvertraut,
werde ich nicht bewältigen. Wird ein sündiger Mensch an einem
heiligen Gesetz gemessen, dann kommt seine ganze Sündhaftig-
keit ans Licht.

Gott weiß, wer ich bin. Er weiß, daß ich von Kopf bis Fuß
voller Sünde und der Inbegriff der Schwachheit selbst bin und
nichts tun kann. Nur ich selbst weiß es nicht. Ich gebe zwar zu,
daß alle Menschen Sünder sind und ich deshalb auch einer sein
muß, denke aber bei mir selbst, daß es mit mir nicht so hoff-
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nungslos steht wie mit manchen anderen. Gott muß uns alle
dahin bringen, daß wir erkennen, wie schwach und völlig hilflos
wir sind. Selbst wenn wir es sagen, glauben wir es noch nicht
ganz, und Gott muß darum etwas unternehmen, um uns davon
zu überzeugen. Ohne das Gesetz wüßten wir nie, wie schwach
wir wirklich sind. Paulus kam an diesen Punkt und erklärt in
Römer 7:7: ,,Ich hätte die Sünde nicht erkannt außer durch das
Gesetz; denn ich hätte die Begierde nicht gekannt, wenn das
Gesetz nicht gesagt hätte: du sollst nicht begehren.“  Was immer
seine Erfahrung mit den anderen Geboten gewesen war, insbe-
sondere mit den letzten beiden, die wörtlich übersetzt heißen:
,,Du sollst nicht begehren“, zeigten ihm, wie es um ihn stand.
Hier schlug ihm sein ganzes Versagen entgegen!

Je mehr wir das Gesetz zu halten versuchen, desto deutlicher
zeigt sich unsere Schwachheit und desto tiefer geraten wir in die
Misere von Römer 7, bis uns endlich klar wird, daß wir hoff-
nungslos schwach sind. Gott wußte dies schon immer, aber wir
wußten es noch nicht, und er mußte uns daher durch schmerzli-
che Erfahrungen zu dieser Erkenntnis führen. Unsere Schwach-
heit muß uns selbst unwiderlegbar bewiesen werden. Aus diesem
Grund gab uns Gott das Gesetz.

In aller Ehrfurcht können wir also sagen, daß Gott uns das
Gesetz nicht gab, damit wir es halten, sondern, damit wir es
brechen! Er wußte nur zu gut, daß wir es nicht halten können
und so verdorben sind, daß er nichts von uns verlangen kann.
Noch nie konnte ein Mensch mit Hilfe des Gesetzes Gott gefal-
len. Nirgends wird den Gläubigen im Neuen Testament befoh-
len, das Gesetz zu halten. Es wird aber sehr wohl gesagt, daß das
Gesetz gegeben wurde, damit die Übertretung offenbar würde:
,,Das Gesetz aber ist daneben hereingekommen, damit die Über-
tretung größer werden sollte“  (Röm. 5:20). Das Gesetz wurde
also gegeben, damit wir dadurch zu Übertretern werden! Zwei-
fellos bin ich ein Sünder von Adam her, ,,aber ich hätte die Sünde

nicht erkannt außer durch das Gesetz; ... denn ohne Gesetz ist
die Sünde tot ...; als aber das Gebot kam, wurde die Sünde
wieder lebendig, und ich starb“  (Röm. 7:7-9). Erst durch das
Gesetz wird unsere wahre Natur bloßgestellt. Leider sind wir
sehr von uns selbst überzeugt und wähnen uns so stark, daß Gott
uns einen Beweis unserer Schwäche liefern muß. Schließlich
sehen wir es ein und bekennen: ,,Ich bin durch und durch ein
Sünder und kann von mir aus nichts tun, um dem heiligen Gott
zu gefallen.“

Nein, Gott hat uns das Gesetz nicht mit der Erwartung
gegeben, daß wir es halten sollten, sondern war sich dabei voll
bewußt, daß wir es brechen würden. Wenn wir es so gründlich
gebrochen haben, daß wir von unserer Unfähigkeit überzeugt
sind, dann hat das Gesetz seinen Zweck erfüllt. Es sollte lediglich
unser Kinderbetreuer auf Christus hin sein, damit er es selbst in
uns erfülle (Gal. 3:24).

Christus – das Ende des Gesetzes

In Römer 6 haben wir gesehen, wie Gott uns von der Sünde
befreit hat. In Römer 7 nun sehen wir, wie er uns vom Gesetz
befreit. In Kapitel 6 benützt Paulus das Bild von einem Herrn
und seinem Sklaven, um die Befreiung von der Sünde zu veran-
schaulichen, in Kapitel 7 zeigt er anhand zweier Ehemänner und
einer Ehefrau die Befreiung vom Gesetz. Das Verhältnis der
Sünde zum Sünder gleicht dem Verhältnis von einem Herrn zu
seinem Sklaven, und das Verhältnis zwischen dem Gesetz und
dem Sünder gleicht dem Verhältnis zwischen Mann und Frau.

Zunächst einmal fällt auf, daß in dem Bild in Römer 7:1-4,
mit dem Paulus unsere Befreiung vom Gesetz verdeutlicht, eine
Frau zwei Männern gegenübersteht. Die Frau befindet sich in
einer äußerst schwierigen Lage, denn sie kann nur mit einem der
beiden Männer verheiratet sein, und unglücklicherweise ist
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gerade der weniger angenehme von beiden ihr Ehemann. Damit
kein Mißverständnis entsteht: der Mann, mit dem sie verheiratet
ist, ist ein guter Mensch. Das Problem der beiden besteht nur
darin, daß beide absolut nicht zueinander passen. Er ist ein
korrekter, bis ins Letzte genauer Mensch. Sie dagegen ist bewußt
großzügig. Bei ihm ist alles präzise und genau, während es bei
ihr lässig zugeht und vieles dem Zufall überlassen bleibt. Bei
ihm muß alles seine ganz bestimmte Ordnung haben, während
sie die Dinge nimmt, wie sie kommen. Wie kann in einem
solchen Hause Glück und Zufriedenheit herrschen?

Außerdem ist dieser Ehemann sehr anspruchsvoll! Dauernd
stellt er Anforderungen an seine Frau, was man ihm nicht einmal
übelnehmen kann, da er ja ihr Mann ist, und seine Erwartungen
sind sogar berechtigt. Die Schwierigkeit liegt weder bei dem
Mann noch bei seinen Anforderungen, sondern einfach an der
Tatsache, daß sie nicht die Frau ist, die seinen Erwartungen
entsprechen kann. Es sind zwei völlig verschiedene Naturen, die
einfach nicht miteinander auskommen können. Die arme Frau
ist daher in großer Not. Sie ist sich wohl bewußt, daß sie vieles
falsch macht, aber im Zusammenleben mit solch einem Mann
scheint es, als ob schlechthin alles, was sie sagt und tut, falsch
ist. Besteht denn überhaupt noch Hoffnung für sie? Wäre sie nur
mit jenem anderen Mann verheiratet, wäre alles gut! Er ist zwar
nicht weniger anspruchsvoll als ihr Mann, aber er hilft zugleich
mit. Sie würde ihn auf der Stelle heiraten, aber ihr Mann lebt ja
noch. Was soll sie also tun? Sie ist ,,durch das Gesetz an den
Mann gebunden“ , und solange er lebt, kann sie rechtmäßiger-
weise jenen anderen Mann nicht heiraten.

Dieses Bild stammt nicht von mir, sondern von dem Apostel
Paulus. Der erste Ehemann ist das Gesetz, der zweite ist Christus,
und du bist die Frau. Das Gesetz fordert sehr viel, tut aber nichts,
um bei der Erfüllung der Forderungen zu helfen. Der Herr Jesus
verlangt ebensoviel, ja sogar noch mehr (Mt. 5:21-48), doch was

er von uns verlangt, erfüllt er selbst in uns. Das Gesetz stellt
Anforderungen an uns, läßt uns aber bei deren Erfüllung allein.
Christus stellt ebenso Anforderungen an uns, erfüllt aber selbst
die an uns gestellten Anforderungen in uns. So ist es also kein
Wunder, daß die Frau von ihrem ersten Mann loskommen möch-
te, um den zweiten heiraten zu können. Die einzige Möglichkeit
für sie, frei zu werden, wäre der Tod ihres ersten Ehemannes,
doch dieser hält zäh an seinem Leben fest. Es besteht nicht die
geringste Aussicht auf sein Ableben: ,,Bis der Himmel und die
Erde vergehen, wird gewiß kein Jota oder Strichlein vom Gesetz
vergehen, bis alles geschieht“  (Mt. 5:18).

Das Gesetz wird bis in alle Ewigkeit bestehen. Wenn nun das
Gesetz aber niemals vergehen wird, wie kann ich dann jemals
Christus angehören? Wie kann ich einen zweiten Mann heiraten,
wenn mein erster Mann sich beharrlich weigert zu sterben? Es
gibt nur einen Ausweg aus dieser Lage: Wenn er nicht stirbt, muß
ich sterben, denn auch in diesem Fall ist die eheliche Beziehung
gelöst. Und genau das ist der Weg Gottes, uns vom Gesetz zu
befreien. Die wichtigste Stelle in diesem Abschnitt von Römer 7
ist der Übergang von Vers 3 zu Vers 4. In den Versen 1 bis 3
wird gezeigt, daß der Ehemann sterben müßte, doch in Vers 4
heißt es, daß in Wirklichkeit die Frau stirbt. Das Gesetz wird nie
vergehen, aber ich vergehe, und durch meinen Tod bin ich frei
vom Gesetz. Wir müssen uns im klaren darüber sein, daß das
Gesetz nie vergehen kann. Gottes gerechte Forderungen bleiben
für immer bestehen, und solange ich lebe, muß ich sie erfüllen.
Erst wenn ich sterbe, kann das Gesetz nichts mehr von mir
fordern. Über das Grab hinaus kann es mir nicht folgen.

Dasselbe Prinzip, das für die Befreiung von der Sünde gilt,
gilt also auch für die Befreiung vom Gesetz. Wenn ich sterbe,
lebt mein alter Herr, die Sünde, zwar noch weiter, aber seine
Herrschaft über mich, seinen Sklaven, reicht nicht weiter als bis
zum Grab. Als ich noch lebte, konnte er mir tausend Dinge
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befehlen, aber wenn ich tot bin, sind seine Befehle umsonst
und ich bin befreit von seiner Tyrannenherrschaft. Für das
Gesetz gilt das gleiche. Solange die Frau noch lebt, ist sie an
ihren Mann gebunden, doch mit ihrem Tod ist das Band der Ehe
gelöst, und sie ist ,,von dem Gesetz des Mannes erlöst“.  Das
Gesetz mag nach wie vor fordern, aber über mich hat es seine
Gewalt verloren.

Hier nun erhebt sich die entscheidende Frage: ,,Wie sterbe
ich?“ Die Antwort ist in dem kostbaren Werk unseres Herrn zu
finden: ,,Also seid auch ihr, meine Brüder, getötet dem Gesetz
durch den Leib des Christus“  (Röm. 7:4). Als Christus starb,
wurde sein Leib gebrochen, und da Gott mich in ihn hineinver-
setzte (1.Kor. 1:30), wurde auch ich gebrochen. Als er am Kreuz
starb, wurde ich mit ihm gekreuzigt. In Gottes Augen schließt
sein Tod meinen mit ein. Auf dem Hügel von Golgatha ist dies
ein für allemal vollbracht worden.

,,Also seid auch ihr, meine Brüder, getötet dem Gesetz.“  Der
Mann dieser Frau mag noch sehr gesund und stark sein, doch
wenn die Frau stirbt, kann er so viel fordern wie er nur will, es
betrifft sie nicht mehr im geringsten. Der Tod befreite sie von all
seinen Ansprüchen an sie. Der allumfassende Tod Jesu Christi
hat uns für immer vom Gesetz befreit.

Doch dies ist noch nicht alles. Vergeßt nicht, daß unser Herr
nicht im Grab blieb. Am dritten Tag ist er auferstanden, und da
wir alle in ihn eingeschlossen waren, sind wir mit ihm auferstan-
den. Der Leib des Herrn zeugt nicht nur von seinem Tod, sondern
ebenfalls von seiner Auferstehung, da er mit seinem Leib aufer-
stand. ,,Durch den Leib des Christus“  sind wir also nicht nur
dem Gesetz getötet, sondern leben auch ,,Gott in Christus“
(Röm. 6:10-11).

Gott hatte nicht nur ein negatives, sondern auch ein herrliches
positives Ziel, als er uns in Christus einschloß: ,,damit ihr einem
anderen zu eigen werdet“  (Röm. 7:4). Durch den Tod ist das alte

Ehebündnis gelöst, und die Frau, die durch die ständigen Forde-
rungen ihres früheren Ehemannes zur Verzweiflung getrieben
wurde, weil er nie auch nur einen Finger krumm machte, um ihr
zu helfen, ist nun frei, den anderen Mann zu heiraten, der mit
jeder Anforderung, die er stellt, auch gleichzeitig in ihr die Kraft
für deren Erfüllung ist.

Das Ergebnis dieser neuen Verbindung ist, daß ,,wir Gott
Frucht bringen“  (Röm. 7:4). Durch den Leib Christi ist die
törichte, sündhafte Frau gestorben und auferstanden, und durch
die Kraft der Auferstehung kann sie nun ein fruchtbares Leben
führen. Das Leben des auferstandenen Herrn in ihr macht es ihr
möglich, alle Forderungen von Gottes Heiligkeit zu erfüllen. Das
Gesetz Gottes wird nicht aufgehoben, sondern vollkommen
erfüllt, denn der auferstandene Herr Jesus lebt nun sein Leben in
ihr, und an seinem Leben hat der Vater immer Wohlgefallen.

Welches ist die offensichtlichste Veränderung, die eine Frau
erfährt, wenn sie heiratet? Sie ändert ihren Namen. Sie trägt nun
nicht mehr ihren eigenen Namen, sondern den ihres Mannes. Sie
nimmt nicht nur seinen Namen an, sondern gewinnt gleichzeitig
auch Anteil an seinem gesamten Besitz. Alles, was er besitzt,
gehört nun auch ihr, und damit ist sie um vieles reicher als vorher.
Dasselbe geschieht, wenn wir mit Christus vereinigt werden.
Alles, was sein ist, wird auch unser, und mit seinen unerschöpf-
lichen Möglichkeiten brauchen wir nie mehr zu fürchten, seinen
Anforderungen nicht gerecht werden zu können.

Unser Ende ist Gottes Anfang

Nach der lehrmäßigen Behandlung der Frage kommen wir nun
zur praktischen Anwendung. Wir werden etwas länger bei dem
negativen Aspekt verweilen und den positiven im nächsten
Kapitel betrachten. Was bedeutet es praktisch im täglichen Le-
ben, vom Gesetz befreit zu sein? Meine Antwort lautet, auch
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wenn es ein wenig übertrieben klingen mag: Es bedeutet, daß ich
von nun an absolut nichts mehr für Gott tue und nie mehr
versuche, ihm zu gefallen. ,,Was für eine Lehre ist denn das?“,
mögen einige von euch einwenden. ,,Was für eine unmögliche,
ketzerische Behauptung! Das ist doch wohl nicht ernst gemeint!“

Vergeßt aber nicht, daß ich mich automatisch unter das
Gesetz begebe, wenn ich versuche, im Fleisch Gott zu gefallen.
Ich habe das Gesetz übertreten, das Todesurteil wurde über mir
ausgesprochen und vollstreckt, und nun bin ich – das fleischliche
,,Ich“ (Röm. 7:14) – durch den Tod allen seinen Ansprüchen
enthoben. Das Gesetz Gottes besteht immer noch, ja, es gibt
sogar ein ,,neues Gebot“, das unendlich viel mehr verlangt als
das alte, aber – Gott sei Dank! – seine Anforderungen werden
nun alle durch Christus erfüllt, denn es ist Christus, der in mir
wirkt, was Gott wohlgefällig ist. ,,Ich bin ... gekommen, ... (das
Gesetz) zu erfüllen“  (Mt. 5:17). Auf der Grundlage der Aufer-
stehung kann Paulus daher sagen: ,,Bewirkt eure eigene Erret-
tung mit Furcht und Zittern ..., denn Gott ist es, der in euch
beides wirkt, das Wollen und das Wirken, für sein Wohlgefallen“
(Phil. 2:12-13).

Gott ist es, der in euch wirkt. Freiheit vom Gesetz bedeutet
nicht, daß wir davon befreit sind, Gottes Willen zu tun. Es
bedeutet keinesfalls, daß wir nun gesetzlos sein können. Ganz
im Gegenteil! Wir sind davon befreit, seinen Willen aus uns
selbst heraus tun zu müssen. Völlig überzeugt davon, daß wir es
nie schaffen, hören wir auf, Gott im alten Menschen gefallen zu
wollen. Erst wenn wir einmal vollkommen an uns selbst verzweifelt
sind und nicht einmal mehr versuchen, ihm zu gefallen, setzen wir
unser ganzes Vertrauen auf den Herrn, daß er sein Auferstehungs-
leben in uns offenbar mache.

Laßt es mich euch an einem Beispiel aus meinem Heimatland
veranschaulichen. Die meisten Träger in China können eine
Salzladung von ungefähr 120 Kilo Gewicht tragen. Manche

schaffen sogar 250 Kilo. Wenn nun einer, der nur 120 Kilo
tragen kann, eine Ladung von 250 Kilo sieht, wird er, wenn er
klug und sich seiner tatsächlichen Kraft bewußt ist, sagen: ,,Ich
versuche es gar nicht erst.“ Aber in der menschlichen Natur
steckt der Hang zum Ausprobieren, und so versucht er es doch,
obwohl er genau weiß, daß er es nicht schaffen wird. Als Junge
war es mir immer ein besonderes Vergnügen, zehn oder zwanzig
solcher Burschen zu beobachten, wie sie daherkamen und einer
nach dem anderen eine Ladung zu heben versuchten, obwohl sie
von vornherein wußten, daß sie es nicht schaffen würden. Alle
mußten schließlich aufgeben und dem Platz machen, der dazu in
der Lage war.

Je früher wir aufgeben, desto besser, denn wenn wir uns
darauf versteifen, Gott gefallen zu wollen, bleibt für den Heili-
gen Geist kein Raum mehr. Wenn wir hingegen sagen: ,,Ich kann
es nicht, vertraue dir aber, daß du es für mich tust“, werden wir
entdecken, daß uns eine Kraft trägt, die stärker ist als wir.

1923 traf ich mit einem bekannten kanadischen Evangelisten
zusammen. Wir waren auf dem Heimweg nach einem Vortrag,
in dem ich über diese Dinge gesprochen hatte, als er bemerkte:
,,Das Thema von Römer 7 wird heutzutage nur noch selten
behandelt. Es ist gut, wieder etwas darüber zu hören. Der Tag,
an dem ich vom Gesetz frei wurde, war für mich der Himmel auf
Erden. Ich war schon jahrelang Christ und versuchte immer noch
mein Bestes, Gott zu gefallen, aber je mehr ich mich mühte, desto
kläglicher versagte ich. Gott wurde für mich zum größten Fron-
herrn im ganzen Universum, aber ich sah mich unfähig, auch nur
eines seiner geringsten Gebote zu erfüllen. Plötzlich, als ich
eines Tages Römer 7 las, gingen mir die Augen auf und ich
erkannte, daß ich nicht nur von der Sünde, sondern auch vom
Gesetz befreit worden war. In meinem Erstaunen sprang ich auf
und sagte: ,Herr, so stellst du wirklich keine Forderungen mehr
an mich? Dann brauche ich ja nichts mehr für dich zu tun!‘“
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Gottes Anforderungen haben sich nicht geändert, aber nicht
wir müssen sie erfüllen. Gott sei gelobt, er sitzt auf dem Thron
und gibt das Gesetz, aber zugleich wohnt er auch in meinem
Herzen und erfüllt es. Er selbst, der Gesetzgeber, erfüllt es. Er
stellt die Anforderungen an uns, aber er selbst erfüllt sie auch.
Mein Freund hatte allen Grund, aufzuspringen und zu jubeln, als
er entdeckte, daß er nichts zu tun brauchte, und jeder, der diese
Entdeckung macht, darf dasselbe tun. Solange wir selbst versu-
chen, etwas zu tun, kann Gott nichts tun. Weil wir es immer
wieder versuchen, erleben wir eine Niederlage nach der anderen.
Gott möchte uns eindeutig vor Augen führen, daß wir überhaupt
nichts für ihn tun können, aber solange wir dies nicht völlig
begriffen haben, werden wir immer wieder Verzweiflung und
Enttäuschung erleben.

Ein Bruder, der sich mit aller Gewalt den Sieg zu erkämpfen
suchte, klagte mir eines Tages sein Leid: ,,Ich weiß nicht, warum
ich so schwach bin.“ – ,,Dein Problem ist“, sagte ich, ,,daß du
zwar zu schwach bist, um Gottes Willen zu erfüllen, daß du aber
nicht schwach genug bist, es gar nicht zu versuchen. Du bist
eigentlich noch nicht schwach genug. Erst wenn du so schwach
bist, daß du einsiehst, du vermagst überhaupt nichts zu tun, dann
wird Gott alles tun.“ Wir alle müssen dahin kommen, daß wir
bekennen: ,,Herr, ich bin unfähig, auch nur irgend etwas für dich
zu tun, aber ich glaube dir, daß du alles in mir tun wirst.“

In meiner Heimat China wohnte ich einmal mit etwa zwanzig
anderen Brüdern in einem Haus, in dem es keine ausreichende
Waschgelegenheit gab, so daß wir täglich zum Fluß gingen und
dort badeten. Einmal bekam ein Bruder im Wasser einen Wa-
denkrampf, und ich sah, wie er plötzlich zu sinken begann. Ich
machte schnell einen anderen Bruder, der ein ausgezeichneter
Schwimmer war, darauf aufmerksam, damit er ihm zu Hilfe
komme. Zu meinem allergrößten Erstaunen jedoch rührte sich
dieser überhaupt nicht vom Fleck. Ich rief ihm in höchster

Aufregung zu: ,,Siehst du nicht, daß der Mann ertrinkt?“, und
auch die anderen Brüder, genauso aufgeregt wie ich, versuchten
in der gleichen Lautstärke, ihm dasselbe klarzumachen. Und
immer noch bewegte sich unser Schwimmer nicht von der Stelle,
als ob er die unangenehme Pflicht aufschieben wollte. In der
Zwischenzeit wurden Stimme und Bewegungen des armen Er-
trinkenden immer schwächer. Bei mir selbst dachte ich: ,,Ich
hasse diesen Menschen! Wie kann er nur einen Bruder vor seinen
Augen ertrinken lassen und ihm nicht zu Hilfe eilen?“

Als der Bruder dann tatsächlich unterzugehen begann, war
der Schwimmer mit ein paar kräftigen Zügen bei ihm, und in
kurzer Zeit waren beide sicher am Ufer. Sobald ich die Gelegen-
heit fand, machte ich meinem Unmut Luft: ,,Ich habe noch nie
einen Christen gesehen, der sein Leben so liebhat wie du“, sagte
ich. ,,Wieviel Angst hättest du dem Bruder erspart, wenn du ein
bißchen weniger an dich und ein bißchen mehr an ihn gedacht
hättest!“ Aber der Schwimmer, wie mir dann klar wurde, kannte
sich beim Rettungsschwimmen besser aus als ich. ,,Wäre ich
früher zu ihm gekommen“, antwortete er, ,,hätte er mich so fest
umklammert, daß wir beide miteinander untergegangen wären.
Einen Ertrinkenden kann man erst retten, wenn er völlig er-
schöpft ist und keine Anstrengungen mehr macht, sich selbst zu
retten.“

Versteht ihr, was ich meine? Wenn wir aufgeben, wird Gott
zu handeln beginnen. Er wartet, bis wir am Ende unserer Mög-
lichkeiten angelangt sind und selbst nichts mehr tun können.
Alles, was zur alten Schöpfung gehört, hat Gott verurteilt und
ans Kreuz genagelt. Das Fleisch ist nichts nütze! Nach Gottes
Urteil taugt es lediglich dazu, beendet zu werden. Wenn wir dies
wirklich glauben, bekräftigen wir Gottes Urteil, indem wir alle
fleischlichen Bemühungen, ihm zu gefallen, aufgeben. Jeglicher
Versuch unsererseits, seinen Willen zu erfüllen, würde sein
Urteil am Kreuz, daß wir absolut untauglich sind, verleugnen
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und nur zeigen, daß wir erstens Gottes Forderungen falsch
verstanden haben und zweitens die Versorgungsquelle nicht
kennen.

Wir sehen uns dem Gesetz gegenübergestellt und denken,
daß wir seine Forderungen erfüllen müßten. Dabei sollten wir
jedoch nicht vergessen, daß das Gesetz, obwohl es an sich gut
ist, sich ins Gegenteil verkehrt, wenn es sich an die falsche
Person richtet. Die ganze Schwierigkeit des elenden Menschen
in Römer 7 bestand darin, daß er versuchte, die Forderungen von
Gottes Gesetz selbst zu erfüllen. Das häufig wiederkehrende
,,ich“ in diesem Kapitel gibt uns den Schlüssel zum Verständnis
dieses Versagens. ,,Das Gute, das ich will, das tue ich nicht, aber
das Böse, das ich nicht will, das führe ich aus“  (Röm. 7:19). Das
Denken dieses Menschen beruhte auf einem Mißverständnis: Er
dachte, Gott verlange von ihm, daß er das Gesetz halte. Er
versuchte es natürlich daraufhin, obwohl Gott so etwas nie von
ihm verlangt hatte. Die Folge davon war, daß er, weit entfernt
davon, Gott zu gefallen, das tat, was ihm mißfiel. In seinem
Bemühen, den Willen Gottes zu tun, tat er das genaue Gegenteil
dessen, was er als Gottes Willen erkannt hatte.

Gott sei Dank!

In Römer 6 ist vom ,,Leib der Sünde“ , in Römer 7 vom ,,Leib
dieses Todes“  die Rede (Röm. 6:6; 7:24). In Kapitel 6 geht es
im wesentlichen um die Sünde, während es in Kapitel 7 im
wesentlichen um den Tod geht. Was ist nun aber der Unterschied
zwischen dem Leib der Sünde und dem Leib des Todes? In bezug
auf die Sünde (d. h. auf alles, was Gott mißfällt) habe ich einen
Leib der Sünde, einen Leib, der sich sozusagen aktiv der Sünde
zuwendet. In bezug auf das Gesetz Gottes hingegen (d. h. darauf,
was den Willen Gottes verkörpert) besitze ich einen Leib des
Todes. Meine Aktivität in bezug auf die Sünde macht meinen

Leib zu einem Leib der Sünde. Mein Versagen, Gottes Willen
zu tun, macht meinen Leib zu einem Leib des Todes. Meiner
Natur nach neige ich zu allem Bösen, Weltlichen und Satani-
schen, doch allem Heiligen, Göttlichen und Himmlischen bin ich
gänzlich abgeneigt.

Hast du diese Wahrheit in deinem Leben erkannt? Sie nur in
Römer 6 und 7 zu sehen, nützt wenig. Hast du begriffen, daß du
die Last eines Leibes, der in bezug auf Gottes Willen tot ist, mit
dir herumschleppst? Es bereitet dir keinerlei Schwierigkeiten,
über weltliche Dinge zu sprechen, doch sobald du über den
Herrn sprechen willst, ist deine Zunge wie gelähmt. Wenn du
beten willst, wirst du plötzlich müde, und wenn du etwas für den
Herrn tun willst, fühlst du dich nicht wohl. Für alles hast du
Kraft, sofern es nicht mit dem Willen Gottes zu tun hat. Es gibt
etwas in unserem Leib, das nicht mit Gottes Willen überein-
stimmt.

Was ist denn eigentlich der Tod? Laßt es uns anhand eines
bekannten Verses aus dem ersten Korintherbrief erklären: ,,Dar-
um sind auch viele Schwache und Kranke unter euch, und ein
gut Teil sind entschlafen“  (1.Kor. 11:30). Tod ist das letzte
Stadium der Schwachheit – zuerst kommt Schwachheit, dann
Krankheit und schließlich Tod. Tod bedeutet äußerste Schwach-
heit – wer tot ist, kann schwächer nicht mehr werden. Wenn ich
in bezug auf Gottes Willen einen Leib des Todes habe, bedeutet
es, daß ich ganz schwach bin, wenn ich Gott dienen will, so
vollkommen schwach, daß ich absolut hilflos bin. ,,Ich elender
Mensch!“,  rief Paulus aus, ,,wer wird mich befreien von dem
Leib dieses Todes?“  Solch ein Hilfeschrei ist gut. Es gibt keinen
menschlichen Aufschrei, den Gott lieber hört als diesen. Er ist
der geistlichste und biblischste Aufschrei. So kann nur einer
rufen, der keinen Ausweg mehr sieht und jegliche eigene An-
strengung aufgibt. Vorher faßte er nach jeder Niederlage einen
neuen Entschluß und verdoppelte seine Willenskraft. Aber nun
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endlich erkennt er, daß all seine Entschlüsse nichts fruchten und
ruft verzweifelt aus: ,,Ich elender Mensch!“ Er gleicht einem
Menschen, der plötzlich mitten in einem brennenden Haus er-
wacht und nur noch um Hilfe rufen kann, da er alle Hoffnung,
selbst zu entkommen, aufgeben muß.

Bist du schon an dir selbst verzweifelt, oder hoffst du immer
noch, daß du durch vermehrtes Beten und Lesen in der Schrift
ein besserer Christ werden kannst? Bibellesen und Beten sind
nicht falsch – Gott verhüte, daß wir diesen Eindruck erwecken! –
doch falsch ist es, darauf eure Hoffnung auf ein siegreicheres
Leben zu gründen. Unsere Hilfe steht bei ihm, dem unser Lesen
und Beten gilt. Einzig und allein Christus dürfen wir glauben.
Glücklicherweise beklagt dieser ,,elende Mensch“ nicht nur
seinen Zustand, sondern stellt zudem noch eine gute Frage: ,,Wer
wird mich befreien?“ – ,,Wer?“ Bisher hat er immer nach etwas
Ausschau gehalten. Nun gründet sich seine Hoffnung auf eine
Person. Bisher suchte er eine Lösung des Problems in sich selbst,
nun aber schaut er von sich selbst hinweg auf seinen Retter. Nun
strengt er sich nicht mehr selbst an, sondern erwartet alles von
einem anderen.

Wie erlangten wir Vergebung der Sünden? Etwa durch Bi-
bellesen, Beten, Almosengeben oder etwas dergleichen? Nein,
sondern dadurch, daß wir auf das Kreuz blickten und dem
glaubten, was der Herr Jesus dort getan hat. Auch unsere Befrei-
ung von der Sünde beruht auf demselben Prinzip, und das gleiche
gilt für die Erfüllung von Gottes Willen. Für die Vergebung
unserer Sünden schauen wir auf Christus am Kreuz. Für die
Befreiung von der Sünde und die Erfüllung des Willens Gottes
schauen wir auf Christus in unserem Herzen. Für das erstere
vertrauen wir dem, was er getan hat, für das letztere dem, was er
noch in uns tun wird. Für beides jedoch gründet sich unser
Vertrauen einzig und allein auf ihn. Von Anfang bis Ende ist er
derjenige, der alles vollbringt.

Zur Zeit, als der Römerbrief geschrieben wurde, bestrafte
man einen Mörder auf eine eigenartige und schreckliche Art und
Weise: Der tote Körper des Ermordeten wurde an den lebenden
Körper des Mörders gebunden, Kopf an Kopf, Hand an Hand,
Fuß an Fuß, bis der Mörder starb. Der Mörder konnte hingehen,
wohin er wollte, doch er mußte den Leichnam seines Opfers
überall mit sich herumschleppen. Kann man sich eine entsetzli-
chere Strafe vorstellen? Das ist aber das Bild, welches Paulus
hier verwendet. Es scheint ihm, er sei an einen toten Körper
gebunden – seinen eigenen ,,Leib des Todes“  – und wird ihn
nicht mehr los. Bei jedem Schritt hindert ihn diese grauenhafte
Last. Schließlich hält er es nicht mehr länger aus und schreit:
,,Ich elender Mensch! Wer wird mich befreien ...?“  Plötzlich
fällt Licht in sein Herz, und seine Verzweiflung verwandelt sich
in Lobgesang, er hat die Antwort auf seine verzweifelte Frage
gefunden: ,,Gott sei Dank durch Jesus Christus, unseren Herrn“
(Röm. 7:25).

Wir wissen, daß wir durch das Werk des Herrn Jesus gerecht-
fertigt wurden und selbst nichts dazu tun konnten, glauben aber,
daß die Heiligung nun von unserem Bemühen abhängt. Die
Vergebung, das wissen wir, hängt völlig von unserem Glauben
an den Herrn Jesus ab, doch meinen wir, daß wir die Befreiung
nun durch unsere eigene Anstrengung bewirken könnten. Wir
befürchten, daß nichts geschieht, wenn wir nichts tun. Nach der
Errettung regt sich der alte Tätigkeitstrieb in uns, und wir beginnen
wieder mit unseren eigenen Anstrengungen. Dann kommt Got-
tes Wort von neuem zu uns: ,,Es ist vollbracht!“  (Joh. 19:30). Er
hat am Kreuz alles für die Vergebung unserer Sünden getan und
wird nun auch in uns alles für unsere Befreiung tun. Beide Male
tut er es. ,,Gott ist es, der in euch ... wirkt.“

Die ersten Worte des befreiten Menschen sind sehr kostbar:
,,Gott sei Dank!“  Wenn jemand uns einen Becher Wasser gibt,
so danken wir dem Geber, nicht einem anderen. Warum sagte
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Paulus also ,,Gott sei Dank“ ? Weil es Gott war, der alles getan
hat. Hätte Paulus alles getan, hätte er wahrscheinlich ,,Paulus sei
Dank!“ gesagt. Er erkannte jedoch, daß Paulus ein elender
Mensch war und daß allein Gott ihm zu Hilfe kommen konnte.
Aus diesem Grund sagte er: ,,Gott sei Dank“ . Gott will alles tun,
denn ihm gebührt alle Ehre. Hätten wir etwas dazu beigetragen,
bekämen auch wir einen Teil der Ehre. Alle Ehre aber gebührt
ihm allein, denn von Anfang bis Ende war es sein Werk.

Würden wir an diesem Punkt aufhören, erschiene alles, was
in diesem Kapitel gesagt wurde, negativ und unpraktisch, so als
bestünde das Christenleben lediglich darin, sich niederzusetzen
und zu warten, daß etwas geschieht. Dies ist natürlich überhaupt
nicht der Fall. Alle, die ihr Christenleben praktisch ausleben,
wissen, daß es dabei um einen sehr positiven und aktiven Glau-
ben an Christus und an ein neues Lebensprinzip geht – nämlich
das Gesetz des Geistes des Lebens. Im folgenden Kapitel wollen
wir nun sehen, was dieses neue Lebensprinzip in uns vollbringt.
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Kapitel 10

Der vierte Schritt:
im Geist wandeln

Wir kommen nun zu Römer 8, wollen aber zunächst einmal den
zweiten Teil des Römerbriefes, Kapitel 5:12 bis 8:39, in zwei
Sätzen zusammenfassen, die jeweils einen Gegensatz beinhalten
und einen Aspekt der christlichen Erfahrung verdeutlichen:

Römer 5:12 bis 6:23: ,,In Adam“  und ,,in Christus“ .
Römer 7:1 bis 8:39: ,,Im Fleisch“  und ,,im Geist“ .

Wir müssen die Beziehung dieser vier Zustände zueinander
erkennen. Das erste Gegensatzpaar ist ,,objektiv“  und bezieht
sich auf unseren Stand, das heißt erstens auf das, was wir von
Natur aus waren, und zweitens auf das, was wir durch den
Glauben an das Erlösungswerk Christi geworden sind. Das
zweite Gegensatzpaar ist ,,subjektiv“  und bezieht sich auf unse-
ren Wandel, die praktische Erfahrung. Die Schrift läßt keinen
Zweifel darüber, daß uns das erste Gegensatzpaar nur eine Seite
zeigt und daß wir das zweite zur Vervollständigung brauchen.
Wir meinen, es sei ausreichend, in Christus zu sein, doch in
diesem Kapitel erfahren wir, daß wir auch im Geist wandeln
müssen (Röm. 8:9). Die häufige Erwähnung des Geistes im
ersten Teil des achten Kapitels zeigt uns die Wichtigkeit dieser
weiteren Lektion des Christenlebens.

Das Fleisch und der Geist

Das Fleisch und Adam gehören zusammen, so wie Christus und
der Geist zusammengehören. Die Frage, ob wir in Adam oder in
Christus sind, haben wir bereits erörtert, und nun müssen wir uns
fragen: Leben wir im Fleisch oder im Geist?

Im Fleisch zu leben bedeutet, Dinge aus mir selbst, aus
meiner Adamsnatur heraus zu tun und meine Kraft aus der alten
natürlichen Quelle, die ich von Adam geerbt habe, zu beziehen.
Dadurch erfahre ich die von Adam überkommene Fähigkeit zur
Sünde, deren Wirkung wir alle nur zu gut kennen. Dasselbe gilt
auch für meinen Stand in Christus. Um der Erfahrung nach in
den Genuß der Wahrheit meines Standes in Christus zu kommen,
muß ich lernen, im Geist zu wandeln. Es ist eine historische
Tatsache, daß mein alter Mensch in Christus gekreuzigt wurde,
und es ist eine jetzt gültige Tatsache, daß ich gesegnet wurde
,,mit jedem geistlichen Segen in den Himmeln in Christus“
(Eph. 1:3). Wenn ich aber nicht im Geist lebe, kann mein Leben
sehr wohl im Widerspruch zu der Tatsache stehen, daß ich in
Christus bin, denn die Wahrheit, daß ich in ihm bin, findet in
meinem Leben keinen Ausdruck. Ich mag zwar anerkennen, daß
ich in Christus bin, aber dennoch erfahren, wie sich z. B. mein
altes launisches Wesen behauptet.

Woran liegt das? Es liegt daran, daß ich die Wahrheit nur
objektiv erkenne, während ich alle objektive Wahrheit mir auch
subjektiv zu eigen machen muß. Dies geschieht durch ein Leben
im Geist.

Nicht nur bin ich in Christus, sondern Christus ist auch in mir.
Wie ein Mensch nicht im Wasser, sondern nur in der Luft leben
und arbeiten kann, so kann geistlich gesprochen Christus in mir
nicht im Fleisch wohnen und zum Ausdruck kommen, sondern
nur im Geist. Wenn ich daher nach dem Fleisch lebe, entdecke
ich, daß der Zustrom aller Reichtümer, die mir in Christus
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gehören, unterbrochen wurde. Obwohl ich tatsächlich in Christus
bin, beobachte ich zu meinem großen Schrecken in meiner Erfah-
rung, daß in meinem praktischen Leben die Adamsnatur zutage
tritt, sobald ich im Fleisch – d. h. aus meiner eigenen Kraft und
nach meinem eigenen Willen – lebe. Will ich auch praktisch alle
Reichtümer, die in Christus sind, erfahren, muß ich lernen, im
Geist zu leben.

Im Geist zu leben bedeutet, ich vertraue dem Heiligen Geist,
daß er in mir das vollbringt, was ich selbst nicht tun kann. Solch
ein Leben ist völlig anders als das Leben, das ich natürlicherwei-
se führen würde. Jedesmal, wenn der Herr etwas von mir ver-
langt, wende ich mich an ihn, damit er in mir tut, was er von mir
fordert. Wir sollen es nicht selbst versuchen, sondern ihm ver-
trauen, nicht kämpfen, sondern in ihm ruhen. Ich sollte nicht erst
versuchen, meinen Jähzorn, unreine Gedanken, meine scharfe
Zunge oder Kritiksucht durch eigene Anstrengung in den Griff
zu bekommen, sondern mich statt dessen in Christus diesen
Dingen für gestorben halten und dem Geist Gottes vertrauen, daß
er in mir die nötige Reinheit, Demut oder Sanftmut bewirkt. Das
ist mit 2.Mose 14:13 gemeint, wo es heißt: ,,Steht und seht die
Rettung des Herrn, die er euch heute bringen wird!“ 

Du hast vielleicht schon einmal folgende Erfahrung gemacht:
Man hat dich gebeten, jemand zu besuchen, der als schwieriger
Mensch bekannt war. Du vertrautest dem Herrn, daß er dir durch
diese Situation hindurchhelfen würde, bekanntest vorher, daß du
in dir selbst hoffnungslos versagen würdest und batest ihn um die
notwendige Kraft dafür. Zu deiner großen Überraschung kam dann
tatsächlich kein Ärger in dir auf, obwohl der Besuchte beileibe
nicht freundlich war. Auf dem Heimweg dachtest du über diese
Erfahrung nach, wundertest dich, daß du so ruhig geblieben warst
und fragtest dich, ob du auch das nächste Mal so gefaßt bleiben
könntest. Du warst erstaunt über dich selbst und suchtest nach
einer Erklärung. Die Erklärung ist: der Heilige Geist half dir durch.

Es ist bedauerlich, daß wir solche Erfahrungen nur gelegent-
lich machen, denn sie sollten zu unserem täglichen Leben gehö-
ren. Wenn der Heilige Geist eine Sache übernimmt, bedarf es
keiner Anstrengung unsererseits. Wir brauchen nicht unsere
Zähne zusammenzubeißen, uns zusammenzunehmen und dabei
zu denken, daß wir uns sehr gut selbst beherrschen und auf diese
Weise den Sieg bereits erringen könnten. Nein, zum wahren Sieg
verhilft uns nicht unsere fleischliche Anstrengung, sondern der
Herr.

Die Versuchung besteht immer darin, daß wir selbst etwas
tun wollen. Während der ersten drei Monate des Krieges mit
Japan verlor China eine große Anzahl Panzer und konnte gegen
die japanischen Panzer nichts ausrichten, bis die folgende Stra-
tegie entwickelt wurde: Ein Scharfschütze feuerte aus dem Hin-
terhalt lediglich einen einzigen Schuß auf einen japanischen
Panzer ab. Nach längerer Zeit wurde ein zweiter Schuß abgege-
ben und nach einer weiteren längeren Pause ein dritter. Auf diese
Weise wurde der feindliche Panzerfahrer dazu bewegt, seinen
Kopf aus dem Panzer zu strecken und sich umzuschauen, um den
Gegner ausfindig zu machen. Der nächste, scharf gezielte Schuß
war dann sein Ende.

Solange der Panzerfahrer in Deckung blieb, war er vollkom-
men sicher. Die ganze Strategie jedoch zielte darauf ab, ihn aus
seiner Deckung herauszulocken. Genauso zielen Satans Versu-
chungen nicht in erster Linie darauf ab, uns zur Sünde zu
verleiten, sondern uns lediglich aus unserer eigenen Kraft han-
deln zu lassen. Sobald wir aus unserem Versteck herauskommen
und aus eigener Kraft handeln, hat er gewonnen. Weigern wir
uns aber, uns aus dem Schutz Christi in den Bereich des Fleisches
locken zu lassen, kann er uns nichts anhaben.

Der göttliche Weg zum Sieg erlaubt uns daher keine auch
noch so kleine Anstrengung unsererseits, d. h. außerhalb von
Christus. Sobald wir nämlich handeln, laufen wir Gefahr, daß
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uns unsere natürlichen Neigungen in die falsche Richtung leiten.
Wo sollen wir Hilfe suchen? Lesen wir Galater 5:17: ,,Denn das
Fleisch begehrt gegen den Geist und der Geist gegen das
Fleisch.“ Hier wird uns gesagt, wo der wirkliche Kampf statt-
findet. Nicht wir kämpfen gegen das Fleisch, sondern der Heilige
Geist, denn ,,diese liegen miteinander im Streit“. Nicht wir,
sondern er widersteht dem Fleisch und bekämpft es. Das Ergeb-
nis dieses Kampfes ist, ,,daß ihr nicht tut, was ihr wollt“.

Ich glaube, daß wir diesen letzten Teil des Verses oft falsch
verstanden haben. Wir wollen ihn deshalb ein wenig genauer
betrachten. Was ,,wollten“  wir denn natürlicherweise ,,tun“?
Wir würden uns von unseren Instinkten dazu verleiten lassen,
Dinge außerhalb des Willens Gottes zu tun. Die Folge unserer
Weigerung, uns aus der Deckung herauszuwagen und aus uns
selbst zu handeln, ist, daß der Heilige Geist frei sein Werk in uns
vollbringen und das Fleisch behandeln kann, so daß wir nicht
tun, was wir natürlicherweise tun würden. Statt unserem eigenen
Plan und Weg zu folgen, ergeben wir uns froh und dankbar
seinem vollkommenen Plan. Aus diesem Grund steht hier die
positive Aufforderung: ,,Wandelt durch den Geist, so werdet ihr
die Begierde des Fleisches gewiß nicht vollbringen“ (Gal. 5:16).
Wenn wir im Geist leben und im Glauben an den auferstandenen
Christus wandeln, können wir selbst tatsächlich abtreten und
zusehen, wie der Geist jeden Tag neue Siege über das Fleisch
erringt. Denn genau dafür wurde uns der Geist gegeben. Unser
Sieg liegt darin, daß wir uns in Christus bergen und in schlichtem
Glauben seinem Heiligen Geist in uns zutrauen, sein neues
Verlangen in uns einzuwirken und so die fleischlichen Begier-
den zu überwinden. Das Kreuz erwirkte die Errettung  f ü r  uns;
der Geist erwirkt nun die Errettung  i n  uns. Der auferstandene
und aufgefahrene Christus ist die Grundlage für unsere Erret-
tung; der Christus in unseren Herzen durch den Geist ist die Kraft
für unsere Errettung.

Christus – unser Leben

,,Gott sei Dank durch Jesus Christus!“ Dieser Ausruf des Paulus
hat die gleiche Tragweite wie seine Worte in Galater 2:20, die
wir zum Schlüsselvers dieses Buches gemacht haben: ,,Nicht
mehr lebe ich, sondern Christus lebt in mir.“ Wir haben gesehen,
wie auffallend häufig das Wörtchen ,,ich“  in Römer 7 verwendet
wird, bis dieses Kapitel schließlich seinen Höhepunkt in dem
gequälten Aufschrei findet: ,,Ich elender Mensch!“ Darauf folgt
jedoch der Ruf der Befreiung: ,,Gott sei Dank durch Jesus
Christus!“, und es wird klar: Paulus hat die Entdeckung ge-
macht, daß das Leben, welches wir führen, einzig und allein
Christus ist. Wir denken manchmal, Christsein sei ein veränder-
tes Leben. Es handelt sich jedoch nicht um ein verändertes
Leben, sondern Gott schenkt uns ein ,,Austausch“ -Leben, ein
,,Ersatz“ -Leben. Dieser Ersatz in uns ist Christus. ,,Nicht mehr
lebe ich, sondern Christus lebt in mir.“ Solch ein Leben müssen
wir nicht aus uns selbst hervorbringen, sondern Christus repro-
duziert sein Leben in uns.

Wie viele Christen gibt es, die an die ,,Reproduktion“  des
Lebens Christi glauben, welche weit über die Wiedergeburt
hinausgeht? Wiedergeburt bedeutet, daß das Leben Christi bei
unserer neuen Geburt durch den Heiligen Geist in uns hineinge-
pflanzt wurde. ,,Reproduktion“  hingegen geht viel weiter und
bedeutet, daß das neue Leben in uns wächst und sich allmählich
in uns offenbart, bis das Ebenbild Christi in unserem Leben
,,reproduziert“  wird. Darum spricht Paulus in Galater 4:19 auch
von seinen Geburtsschmerzen, die er für die Galater leidet, ,,bis
daß Christus in euch Gestalt gewinne“.

Laßt es mich an einer Begebenheit veranschaulichen. In
Amerika kam ich einmal in das Haus eines gläubigen Ehepaars.
Schon bald nach meiner Ankunft baten sie mich, für sie zu beten.
Ich fragte nach dem Grund, und sie erklärten mir: ,,Ach, Herr
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Nee, mit uns steht es seit einiger Zeit ziemlich schlecht. Unsere
Kinder bringen uns so oft an die Grenzen unserer Geduld. In den
letzten Wochen haben wir beide mehrmals am Tag die Beherr-
schung verloren. Wir sind wirklich eine Schande für den Herrn.
Würden Sie ihn bitten, uns Geduld zu schenken?“  – ,,Das ist mir
absolut unmöglich“ , antwortete ich. ,,Was meinen Sie damit?“ ,
fragten mich die beiden. ,,Ich meine damit“ , war meine Antwort,
,,daß Gott Ihr Gebet mit Sicherheit nicht beantworten wird.“  Sie
erwiderten daraufhin entsetzt: ,,Sind wir denn schon so weit
gegangen, daß Gott uns nicht mehr erhören wird, wenn wir ihn
um Geduld bitten?“  – ,,Nein, das meine ich eigentlich nicht“ ,
antwortete ich, ,,aber sagen Sie mir: Haben Sie schon einmal in
dieser Weise gebetet? Ja? Und hat Gott Sie erhört? Nein? Wissen
Sie auch, warum nicht? Weil Sie gar keine Geduld brauchen.“
Die Frau durchbohrte mich mit ihren Augen, als es aus ihr
herausbrach: ,,Was sagen Sie da? Wir brauchen keine Geduld,
obwohl wir den ganzen Tag immer wieder aus der Fassung
geraten? Ich verstehe Sie nicht. Was wollen Sie damit sagen?“  –
,,Was Sie brauchen“ , antwortete ich ruhig, ,,ist nicht Geduld,
sondern Christus.“

Und das ist die Wahrheit. Gott gibt uns nicht Demut, Geduld,
Heiligkeit oder Liebe als einzelne Gaben seiner Gnade. Er ist
kein Verkäufer, der die Gnade in Paketen austeilt und den
Ungeduldigen ein wenig Geduld, den Lieblosen ein wenig Liebe
und den Stolzen ein wenig Demut liefert, damit sie mit diesem
Kapital wieder eine Weile arbeiten können. Gott hat uns nur eine
Gabe gegeben, die allen unseren Mangel ausfüllt: seinen Sohn
Christus Jesus. Wenn ich ihm vertraue, daß er sein Leben in mir
auslebt, wird er an meiner Statt demütig, geduldig, liebend und
alles andere sein, woran ich Mangel habe. Im ersten Johannes-
brief heißt es: ,,Und dies ist das Zeugnis, daß Gott uns das ewige
Leben gegeben hat, und dieses Leben ist in seinem Sohn. Wer
den Sohn hat, der hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat,

der hat das Leben nicht“  (1.Joh. 5:11-12). Das Leben Gottes
wird uns nicht als Einzelgabe geschenkt, sondern es wird uns in
seinem Sohn zuteil. Es heißt: ,,ewiges Leben in Christus Jesus,
unserem Herrn“  (Röm. 6:23). Unsere Beziehung zum Sohn ist
unsere Beziehung zum Leben.

Wir sind gesegnet, wenn wir den Unterschied zwischen
christlichen Tugenden und Christus selbst entdecken: den Un-
terschied zwischen Demut und Christus, zwischen Geduld und
Christus, zwischen Liebe und Christus. Ihr kennt sicherlich
1.Korinther 1:30: ,,Christus Jesus, der uns zur Weisheit gewor-
den ist von Gott: zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur
Erlösung.“  Das übliche Verständnis von Heiligung ist, daß jeder
Aspekt unseres Lebens heilig sein muß. Dies ist jedoch nur die
Frucht der Heiligkeit, nicht aber Heiligkeit selbst. Heiligkeit ist
Christus, sie ist der Herr, der uns dazu gemacht wurde. Hier kann
man nun alle christlichen Tugenden einsetzen: Liebe, Demut,
Kraft, Selbstbeherrschung. Heute braucht ihr Geduld: hier ist
eure Geduld! Morgen braucht ihr Reinheit: hier ist eure Reinheit!
Er ist derjenige, der allen Mangel ausfüllt. Aus diesem Grund
spricht Paulus von der ,,Frucht des Geistes“  in der Einzahl
(Gal. 5:22) und nicht von einzelnen Früchten. Gott gab uns
seinen Heiligen Geist, und wenn wir Liebe brauchen, ist die
Frucht des Geistes Liebe; wenn wir Freude brauchen, ist die
Frucht des Geistes Freude. Dies gilt immer. Es spielt keine Rolle,
welches unser persönlicher Mangel ist oder ob wir hunderterlei
verschiedene Bedürfnisse haben – Gott hat nur eine einzige
Antwort darauf: sein Sohn Jesus Christus. Er ist die Antwort für
jeden menschlichen Bedarf.

Wie können wir Christus mehr in dieser Weise erfahren? Nur
indem wir uns mehr unseres Mangels bewußt werden. Manche
Christen haben Angst davor, ihre Unzulänglichkeit zu entdecken,
und darum wachsen sie nicht. Allein in der Gnade können wir
wachsen, und Gnade bedeutet, wie wir bereits gesehen haben,
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daß Gott etwas für uns tut. In uns allen wohnt derselbe Christus,
und die Offenbarung eines weiteren Mangels bringt uns auto-
matisch dahin, ihm zu glauben, daß er sein Leben eben darin in
uns auslebt. Ein größeres Fassungsvermögen für geistliche Din-
ge bekommen wir im Grunde genommen durch vermehrten
Genuß an Gottes Versorgung. Erneut müssen wir loslassen,
abermals auf Christus vertrauen – und wieder hat Christus ein
weiteres Stück Land in uns eingenommen. ,,Christus – mein
Leben“ , dies ist das eigentliche Geheimnis des Wachstums.

Wir sprachen vom Bemühen, vom Vertrauen und vom Un-
terschied zwischen beiden. Glaubt mir, es ist der Unterschied
zwischen Himmel und Hölle. Es geht hier nicht um irgendeinen
schönen Gedanken, sondern um die Realität. ,,Herr, ich kann es
nicht, deshalb höre ich auf, es zu versuchen.“  Hier liegt ein großer
Mangel bei den meisten von uns. ,,Herr, ich schaffe es nicht. Ich
lasse also die Finger davon und glaube statt dessen von nun an
dir, daß du es tun wirst.“  Wir weigern uns, noch irgend etwas zu
tun, warten darauf, daß er es tut und lassen uns dann freudig und
von ganzem Herzen in sein Handeln einbeziehen. Dies hat nichts
mit Passivität zu tun. So dem Herrn zu vertrauen beinhaltet
vielmehr ein sehr aktives Leben. Wir nehmen ihn als unser
Leben und beziehen unsere Lebenskraft von ihm. Er verwirk-
licht sein Leben in uns, die wir in seinem Namen vorangehen.

Das Gesetz des Geistes des Lebens

,,So gibt es nun keine Verdammnis für die, die in Christus Jesus
sind. Denn das Gesetz des Geistes des Lebens in Christus Jesus
hat mich frei gemacht von dem Gesetz der Sünde und des
Todes ... die wir nicht nach dem Fleisch wandeln, sondern nach
dem Geist“  (Röm. 8:1-2, 4b).

In Römer 8 beschreibt Paulus ausführlich die positive Seite
eines Lebens im Geist. Der Anfang, ,,so gibt es nun keine

Verdammnis“ , mag zunächst einmal fehl am Platz erscheinen.
Die Verdammnis wurde doch durch das Blut abgewendet, durch
welches wir nun Frieden mit Gott und Errettung von seinem
Zorn gefunden haben (Röm. 5:1, 9). Es gibt jedoch zwei Arten
der Verdammnis, nämlich die eine vor Gott und die andere vor
uns selbst (ebenso wie es, wie wir sahen, zwei Arten des Friedens
gibt), und zuweilen kann uns die zweite mehr quälen als die erste.
Wenn ich erkenne, daß das Blut Christi Gott Genüge getan hat,
weiß ich, daß meine Sünden vergeben sind und daß es in Gottes
Augen keine Verdammnis mehr für mich gibt. Vielleicht versage
ich aber wieder und fühle mich aufgrund dessen, wie in Römer 7
beschrieben, innerlich immer noch verdammt. Habe ich hinge-
gen gelernt, durch Christus als mein Leben zu leben, kenne ich
auch das Geheimnis des Sieges und, Gott sei gelobt, auch inner-
lich gibt es nun ,,keine Verdammnis für die, die in Christus Jesus
sind.“  – ,,Die Gesinnung des Geistes ist Leben und Friede“
(Röm. 8:6). Dieser Vers wird zu meiner Erfahrung, während ich es
lerne, im Geist zu wandeln. Habe ich Frieden im Herzen, bleibt
kein Raum mehr für das Gefühl von Verdammnis, sondern nur
Lob für den, der mich von Sieg zu Sieg führt, füllt meinen Mund.

Was war der Grund für das innere Gefühl der Verdammnis?
War es nicht die Erfahrung der Niederlage und das Empfinden,
dagegen machtlos zu sein? Bevor ich erkannte, daß Christus
mein Leben ist, mühte ich mich in dem ständigen Bewußtsein
der Machtlosigkeit. Immer wieder stieß ich an meine Grenzen
und kam mir so hilflos vor. In mir war ein Schrei: ,,Ich kann das
nicht! Und das kann ich auch nicht!“  Wieviel Mühe ich mir auch
gab, immer mußte ich mir eingestehen, daß ich ,,Gott nicht
gefallen“  konnte (Röm. 8:8). In Christus jedoch gibt es kein ,,ich
kann nicht“ . Nun heißt es: ,,Alles vermag ich in dem, der mich
stark macht“  (Phil. 4:13).

Wie kann Paulus so kühn sein? Mit welcher Berechtigung
erklärt er, daß er von aller Hilflosigkeit befreit ist und ,,alles
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vermag“? Die Antwort lautet: ,,Denn das Gesetz des Geistes des
Lebens in Christus Jesus hat mich frei gemacht von dem Gesetz
der Sünde und des Todes“  (Röm. 8:2). ,,Denn ...“ , sagt Paulus.
Es gibt also einen ganz bestimmten Grund für seine Befreiung,
nämlich, daß ein Gesetz, welches das ,,Gesetz des Geistes des
Lebens“  genannt wird, sich als stärker erwiesen hat als jenes
andere ,,Gesetz der Sünde und des Todes“ . Was sind diese
beiden Gesetze, und wie wirken sie? Und was ist der Unterschied
zwischen der Sünde und dem Gesetz der Sünde, und dem Tod
und dem Gesetz des Todes?

Laßt uns zuerst die Frage beantworten, was ein Gesetz über-
haupt ist. Streng genommen ist ein Gesetz ein allgemeingültiger
Grundsatz, für den es keine Ausnahme gibt. Einfacher gesagt,
hat ein Gesetz mit Vorgängen zu tun, die sich immer wieder-
holen. Jeder Vorgang dieser Art läuft gleich ab. Sowohl Natur-
gesetze als auch menschliche Gesetze können dies veran-
schaulichen. Wenn ich zum Beispiel in England mit meinem
Auto auf der rechten Straßenseite fahre, wird mich die Polizei
anhalten, weil ich gegen das Gesetz des Landes verstoße. Wenn
ihr dasselbe tut, werdet ihr aus demselben Grund wie ich ange-
halten werden: es verstößt gegen das Gesetz, und das Gesetz
kennt keine Ausnahmen. Was aufgrund eines Gesetzes ge-
schieht, wiederholt sich immer wieder in der gleichen Weise.
Ein anderes Beispiel ist die uns allen bekannte Schwerkraft.
Lasse ich mein Taschentuch in London fallen, fällt es durch die
Wirkung der Schwerkraft zu Boden. Dasselbe geschieht, wenn
ich mein Taschentuch in New York oder Hongkong fallenlasse.
Ganz gleich, wo ich es fallenlasse, die Schwerkraft wirkt und
führt immer zu demselben Ergebnis. Unter denselben Bedingun-
gen tritt dieselbe Wirkung ein. Wir nennen es daher das ,,Ge-
setz“  der Schwerkraft.

Kommen wir nun zum Gesetz der Sünde und des Todes.
Wenn jemand eine unfreundliche Bemerkung über mich macht,

ärgere ich mich. Dies ist kein Gesetz, sondern Sünde. Wenn nun
aber verschiedene Menschen eine unfreundliche Bemerkung
über mich machen und ich mich jedesmal ärgere, wirkt hier ein
Gesetz, das Gesetz der Sünde. Wie das Gesetz der Schwerkraft
wirkt dieses Gesetz ebenfalls ausnahmslos in derselben Weise.
Das gilt genauso für das Gesetz des Todes. Tod, wie wir sahen,
ist äußerste Schwachheit. Die Schwachheit spricht: ,,Ich kann
nicht.“  Wenn ich Gott in einer bestimmten Sache gefallen will
und feststelle: ,,Ich kann nicht“ , und dies sich in einer anderen
Sache genauso wiederholt, dann wirkt ein Gesetz in mir. Nicht
nur ist Sünde in mir, sondern ein Gesetz der Sünde, und nicht
nur finde ich Tod in mir, sondern ein Gesetz des Todes.

Das Gesetz der Schwerkraft ist nun nicht nur ein Gesetz, weil
es beständig und ausnahmslos wirkt, sondern, anders als das
Straßenverkehrsgesetz, handelt es sich bei der Schwerkraft um
ein ,,Naturgesetz“ , das nicht auf menschliche Debatten und
Entschließungen zurückzuführen ist, sondern ganz einfach nur
entdeckt wurde. Das Gesetz existiert, und das Taschentuch fällt
ohne meine Hilfe ganz ,,natürlich“  allein zu Boden. Für das von
Paulus in Römer 7:23 entdeckte ,,Gesetz“  gilt genau dasselbe.
Es ist ein Gesetz der Sünde und des Todes, das allem Guten
widerstrebt und den Willen des Menschen, Gutes zu tun, lähmt.
Der Mensch sündigt ,,natürlicherweise“  aufgrund des Gesetzes
der Sünde und des Todes in seinen Gliedern. Er möchte zwar
anders sein, doch das Gesetz in ihm ist unerbittlich, und mensch-
licher Wille kann ihm nicht widerstehen. Nun stellt sich also die
Frage: Wie kann ich befreit werden von diesem Gesetz der Sünde
und des Todes? Ich muß von der Sünde und weitaus mehr noch
vom Tod befreit werden, doch am allermeisten brauche ich die
Befreiung vom Gesetz der Sünde und des Todes. Wie kann ich
von meiner ständig wiederkehrenden Schwachheit und Nieder-
lage befreit werden? Als Antwort auf diese Frage wollen wir die
zwei vorher erwähnten Arten von Gesetzen weiter betrachten.
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Eine unserer schwersten Lasten in China war die sogenannte
Likin-Steuer, die auf die Ch’in-Dynastie zurückgeht und die
niemand umgehen konnte. Es handelte sich dabei um einen
inländischen Zoll auf den Güterverkehr, der im ganzen Kaiser-
reich galt und an unzähligen Schranken erhoben wurde. Die
dafür zuständigen Beamten besaßen große Macht. Infolge dieser
Steuer wurden Güter, die mehrere Provinzen passieren mußten,
überaus teuer. Vor einigen Jahren jedoch trat ein zweites Gesetz
in Kraft, welches das Likin-Gesetz aufhob. Stellt euch die Er-
leichterung der Menschen vor, die unter dem alten Gesetz gelit-
ten hatten! Nun war es nicht mehr nötig, nachzudenken, zu
hoffen oder zu beten. Das neue Gesetz hat uns vom Tag seines
Inkrafttretens an vom alten Gesetz befreit. Nun brauchte sich
niemand mehr Gedanken zu machen, wie er einem Likin-Beam-
ten gegenübertreten sollte.

Was für das Gesetz eines Landes gilt, gilt auch für die
Naturgesetze. Wie kann das Gesetz der Schwerkraft aufgehoben
werden? Ganz offensichtlich ist es in Kraft, wie ich an meinem
Taschentuch sehen kann. Ich brauche aber nur meine Hand unter
das Taschentuch zu halten, und schon fällt es nicht mehr zu
Boden. Warum? Das Gesetz der Schwerkraft gilt immer noch.
Ich ändere es nicht, kann es ja auch gar nicht ändern. Warum
fällt mein Taschentuch also nicht zu Boden? Weil eine Kraft es
aufhält. Ein anderes, höheres Gesetz, das Gesetz des Lebens,
wirkt dem ersten entgegen und hebt es auf. Die Schwerkraft mag
ihr Äußerstes versuchen, aber das Taschentuch wird nicht fallen,
weil ein anderes Gesetz der Schwerkraft entgegenwirkt, welches
das Taschentuch emporhebt. Wir haben sicherlich alle schon
einen Baum gesehen, der als Same in die Fugen zwischen den
Pflastersteinen gefallen war und so groß wurde, daß er mit seiner
Lebenskraft ganze Steinblöcke heben konnte. Dies meinen wir,
wenn wir vom Sieg des einen Gesetzes über das andere sprechen.

In genau derselben Weise befreit uns Gott von einem Gesetz
durch ein zweites. Das Gesetz der Sünde und des Todes existiert
weiterhin, doch hat Gott ein neues Gesetz in Kraft treten lassen:
das Gesetz des Geistes des Lebens in Christus Jesus, welches
stark genug ist, uns vom Gesetz der Sünde und des Todes zu
befreien. Es ist ein Gesetz des Lebens in Christus – des Aufer-
stehungslebens, das in Christus über den Tod mit allen seinen
Begleiterscheinungen gesiegt hat (Eph. 1:19-20). Der Herr Jesus
wohnt in der Person des Heiligen Geistes in uns, und wenn wir
uns selbst ihm anvertrauen und ihm freie Hand lassen, werden
wir sehen, wie sein neues Gesetz des Lebens das alte Gesetz
überwindet. Wir werden erfahren, was es heißt, bewahrt zu
werden – nicht durch unsere eigene ungenügende Kraft, sondern
,,aus Gottes Kraft“  (1.Petr. 1:5).

Die Wirkung des Gesetzes des Lebens

Was bedeutet das alles praktisch? Wir sprachen bereits darüber,
wie unser Wille sich den Dingen Gottes gegenüber verhält.
Selbst ältere Christen erkennen oft nicht, welch eine große Rolle
die Willenskraft in ihrem Leben spielt. Auch davon spricht
Paulus in Römer 7. Sein Wollen war zwar gut, aber all sein
Handeln widersprach dem völlig, und je fester er sich vornahm,
Gott zu gefallen, desto mehr geriet er in Finsternis. Er wollte das
Gute tun –, war aber ,,fleischlich, unter die Sünde verkauft“ .
Genau darin liegt die Schwierigkeit. Wie ein Auto ohne Benzin,
das geschoben werden muß und stehenbleibt, sobald es sich
selbst überlassen wird, versuchen viele Christen, sich durch ihre
Willenskraft anzutreiben und kommen dann zu dem Schluß, daß
das Christenleben eine furchtbar anstrengende und saure Ange-
legenheit sei. Manche zwingen sich sogar zu christlichen Ver-
haltensweisen, die sie bei anderen beobachtet haben, müssen
aber insgeheim zugeben, daß sie gar keinen Sinn darin sehen.
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Sie wollen mit Gewalt etwas sein, was sie nicht sind, und dies
ist schlimmer, als gegen einen reißenden Strom schwimmen zu
müssen. Denn schließlich kann der Mensch durch seinen Willen
nicht mehr erreichen, als willig zu sein (Mt. 26:41).

Wenn wir uns in unserem Christenleben sehr anstrengen
müssen, beweist dies, daß wir eben nicht wirklich das sind, was
wir vorgeben. Wir brauchen uns ja auch nicht zu zwingen, unsere
Muttersprache zu sprechen. Unsere Willenskraft müssen wir
eigentlich nur für etwas einsetzen, das wir natürlicherweise nicht
tun würden. Eine kleine Weile mag es gutgehen, aber am Ende
behält das Gesetz der Sünde und des Todes doch die Oberhand.
Wir können vielleicht sagen: ,,Das Wollen ist bei mir vorhanden,
und das Vollbringen des Guten schaffe ich zwei Wochen lang“ ,
doch dann müssen wir schließlich zugeben: ,,Das Vollbringen
des Guten ist bei mir nicht vorhanden.“  Nein, was ich bereits
bin, danach sehne ich mich nicht mehr. Wenn bei mir das
,,Wollen“  für etwas vorhanden ist, dann nur, weil es noch nicht
mein ist.

Ihr fragt vielleicht, warum denn Menschen ihre Willenskraft
einsetzen, um Gott zu gefallen? Dafür kann es zweierlei Gründe
geben. Vielleicht haben sie die Wiedergeburt nicht erfahren und
können in diesem Fall auch nicht das neue Leben in Anspruch
nehmen; oder sie sind von neuem geboren und haben das Leben
empfangen, aber noch nicht gelernt, dem Leben zu vertrauen.
Nur weil ihnen die Einsicht fehlt, versagen und sündigen sie
immer und immer wieder, bis sie schließlich fast die Hoffnung
auf ein besseres Leben aufgeben.

Aber daß wir hin und wieder einmal jenes kraftlose Leben
erfahren, bedeutet nicht, daß das alles ist, was Gott uns gegeben
hat, selbst wenn uns der Glaube an mehr fehlt. In Römer 6:23
heißt es, daß die ,,Gnadengabe Gottes ... ewiges Leben in Chri-
stus Jesus, unserem Herrn“  ist, und nun lesen wir in Römer 8:2,
daß ,,das Gesetz des Geistes des Lebens in Christus Jesus“  uns

zu Hilfe kommt. Römer 8:2 spricht also nicht von einer neuen
Gabe, sondern von dem in Römer 6:23 bereits erwähnten Leben.
Mit anderen Worten handelt es sich hier lediglich um eine neue
Offenbarung dessen, was wir bereits empfangen haben. Diese
Tatsache kann nicht genug betont werden. Gott gibt uns nichts
Neues, sondern zeigt uns nur erneut, was er uns bereits geschenkt
hat. Man kann es eine neue Entdeckung des in Christus bereits
vollbrachten Werkes nennen, denn die Worte, ,,hat mich frei
gemacht“ , stehen in der Vergangenheit. Wenn ich dies wirklich
erkenne und ihm glaubend vertraue, brauche ich die Erfahrung
von Römer 7 – nämlich Kampf und traurige Niederlage oder
vergebliches Aufbieten all meiner Willenskraft – gar nicht zu
machen.

Wenn wir, statt zu wollen, ihm einfach vertrauen, werden wir
nicht abstürzen, sondern unter die Herrschaft eines anderen
Gesetzes gelangen, nämlich des Gesetzes des Geistes des Le-
bens. Denn Gott gab uns nicht nur Leben, sondern ein Gesetz
des Lebens. Und genauso wie das Gesetz der Schwerkraft ein
Naturgesetz und nicht das Ergebnis menschlicher Gesetzgebung
ist, so ist auch das Gesetz des Lebens ein ,,Natur“ -Gesetz, das
im Prinzip dem Gesetz gleicht, welches unseren Herzschlag oder
die Bewegung unserer Augenlider reguliert. Wir brauchen nicht
an unsere Augen zu denken oder zu beschließen, daß wir alle
paar Sekunden blinzeln müssen, damit unsere Augen feucht
bleiben. Noch viel weniger müssen wir unseren Willen einset-
zen, damit unser Herz schlägt. Ganz im Gegenteil würde der
Einfluß unseres Willens eher Schaden anrichten als nützen.
Nein, solange unser Körper Leben hat, funktioniert dieses Leben
spontan. Unser Wille ist lediglich ein Hindernis für das Gesetz
des Lebens. Diese Entdeckung machte ich bei folgender Bege-
benheit:

Vor ein paar Jahren litt ich eine Zeitlang unter Schlaflosig-
keit. Als ich einmal nach mehreren schlaflosen Nächten viel

168 169

Der vierte Schritt: im Geist wandeln Der vierte Schritt: im Geist wandeln



gebetet und alle meine Kräfte verbraucht hatte, bekannte ich Gott
schließlich, daß das Problem wohl bei mir liege, und bat ihn zu
zeigen, wo. Ich sagte zu Gott: ,,Ich verlange eine Erklärung.“
Seine Antwort daraufhin lautete: ,,Glaube an die Gesetze der
Natur.“  Der Schlaf ist genauso ein Gesetz wie der Hunger. Ich
stellte fest, daß ich mir noch nie darüber Gedanken gemacht
hatte, ob ich hungrig werde, aber um meinen Schlaf doch sehr
besorgt war. Ich versuchte, der Natur nachzuhelfen, und genau
darin liegt das Hauptproblem der meisten, die an Schlaflosigkeit
leiden. Nach seiner Antwort vertraute ich nicht mehr nur Gott,
sondern auch seinen Naturgesetzen, und bald darauf schlief ich
wieder gut.

Müssen wir nicht die Bibel lesen? Natürlich, sonst leidet
unser geistliches Leben. Wir sollten uns aber nicht dazu zwingen
müssen, denn das neue Gesetz in uns erweckt den Hunger nach
Gottes Wort. Wenn dies der Fall ist, kann eine halbe Stunde
gewinnbringender sein als fünf Stunden, zu denen wir uns zwin-
gen. Dasselbe gilt auch für das Geben, das Predigen oder Bezeu-
gen. Wenn wir uns zum Predigen zwingen, ist die Gefahr groß,
daß wir eine frohe Botschaft mit unfrohem Herzen verkündigen;
und jeder weiß, wie abstoßend freudloses Geben ist.

Wenn wir im neuen Gesetz leben, wird das alte allmählich
aus unserem Bewußtsein verschwinden. Es existiert zwar immer
noch, doch beherrscht und versklavt es uns nicht mehr. Aus
diesem Grund sagt der Herr in Matthäus 6: ,,Seht die Vögel des
Himmels an ... Betrachtet die Lilien des Feldes.“  Was würden
die Vögel antworten, wenn wir sie fragen könnten, ob sie sich
nicht vor dem Gesetz der Schwerkraft fürchten? Ihre Antwort
wäre sicherlich: ,,Wir haben noch nie etwas von Newton gehört,
und sein Gesetz kennen wir nicht. Wir fliegen, weil fliegen zum
Gesetz unseres Lebens gehört.“  Sie haben nicht nur ein Leben,
das fliegen kann, sondern mit diesem Leben ist auch ein Gesetz
verbunden, das diese Lebewesen dazu befähigt, spontan und

ohne Ausnahme das Gesetz der Schwerkraft zu überwinden,
obwohl die Schwerkraft immer noch wirksam ist. Steht man
jedoch an einem eiskalten und verschneiten Wintermorgen früh
auf und findet einen toten Sperling im Hof, wird man sogleich
an die Existenz dieses Gesetzes erinnert. Nur solange ein Vogel
lebendig ist, kann er die Schwerkraft überwinden. Das Leben in
den Vögeln bestimmt ihr Bewußtsein.

Gott ist ein barmherziger Gott. Er gab uns dieses neue Gesetz
des Geistes, und das ,,Fliegen“  hängt für uns nun nicht mehr von
unserem Willen ab, sondern von seinem Leben. Habt ihr schon
einmal erlebt, welch aussichtsloses Unterfangen es ist, einem
ungeduldigen Christen Geduld beizubringen? Wenn man von
ihm auch nur ein wenig Geduld verlangt, wird ihn das völlig
entmutigen. Gott verlangt nie, daß wir uns zu etwas zwingen,
was wir natürlicherweise nicht sind, oder daß wir unserem
geistlichen Wachstum durch Sorgen eine Elle hinzufügen. Seine
Sorgen kosten den Mensch allenfalls eine Elle seiner Größe.
,,Sorgt euch nicht“ , sagt Jesus. ,,Schaut nur die Lilien auf dem
Felde an, wie sie wachsen.“  Mit diesen Worten verweist uns der
Herr auf das neue Gesetz des Lebens in uns. Daß wir doch von
neuem erkennen mögen, was für ein Leben uns gegeben ist!

Was für eine kostbare Entdeckung! Dieses Gesetz kann
wirklich neue Menschen aus uns machen, denn sowohl in den
kleinsten wie auch in den größten Dingen erweist es seine Wirk-
samkeit. Es mahnt uns zum Beispiel, wenn wir gerade in ein
Buch hineinschauen wollen, das uns nicht gehört, und erinnert
uns daran, daß wir nicht um Erlaubnis gebeten und deshalb kein
Recht dazu haben. Der Heilige Geist macht uns klar, daß wir die
Rechte anderer respektieren müssen.

Ein gläubiger Freund sagte mir einmal: ,,Weißt du, ich
glaube, daß ein Mensch, der bereit ist, nach dem Gesetz des
Geistes des Lebens zu leben, zu wirklich feinen Umgangsformen
erzogen wird.“  – ,,Wie meinst du das?“ , fragte ich. ,,Dieses
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Gesetz“ , antwortete er, ,,hat wirklich die Macht, aus jemand
einen echten Gentleman zu machen. Manche sagen verächtlich:
,Diese Leute können nichts dafür, daß sie sich so benehmen, es
sind ja nur einfache Leute vom Lande, die keine richtige Aus-
bildung haben.‘ Die Frage ist aber eigentlich, ob sie das Leben
Gottes in sich tragen. Und ich bin überzeugt, dieses Leben kann
in ihnen sagen: ,Du redest zu laut‘, oder: ,Dein Lachen war
unangebracht‘, oder: ,Deine Haltung bei dieser Bemerkung war
nicht in Ordnung.‘ Auf tausenderlei Arten kann der Geist des
Lebens Menschen unterweisen, wie sie wandeln sollen, und sie
so zu feinen Umgangsformen erziehen. Die beste Erziehung
kann das nicht.“  Und das sagte ein Erzieher!

Mein Freund hatte recht. Vielleicht gehörst du zu den Men-
schen, die gern viel reden. Wenn du mit anderen Menschen
zusammen bist, nimmst du dir vielleicht vor: ,,Ich bin ein Christ,
und wenn ich dem Namen des Herrn Ehre machen will, darf ich
einfach nicht so viel reden. Heute werde ich also besonders
darauf achten, meine Zunge im Zaum zu halten.“  Ein oder zwei
Stunden lang mag das gutgehen, bis du durch irgendeinen Anlaß
die erzwungene Beherrschung verlierst, und ehe du dich ver-
siehst, findest du dich im alten Fahrwasser wieder. Ich kann euch
versichern, daß der Wille in solch einem Fall vollkommen
machtlos ist. Wollte ich in solch einer Situation an deinen Willen
appellieren, würde ich dir nichts anderes als die nichtige Religi-
on der Welt anbieten und nicht das Leben in Christus Jesus. Ein
geschwätziger Mensch bleibt, was er ist, auch wenn er den
ganzen Tag schweigt, da die Geschwätzigkeit ein ,,Natur“ -Ge -
setz in ihm ist, das ihn beherrscht. Ein Pfirsichbaum bleibt ein
Pfirsichbaum, ob er Früchte trägt oder nicht. Als Christen aber
entdecken wir ein neues Gesetz in uns, das Gesetz des Geistes
des Lebens, das stärker ist als alle anderen Gesetze und uns
bereits vom ,,Gesetz“  unserer Geschwätzigkeit befreit hat.
Wenn wir uns im Glauben an das Wort des Herrn diesem neuen

Gesetz ausliefern, wird es uns sagen, wann wir aufhören sollen –
oder daß wir gar nicht erst anfangen – zu reden und wird uns
auch die Kraft dazu geben. Sind wir so ausgerüstet, können wir
ohne Schwierigkeiten zwei oder drei Stunden oder sogar zwei
oder drei Tage mit Freunden zusammensein und danken am
Ende Gott für das neue Gesetz des Lebens.

Das Christenleben ist solch ein spontanes Leben. Es erweist
sich in der Liebe für die nicht so Liebenswerten, für den Bruder,
den wir natürlicherweise nicht mögen und gewiß nicht lieben
könnten. Diese Liebe beruht darauf, daß wir die Sicht des Herrn
bekommen und die Möglichkeiten in dem Bruder sehen, die der
Herr sieht. ,,Herr, du siehst, daß er liebenswert ist, und du liebst
ihn. Liebe ihn nun auch durch mich.“  Dieses Leben erweist sich
auch in einem aufrichtigen Charakter. Es gibt zu viel Heuchelei
und Theater unter den Christen. Nichts schmälert das Zeugnis
eines Christen mehr als das Vortäuschen von etwas, das nicht
vorhanden ist, denn die Menschen der Welt durchschauen die
Maske und erkennen über kurz oder lang unser wahres Gesicht.
Ja, der Schein weicht der Wirklichkeit, wenn wir uns dem Gesetz
des Lebens anvertrauen.

,,... die wir nicht nach dem Fleisch wandeln,
sondern nach dem Geist“

,,Denn was dem Gesetz unmöglich war, weil es durch das Fleisch
schwach war, das tat Gott: er sandte seinen Sohn in der Gleich-
gestalt des Fleisches der Sünde und um der Sünde willen und
verdammte die Sünde im Fleisch, damit die gerechte Forderung
des Gesetzes in uns erfüllt würde, die wir nicht nach dem Fleisch
wandeln, sondern nach dem Geist“  (Röm. 8:3-4).

Wer diese zwei Verse sorgfältig gelesen hat, wird festgestellt
haben, daß erstens erwähnt wird, was der Herr für uns getan hat
und zweitens, was der Heilige Geist in uns tun wird. Das Fleisch
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ist schwach, folglich kann die Forderung des Gesetzes in uns
nach dem Fleisch nicht erfüllt werden. (Ich möchte noch einmal
daran erinnern, daß es hier nicht um die ewige Errettung geht,
sondern um den Wunsch, Gott zu gefallen.) Wegen unserer
Schwachheit unternahm Gott zwei Schritte. Zunächst ging er
unserem Hauptproblem an die Wurzel: Er sandte seinen Sohn
im Fleisch, der für die Sünde starb und so die Sünde im Fleisch
verdammte. Das heißt, er nahm stellvertretend alles, was in uns
zur alten Schöpfung gehörte, mit in den Tod, ob wir es nun den
,,alten Menschen“ , ,,das Fleisch“  oder das fleischliche ,,Ich“
nennen. Damit war der eigentliche Grund für unsere Schwach-
heit beseitigt. Dies war der erste Schritt.

Es bestand jedoch immer noch die gerechte Forderung des
Gesetzes, die in uns erfüllt werden mußte. Wie konnte das
geschehen? Gott mußte uns dazu den innewohnenden Geist
schenken, der sich nun von innen her dieser Angelegenheit
annimmt, und das kann er tun, wenn wir, wie es heißt, ,,nach dem
Geist“  wandeln.

Was bedeutet es nun, nach dem Geist zu wandeln? Erstens
ist es nicht ein Werk, sondern ein Wandel. Gott sei gelobt, mein
beschwerliches und fruchtloses Bemühen, Gott im Fleisch zu
gefallen, weicht einer stillen und entspannten Abhängigkeit von
,,seiner Wirkung, die in mir wirkt in Kraft“  (Kol. 1:29). Aus
diesem Grund stellt Paulus den ,,Werken“  des Fleisches die
,,Frucht“  des Geistes gegenüber (Gal. 5:19, 22).

Zweitens bedeutet ,,nach dem Geist zu wandeln“  Unterord -
nung. Nach dem Fleisch zu wandeln bedeutet, daß ich den
Befehlen des Fleisches gehorche, und die Verse Römer 8:5-8
zeigen, wohin das führt, nämlich in die Feindschaft gegen Gott.
Nach dem Geist zu wandeln bedeutet, sich dem Geist unterzu-
ordnen. Es ist völlig undenkbar, daß ein Christ, der nach dem
Geist wandelt, unabhängig vom Geist lebt. Ich kann nicht anders,
als mich dem Heiligen Geist unterzuordnen, und die Initiative

meines Lebens muß von ihm kommen. Nur wenn ich ihm
gehorche, wird das Gesetz des Geistes des Lebens wirksam und
die gerechte Forderung des Gesetzes (d. h. alles, was ich tun
wollte, um Gott zu gefallen) erfüllt – nun aber nicht mehr   v o n 
mir, sondern   i n   mir. ,,Denn alle, die durch Gottes Geist
geleitet werden, die sind Gottes Söhne“  (Röm. 8:14).

Wir alle kennen 2.Korinther 13:14: ,,Die Gnade des Herrn
Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des
Heiligen Geistes sei mit euch allen.“  Die Liebe Gottes ist die
Quelle aller geistlichen Segnungen; die Gnade des Herrn Jesus
hat es ermöglicht, daß dieser geistliche Schatz unser wurde, und
die Gemeinschaft des Heiligen Geistes ist das Mittel, durch
welches er uns zuteil wird. Die Liebe ist im Herzen Gottes
verborgen; die Gnade ist die Liebe, welche im Sohn zum Aus-
druck kommt und verfügbar ist, und die Gemeinschaft ist die
Austeilung dieser Gnade durch den Geist. Was der Vater für uns
plante, hat der Sohn ausgeführt, und nun haben wir Anteil daran
durch den Heiligen Geist. Wenn wir daher etwas Neues im Werk
des Herrn am Kreuz entdecken, laßt uns in diese Richtung
blicken und durch unseren beständigen Gehorsam dem Heiligen
Geist gegenüber den Raum dafür schaffen, daß diese Ent-
deckung auch zu unserer praktischen Erfahrung wird. Denn das
ist sein Dienst an uns. Dazu ist er gesandt, daß er in uns verwirk-
licht, was Christus für uns vollbracht hat.

In China haben wir gelernt, daß wir sehr gründlich vorgehen
müssen, wenn wir einen Menschen zu Christus führen, weil
man nie weiß, wann er wieder die Hilfe anderer Christen in
Anspruch nehmen kann. Nachdem ein Mensch den Herrn gebe-
ten hat, ihm seine Sünden zu vergeben und in sein Herz hinein-
zukommen, versuchen wir ihm klarzumachen, daß sein Herz nun
die Wohnung einer lebendigen Person geworden ist. Der Heilige
Geist Gottes lebt nun in ihm, um ihm Christus in der Schrift zu
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offenbaren, ihn im Gebet zu leiten und sein Leben zu regieren,
damit das Wesen seines Herrn in ihm Gestalt gewinnen kann.

Ich erinnere mich an einen Spätsommer, in dem ich für einen
längeren Erholungsurlaub einen Bergkurort aufsuchte. Es war
schwierig, dort Unterkunft zu finden, und so schlief ich in einem
Haus, in einem anderen nahm ich meine Mahlzeiten ein. Dieses
gehörte einem Mechaniker und seiner Frau. Abgesehen von
meinem Tischgebet bei jeder Mahlzeit sagte ich meinen Gastge-
bern in den ersten zwei Wochen nichts vom Evangelium. Eines
Tages aber kam die Gelegenheit, ihnen vom Herrn Jesus zu
erzählen. Sie hörten gern zu und kamen schließlich im Glauben
zu ihm, um Vergebung ihrer Sünden zu erlangen. Sie wurden
wiedergeboren, und neues Licht und neue Freude kam in ihr
Leben. Sie erlebten eine echte Bekehrung. Ich verwandte viel
Zeit darauf, ihnen zu erklären, was geschehen war. Doch als es
dann kälter wurde, kam der Tag, an dem ich nach Schanghai
zurückkehren mußte.

In den kalten Wintermonaten hatte der Mann die Gewohn-
heit, Wein zu seinen Mahlzeiten zu trinken, und er neigte dazu,
sein Maß gelegentlich zu überschreiten. Nach meiner Abreise
kam mit dem kalten Wetter auch der Wein wieder auf den Tisch.
Wie er es nun gewohnt war, schickte er sich auch an jenem Tage
wieder an, seinen Kopf zu senken und für das Mahl zu danken,
aber es kamen keine Worte über seine Lippen. Nach ein oder
zwei vergeblichen Versuchen wandte er sich an seine Frau und
fragte: ,,Was ist denn heute los? Warum können wir heute nicht
beten? Bring die Bibel und sieh nach, was über den Wein darin
steht.“  Ich hatte ihnen eine Bibel zurückgelassen, aber obwohl
die Frau lesen konnte, kannte sie sich im Wort nicht aus und
blätterte umsonst nach einer Antwort. Sie wußten nicht, wie sie
sich aus Gottes Buch Rat holen sollten, und es war nicht möglich,
den Boten Gottes zu befragen, denn ich war viele Meilen weit
entfernt, und es konnte Monate dauern, bis sie mich wiedersa-

hen. ,,Trink doch einfach“ , riet ihm seine Frau. ,,Wir werden
Bruder Nee bei der nächsten Gelegenheit danach fragen.“  Aber
der Mann merkte, daß er Gott nicht für den Wein danken konnte.
,,Nimm ihn weg!“ , sagte er schließlich, und als sie ihn wegge -
räumt hatte, konnten beide ihr Tischgebet sprechen. Als mich
der Mann später in Schanghai wiedertraf, erzählte er mir die
Geschichte. ,,Bruder Nee, der Boss, der in mir wohnt“ , sagte er
und benutzte dabei eine in China gebräuchliche Wendung, ,,ließ
es einfach nicht zu, daß ich meinen Wein trinke.“  – ,,Sehr gut,
Bruder“ , erwiderte ich ihm, ,,höre du nur immer auf deinen
Boss!“

Viele von uns wissen, daß Christus unser Leben ist. Wir
glauben, daß der Geist Gottes in uns wohnt, aber diese Tatsache
hat wenig Einfluß auf unser Verhalten. Die Frage ist, kennen wir
ihn als lebendige Person, kennen wir ihn als den ,,Boss, der in
uns wohnt“ ?
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Kapitel 11

Ein Leib in Christus

Laßt mich, bevor wir zu unserem letzten wichtigen Thema kom-
men, zusammenfassen, worüber wir bis hierher Gemeinschaft
hatten. Wir haben versucht, einige der immer wiederkehrenden
Erfahrungen eines Christen so einfach wie möglich zu erklären.
In unserem Wandel mit dem Herrn machen wir viele und ver-
schiedene neue Entdeckungen, doch dürfen wir nicht der Versu-
chung erliegen, das Wirken Gottes zu sehr zu schematisieren,
damit wir dadurch nicht Verwirrung stiften.

Manche Kinder Gottes glauben, daß unsere ganze Errettung
(einschließlich unserer Heiligung) darin besteht, daß wir das
kostbare Blut Christi über alles schätzen. Sie betonen ganz
richtig, wie wichtig es ist, uns bekannte, konkrete Sünden nicht
lange anstehen, sondern durch das ewig wirksame Blut abwa-
schen zu lassen, glauben jedoch, daß einzig und allein das Blut
alles vollbringe. Für sie bedeutet Heiligkeit lediglich, daß ein
Mensch sich ganz von seiner Vergangenheit und von der Welt
trennt und daß Gott ihn immer wieder aufgrund des vergossenen
Blutes von seinen Taten reinigt, um sie aus der Welt ganz für

sich abzusondern. Weiter reicht ihr Verständnis von Heiligung
jedoch nicht. Auf diese Weise gehen sie an Gottes eigentlichem
Anliegen vorbei und verpassen damit auch den ganzen Zustrom,
den er dafür bereitstellt. Ich glaube, wir haben inzwischen be-
griffen, daß dieses Verständnis nicht den Tatsachen entspricht.

Andere gehen aber auch einen Schritt weiter und erkennen,
daß Gott sie in dem Tod seines Sohnes am Kreuz mit einschloß
und so den alten Menschen behandelte, um sie von der Sünde
und dem Gesetz zu befreien. Diese Christen üben in der Tat ihren
Glauben an den Herrn, denn sie rühmen sich Christi Jesu und
vertrauen nicht auf Fleisch (Phil. 3:3). In ihnen hat Gott eine gute
Grundlage, auf der er aufbauen kann. Wieder andere Christen
gehen noch weiter und erkennen, daß Hingabe (in des Wortes
ureigentlichem Sinn) bedeutet, daß sie sich vorbehaltlos in Got-
tes Hände begeben und ihm in allem folgen. Dies sind jedoch
alles lediglich die ersten Schritte. Wir haben auch einige weitere
Etappen der Erfahrung beschrieben, die Gott für uns vorsieht und
die auch viele bereits durchlaufen haben. Wir dürfen sie niemals
vergessen, denn jede Etappe ist ein kostbarer Teil der Wahrheit,
aber eben auch nur ein Teil und nicht die ganze Wahrheit. Dank
des Werkes Christi am Kreuz konnten sie zu unserer Erfahrung
werden, und wir können es uns nicht leisten, auch nur auf eine
einzige von ihnen zu verzichten. 

Eine Pforte und ein Pfad

Nachdem wir nun eine ganze Reihe solcher Etappen im Leben
und in der Erfahrung eines Gläubigen betrachtet haben, müssen
wir wissen, daß diese Etappen zwar nicht alle in einer genau
festgelegten Reihenfolge aufeinander folgen, aber doch immer
wiederkehrende Schritte und Merkmale aufweisen. Wie sehen
diese Schritte aus? Zuerst empfangen wir Offenbarung, dann
folgen der Glaube und die Erfahrung. Durch sein Wort öffnet
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uns Gott die Augen für einen Aspekt der Wahrheit über seinen
Sohn. Wenn wir nun diese Tatsache im Glauben für uns selbst
in Anspruch nehmen, wird sie zur Erfahrung in unserem Leben.
Die Reihenfolge lautet also:

1. Offenbarung (objektiv)
2. Erfahrung (subjektiv)

Zu solch einer Erfahrung gehört meistens ein Wendepunkt,
auf den ein nie endender Prozeß folgt. John Bunyans spricht von
einer ,,Pforte“, durch die der Christ auf einen schmalen Pfad
gelangt. Unser Herr Jesus sprach ebenfalls von solch einer Pforte
und von einem Weg, der zum Leben führt (Mt. 7:14), und unsere
Erfahrung stimmt damit überein. So haben wir also:

1. Offenbarung
2. Erfahrung a) eine Pforte (der Wendepunkt)

b) ein schmaler Pfad (der Prozeß)

Laßt uns nun anhand dieser Gliederung versuchen, einige der
behandelten Themen noch besser zu verstehen. Da ist zunächst
einmal unsere Rechtfertigung und Wiedergeburt. Es beginnt mit
einer Offenbarung über den Herrn Jesus und sein Werk der
Sühnung für uns Menschen am Kreuz. Darauf folgt der Wende-
punkt: Buße und Glaube (die Pforte), durch die wir Gott ,,nahe
geworden“ sind (Eph. 2:13). Nun beginnt ein Wandel in ständi-
ger Gemeinschaft mit ihm (der schmale Pfad), wobei die Grund-
lage für unseren täglichen Zugang zum Vater nach wie vor das
teure Blut ist (Hebr. 10:19, 22). Auch bei der Befreiung von der
Sünde können wir drei Schritte unterscheiden: erstens die Offen-
barung durch den Heiligen Geist oder das ,,Wissen“ (Röm. 6:6),
zweitens der Wendepunkt des Glaubens oder das ,,Sich-Ein-
schätzen“ (Röm. 6:11) und drittens der nie endende Prozeß
unserer Hingabe an Gott (Röm. 6:13) auf der Grundlage eines
Wandels in der Neuheit des Lebens. Oder betrachten wir als

nächstes die Gabe des Heiligen Geistes. Auch diese Erfahrung
beginnt damit, daß wir den erhöhten Herrn Jesus auf dem Thron
sehen und daraufhin den ausgegossenen und den innewohnenden
Geist erfahren. Betrachten wir nun den nächsten Schritt, nämlich
das Verlangen, Gott gefallen zu wollen, wird auch in dieser
Erfahrung wieder die Notwendigkeit der Erleuchtung deutlich,
damit wir die Bedeutung des Kreuzes in bezug auf das Fleisch,
in bezug auf den gesamten Bereich des ichbezogenen menschlichen
Lebens erkennen. Sobald wir diese Tatsache im Glauben anneh-
men, erfahren wir unmittelbar eine ,,enge Pforte“ (Röm. 7:24-25):
Wir hören erst einmal auf, uns anzustrengen und nehmen dar-
aufhin im Glauben das machtvolle Wirken des Lebens Christi
an, das in uns Gottes Anforderungen im täglichen Leben erfüllt.
Auf diese Weise gelangen wir auf den ,,schmalen Weg“, auf dem
wir im Gehorsam dem Geist gegenüber wandeln (Röm. 8:4).

Bei verschiedenen Christen mögen die Erfahrungen ver-
schiedenartig aussehen, und wir dürfen nicht den Fehler bege-
hen, das Wirken des Heiligen Geistes in ein bestimmtes Schema
pressen zu wollen. Aber doch können wir sagen, daß wahr-
scheinlich jede neue Erfahrung sich mehr oder weniger an den
beschriebenen Schritten orientieren wird. Zweifellos müssen
uns zunächst die Augen für einen neuen Aspekt der Person oder
des vollbrachten Werkes Christi geöffnet werden. Dann tut sich
uns durch den Glauben eine Pforte zu einem weiterführenden
Weg auf. Vergeßt bitte auch nicht, daß wir unsere Aufteilung der
Erfahrung in verschiedene Themenbereiche wie z. B. Rechtfer-
tigung, Wiedergeburt, die Gabe des Geistes, Befreiung, Heili-
gung etc. nur zu Erklärungszwecken vorgenommen haben. Es
bedeutet nicht, daß jeder diese Etappen in derselben Reihenfolge
erlebt. Wenn uns gleich zu Beginn unseres Christenlebens ein
vollständiges Bild von der Person und dem Werk Christi vor
Augen gemalt wird, kann es sein, daß wir sogar viele dieser
Etappen vom ersten Tag an erfahren und die Erklärung dafür erst
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viel später bekommen. Ich wünschte, daß überall solch ein
vollständiges Evangelium gepredigt würde!

Eines ist sicher: dem Glauben wird immer Offenbarung
vorangehen. Sehen und Glauben sind zwei wichtige Prinzipien
im Christenleben. Werden unsere Augen für etwas geöffnet, was
Gott in Christus getan hat, ist unsere spontane Antwort: ,,Danke
Herr!“, und der Glaube folgt automatisch. Offenbarung ist im -
mer ein Werk des Heiligen Geistes, der uns gegeben wurde, damit
er uns zur Seite steht und uns in alle Wahrheit leitet (Joh. 16:13),
indem er uns die Schrift öffnet. Vertraut auf den Geist, der euch
zu eben diesem Zweck gegeben ist. Wenn euch Verständnis oder
Glaube mangelt, kommt damit direkt zum Herrn und sagt ihm:
,,Herr, öffne meine Augen und zeige mir diesen neuen Aspekt.
Herr, hilf meinem Unglauben!“ Und der Herr wird solch ein
Gebet nicht unbeantwortet lassen.

Das vierfache Werk Christi am Kreuz

Nach all diesen Erläuterungen können wir einen Schritt weiter
gehen und das Ausmaß des Werkes Christi am Kreuz betrachten.
Im Hinblick auf unsere Erfahrung und zur klareren Unterschei-
dung mag es eine Hilfe sein, wenn wir das Erlösungswerk Gottes
in vier Aspekte gliedern. Dabei ist es jedoch wichtig, nicht zu
vergessen, daß das Kreuz Christi ein einziges göttliches Werk
ist und nicht mehrere Werke. Einst, vor etwa zweitausend Jah-
ren, starb der Herr Jesus, wurde von den Toten auferweckt und
ist ,,nun zur Rechten Gottes erhöht worden“ (Apg. 2:33). Das
Werk ist vollbracht. Es braucht weder wiederholt zu werden,
noch kann ihm etwas hinzugefügt werden.

Von den vier folgenden Aspekten des Kreuzes haben wir drei
bereits genauer betrachtet. Der letzte wird uns in den nächsten
beiden Kapiteln dieses Buches beschäftigen. Laßt uns kurz die
ersten vier zusammenfassen:

1. Das Blut Christi, das unsere Sünden und unsere Schuld ab-
wäscht.

2. Das Kreuz Christi, das die Sünde, das Fleisch und den natür-
lichen Menschen beseitigt.

3. Das Leben Christi, das nun verfügbar ist und im Menschen
wohnt, ihn verändert und stärkt.

4. Der Tod Christi, der den natürlichen Menschen behandelt,
damit das innewohnende Leben immer mehr offenbar wird.

Die ersten zwei Aspekte sollten Abhilfe schaffen, nämlich
das Werk des Teufels und die Sünde im Menschen zunichte
machen. Die letzten beiden Aspekte dienen jedoch nicht der
Abhilfe, sondern in direkter Weise der positiven Erfüllung von
Gottes Vorsatz. Durch die ersten zwei Aspekte wird zurückge-
wonnen, was Adam durch den Fall verloren hatte. Durch die
letzten beiden Aspekte soll etwas, das Adam nie besessen hat, in
uns hineingebracht werden und wir dort hinein. Wir sehen also,
daß das Werk des Herrn Jesus in seinem Tod und seiner Aufer-
stehung sowohl der Erlösung des Menschen als auch der Erfül-
lung von Gottes Vorsatz diente.

In früheren Kapiteln haben wir die ersten beiden Aspekte
seines Todes – nämlich das Blut zur Vergebung der Sünden und
der Schuld und das Kreuz zur Beseitigung der Sünde und des
Fleisches – ausführlich behandelt. Bei unserer Betrachtung des
ewigen Vorsatzes Gottes haben wir auch kurz den dritten Aspekt
gestreift – dargestellt durch Christus als das Weizenkorn – und
im letzten Kapitel etwas von der praktischen Auswirkung dieses
Aspektes gesehen: Christus ist unser Leben. Bevor wir jedoch
zum vierten Aspekt kommen, ,,das Kreuz tragen“, müssen wir
noch etwas bei dem dritten Aspekt, der Befreiung des Auferste-
hungslebens Christi, verweilen. Es wurde befreit, damit es im
Menschen wohne und ihn für den Dienst mit Kraft ausrüste.
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Wir sprachen bereits über den Vorsatz Gottes bei seiner
Schöpfung und stellten fest, daß Gott weit mehr damit im Sinn
hatte, als Adam je erlangte. Worin bestand dieser Vorsatz? Gott
plante ein Menschengeschlecht, dessen Glieder einen Geist be-
sitzen sollten, durch den sie mit Gott, welcher Geist ist, Gemein-
schaft haben konnten. Dieses mit Gottes eigenem Leben
beschenkte Geschlecht sollte mit ihm auf sein großes Ziel hin-
wirken, und jedes Aufbegehren des Feindes niederschlagen und
seine bösen Werke auflösen. Dies war Gottes Plan. Doch wie sollte
dieser nun verwirklicht werden? Die Antwort ist wiederum der
Tod des Herrn Jesus. Dieser Tod war ein gewaltiges, positives und
auf einen Zweck ausgerichtetes Ereignis, das bei weitem mehr
umfaßte als die Wiederherstellung einer verlorenen Position. Durch
Christi Tod wurden nicht nur die Sünde und der alte Mensch
beseitigt und ihre Wirkung aufgehoben, sondern etwas weit
Größeres, Höheres und Umfassenderes wurde ins Leben gerufen.

Die Liebe Christi

Laßt uns zu diesem Thema nun zwei Abschnitte aus der Schrift
heranziehen, den einen aus 1.Mose 2 und den zweiten aus Ephe-
ser 5. Beide zusammen betrachtet, sind in diesem Zusammen-
hang von großer Bedeutung.

,,Da ließ Gott, der Herr, einen tiefen Schlaf auf den Menschen
fallen, so daß er einschlief. Und er nahm eine von seinen Rippen
und verschloß ihre Stelle mit Fleisch; und Gott, der Herr, baute
die Rippe, die er von dem Menschen genommen hatte, zu einer
Frau, und er brachte sie zum Menschen. Da sagte der Mensch:
Diese endlich ist Gebein von meinem Gebein und Fleisch von
meinem Fleisch; diese soll Männin heißen, denn vom Mann ist
sie genommen“ (1.Mose 2:21-23).

,,Ihr Männer, liebt eure Frauen so, wie auch Christus geliebt
hat die Gemeinde und hat sich selbst für sie hingegeben, um sie

zu heiligen, indem er sie reinigte durch das Wasserbad im Wort,
damit er sie sich selbst darstellte als eine Gemeinde, die herrlich
sei, die nicht habe einen Flecken oder Runzel oder etwas derglei-
chen, sondern daß sie heilig sei und ohne Makel“ (Eph. 5: 25-27).

Epheser 5 ist die einzige Stelle in der Bibel, die den Abschnitt
in 1.Mose 2 erklärt. In diesen Versen wird uns etwas Außeror-
dentliches gezeigt: Christus liebte die Gemeinde. Diese Stelle ist
sehr kostbar.

Wir wurden gelehrt, uns selbst als Sünder zu betrachten, die
Erlösung brauchen. Seit Generationen wurde uns dies ein-
getrichtert, und in der Tat loben wir den Herrn für diesen Anfang
unseres Christenlebens. Die Erlösung ist jedoch nicht Gottes
Endziel mit uns. In Epheser 5 spricht Gott vielmehr von einer
,,Gemeinde, die herrlich sei, die nicht habe einen Flecken oder
Runzel oder etwas dergleichen, sondern ... heilig sei und ohne
Makel“. Nur allzu häufig betrachteten wir die Gemeinde als eine
Ansammlung von erlösten Sündern. Das ist sie auch, doch dies
ist nicht der einzige Aspekt der Gemeinde. Wenn wir die Ge-
meinde lediglich als Ansammlung erlöster Sünder betrachten,
haben wir nur die Sünde und den Fall im Blick. In Gottes Augen
ist die Gemeinde jedoch eine göttliche Schöpfung in seinem
Sohn. Der erste Aspekt ist vor allem individuell und der zweite
korporativ. Der erste bezieht sich auf Negatives in der Vergan-
genheit, der zweite auf Positives in der Zukunft. Schon seit der
vergangenen Ewigkeit bewegt Gott einen ewigen Vorsatz in
seinem Herzen, daß nämlich sein Sohn einen Leib erhalten sollte,
durch den sein Leben zum Ausdruck kommt. Wenn wir dies
berücksichtigen, besteht kein Zweifel, daß die Gemeinde weit
über die Sünde hinaus reicht und nichts mit ihr zu tun hat.

Der Epheserbrief zeigt uns also einen Aspekt des Todes des
Herrn Jesus, den wir sonst nirgends so klar erkennen können.
Der Römerbrief geht vom gefallenen Menschen aus und reicht
von der Feststellung, daß Christus für die Sünder, die Feinde, die
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Gottlosen starb (Röm. 5), bis zur ,,Liebe Christi“  (Röm. 8:35).
Der Epheserbrief hingegen geht von Gott ,,vor Grundlegung der
Welt“  (Eph. 1:4) aus, und der Kern des Evangeliums ist hier:
,,Wie auch Christus geliebt hat die Gemeinde und hat sich selbst
für sie hingegeben“  (Eph. 5:25). Im Römerbrief geht es darum,
daß wir gesündigt haben, und um die Liebe Gottes zu den
Sündern (Röm. 5:8), während es im Epheserbrief um die Liebe
eines Mannes zu seiner Frau geht. Diese Liebe hat im Grunde
genommen nichts mit der Sünde zu tun. Der Abschnitt im
Epheserbrief handelt nicht von der Sühnung für die Sünden,
sondern von der Entstehung der Gemeinde, für die Christus sich
selbst hingegeben hat.

Es gibt also einen äußerst positiven Aspekt des Todes des
Herrn Jesus, der mit der Liebe zu seiner Gemeinde zu tun hat.
Die Sünde und der Sünder werden dadurch nicht direkt berührt.
Um diese Tatsache zu verdeutlichen, benutzt Paulus das Bild aus
1.Mose 2, eine der schönsten Stellen in der Schrift, und wenn Gott
uns die Augen öffnet, können wir ihn nur noch dafür anbeten.

Angefangen mit den Leibröcken aus Fell in 1.Mose 3 über
Abels Opfer bis hin zu weiteren Begebenheiten finden wir im
gesamten Alten Testament eine ganze Anzahl von Bildern, die
den Tod des Herrn Jesus zur Sühnung für unsere Sünden ver-
sinnbildlichen. Der Apostel verwendet jedoch keines von ihnen,
sondern gerade das Bild in 1.Mose 2. Vergeßt nicht, daß die
Sünde erst in 1.Mose 3 erscheint. Eine einzige unter allen Bege-
benheiten im Alten Testament, die auf den Tod Christi hinwei-
sen, hat nichts mit der Sünde zu tun, da sie sich nicht nach,
sondern vor dem Sündenfall zutrug, und dieses Bild finden wir
in 1.Mose 2. Laßt es uns nun einmal genauer anschauen.

Kann man behaupten, daß Gott Adam in einen tiefen Schlaf
fallen ließ, weil Eva eine schwere Sünde begangen hatte? Natür-
lich nicht, denn Eva war noch nicht einmal geschaffen. Zu
diesem Zeitpunkt gab es noch keine moralischen oder sonstigen

Probleme. Nein, Gott ließ Adam einzig und allein mit der
Absicht in einen tiefen Schlaf fallen, etwas aus ihm herauszu-
nehmen und daraus etwas anderes zu formen. Adam schlief nicht
um Evas Sünde willen ein, sondern um ihrer Entstehung willen.
Das sollen wir aus diesen Versen lernen. Der von Gott in seinem
Ratschluß vorherbestimmte Zweck dieser Erfahrung Adams war
die Erschaffung Evas. Gott wollte eine Frau bauen. Aus diesem
Grund ließ er den Mann einschlafen, nahm eine Rippe aus seiner
Seite und formte daraus eine Frau, die er dem Mann zuführte.
Dieses Bild hat Gott selbst uns gegeben als einen Hinweis auf
eine Seite des Todes des Herrn Jesus, die nicht in erster Linie
mit der Sühnung zu tun hat. 

Damit will ich keineswegs sagen, daß der Herr Jesus nicht
zum Zweck der Sühnung gestorben sei. Gott sei Dank, daß dies
der Fall war. Wir dürfen jedoch nicht vergessen, daß wir heute
in Epheser 5 und nicht in 1.Mose 2 leben. Der Epheserbrief
wurde nach dem Fall an Menschen geschrieben, die unter seinen
Auswirkungen gelitten hatten. Dieser Brief offenbart daher nicht
nur die Absicht Gottes bei der Schöpfung, sondern auch die
durch den Fall entstandenen Narben, denn sonst hätte Paulus
nichts von ,,Flecken oder Runzeln“ schreiben müssen. Da wir
noch immer auf dieser Erde leben und der Fall eine historische
Tatsache ist, bleibt die Erlösung notwendig (Eph. 1:7).

Wir sollten die Erlösung jedoch immer nur als eine Unterbre-
chung betrachten, eine ,,Notfall“-Maßnahme, die notwendig
geworden war, weil eine Katastrophe die geradlinige Ausführung
von Gottes Vorsatz vereitelt hatte. Die Erlösung ist so großartig
und wunderbar, daß sie einen großen Teil unserer Vision ausma-
chen sollte, doch Gott ermahnt uns, aus der Erlösung nicht die
Hauptsache zu machen, so als ob er den Menschen nur erschaffen
habe, um ihn dann zu erlösen. Tatsächlich ist der Fall ein tragischer
Zwischenfall in Gottes Vorsatz und die Sühnung die wunderbare
Wiederherstellung, durch die unsere Sünden weggewaschen und
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wir selbst zu Gott zurückgebracht werden. Doch auch nachdem
dies alles vollbracht ist, bleibt immer noch ein großes Werk,
nämlich uns in den Besitz dessen zu bringen, was Adam nie
besaß, und Gott zu geben, wonach sein Herz am meisten ver-
langt, denn Gott gab seinen geradlinigen Vorsatz nie auf. Adam
kam nicht in den Besitz des Lebens Gottes, welches durch den
Baum des Lebens symbolisiert wird. Durch das eine Werk des
Herrn Jesus in seinem Tod und seiner Auferstehung (und wir
müssen noch einmal betonen, daß es sich hier um ein einziges
Werk handelt) wurde sein Leben befreit und konnte durch den
Glauben zu unserem Leben werden. Mit ihm haben wir mehr
empfangen, als Adam jemals besaß. Wenn wir Christus als unser
Leben empfangen, kommen wir der Erfüllung von Gottes Vor-
satz in uns ein Stück näher.

Adam fiel in einen tiefen Schlaf. Wir wissen, daß man von
Gläubigen sagt ,,sie schlafen ein“, anstatt ,,sie sterben“. Warum?
Weil das Wort Tod an die Sünde erinnert. In 1.Mose 3 kam die
Sünde in die Welt und durch die Sünde der Tod. Doch Gott ließ
Adam vor dem Fall einschlafen. Dieses alttestamentliche Bild
auf den Tod des Herrn Jesus ist anders als die übrigen, wie zum
Beispiel, daß für die Sühnung der Sünde ein Lamm oder ein Stier
geschlachtet wurde. In 1.Mose 2 wurde Adam jedoch nicht
geschlachtet, sondern lediglich in einen tiefen Schlaf versetzt,
aus dem er wieder erwachte. Hieraus geht hervor, daß dieses Bild
also einen Tod zeigt, der nichts mit Sünde zu tun, sondern in der
Auferstehung eine Vermehrung zum Ziel hat. Eva wurde auch
nicht als Einzelgeschöpf in einem weiteren Schöpfungsakt ne-
ben Adam geschaffen, sondern Adam schlief ein, und Eva wurde
aus Adam heraus geschaffen. Genauso geht Gott nun auch mit
der Gemeinde vor. Gottes ,,zweiter Mensch“ erwachte von sei -
nem ,,Schlaf“, wodurch die Gemeinde in ihm und aus ihm
geschaffen wurde. Sie lebt nun aus ihm und macht sein Aufer-
stehungsleben offenbar.

Gott hat einen Sohn, seinen Einziggeborenen, und dieser soll
viele Brüder haben. Vom einziggeborenen Sohn wurde der Herr
zum erstgeborenen, so daß Gott statt des einen Sohnes nun viele
Söhne sein eigen nennen kann. Ein Weizenkorn starb und brach-
te viele Körner hervor. Das erste Korn war einst das einzige
Korn, doch nun ist es zum ersten unter vielen geworden. Der
Herr Jesus legte sein Leben nieder, und nun ist dieses Leben in
das Leben vieler anderer hineingekommen. Dies waren die
biblischen Bilder, die uns bisher zur Verdeutlichung dieser
Wahrheit gedient haben. Im Bild von Eva jedoch wird nun der
Plural durch den Singular ersetzt. Es erweist sich, daß das
Ergebnis des Kreuzes eine einzige Person ist: eine Braut für den
Sohn. Christus hat die Gemeinde geliebt und sich selbst für sie
hingegeben.

Ein lebendiges Opfer

Wir haben festgestellt, daß in Epheser 5 ein anderer Aspekt vom
Tod des Herrn gezeigt wird als im Römerbrief. Jener Aspekt im
Epheserbrief ist jedoch genau das Ziel, zu dem uns auch unsere
Betrachtung des Römerbriefes führt. Wie wir nun sehen werden,
mündet der Brief des Paulus an die Römer in genau diesen
Aspekt und zeigt, daß die Erlösung uns zu Gottes ursprüngli-
chem Vorsatz zurückbringt.

In Kapitel 8 spricht Paulus von Christus als dem erstgeborenen
Sohn unter vielen vom Geist geleiteten Söhnen Gottes (Röm.
8:14). ,,Denn welche er zuvor ersehen hat, die hat er auch
vorherbestimmt, daß sie gleichgestaltet werden sollten dem
Ebenbilde seines Sohnes, damit er der Erstgeborene sei unter
vielen Brüdern; und welche er vorherbestimmt hat, die hat er
auch berufen; und welche er berufen hat, die hat er auch
gerechtfertigt; und welche er gerechtfertigt hat, die hat er auch
verherrlicht“  (Röm. 8:29-30). In diesen Versen sehen wir, daß
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die Rechtfertigung schließlich zur Herrlichkeit führt, zu einer
Herrlichkeit, die nicht nur in einem oder wenigen Individuen,
sondern in einer Vielzahl zum Ausdruck kommt, nämlich in
vielen, die das Bild des Einen tragen. Dieses Ziel unserer Erlö-
sung wird, wie wir gesehen haben, weiterhin in der Liebe Christi
zu den Seinen deutlich, von welcher die letzten Verse von
Kapitel 8 sprechen (Röm. 8:35-39). Was jedoch hier in Kapitel 8
nur angedeutet ist, wird in Kapitel 12 in klaren Worten ausge-
drückt, denn das Thema dieses Kapitels ist der Leib Christi. 

Nach den ersten acht Kapiteln des Römerbriefes, die wir
bisher betrachtet haben, folgt ein Einschub, der Gottes souverä-
nes Handeln an seinem Volk Israel darstellt. Danach wird das
Thema des ersten Teiles wieder aufgenommen. Für unsere
Zwecke fahren wir also nach Römer 8 mit Römer 12 fort. In
einfachen Worten können wir wie folgt zusammenfassen: Unse-
re Sünden werden vergeben (Kapitel 5), wir sind mit Christus
gestorben (Kapitel 6), von Natur aus sind wir absolut machtlos
(Kapitel 7), und aus diesem Grund verlassen wir uns vollkom-
men auf den innewohnenden Geist (Kapitel 8). Infolgedessen
,,sind wir ... ein Leib in Christus“  (Kapitel 12). Diese Tatsache
scheint die logische Folge und das Ergebnis des Vorausgegan-
genen zu sein.

Römer 12 und die folgenden Kapitel enthalten einige sehr
praktische Anweisungen für unser Leben und unseren Wandel,
die mit einem nochmaligen Aufruf zur Hingabe eingeleitet wer-
den. In Kapitel 6:13 hatte Paulus aufgefordert: ,,Gebt euch selbst
Gott als solche, die aus den Toten lebendig sind, und eure Glieder
Gott zu Waffen der Gerechtigkeit.“  Nun aber, in Kapitel 12:1 ist
der Schwerpunkt ein anderer: ,,Ich ermahne euch nun, Brüder,
durch das Erbarmen Gottes, daß ihr eure Leiber gebt zum
lebendigen und heiligen Opfer, Gott wohlgefällig; das sei euer
vernünftiger Gottesdienst.“  Dieser erneute Aufruf zur Hingabe
ergeht an uns ,,Brüder“  und stellt damit eine Verbindung zu den

,,vielen Brüdern“  in Kapitel 8:29 her. Wir werden aufgerufen,
einen vereinten Glaubensschritt zu tun, nämlich unsere Leiber
als   e i n   ,,lebendiges Opfer“ Gott hinzugeben.

In diesen Versen geht Paulus weit über das Individuelle
hinaus und ermahnt uns, einen Beitrag zum Ganzen zu leisten.
Das Hingeben ist individuell, aber das Opfer ist korporativ, es
ist ein einziges Opfer. Ein vernünftiger Dienst für Gott ist ein
Dienst, in dem wir gemeinsam, als Gesamtheit, dienen. Wir
dürfen niemals denken, daß unser Beitrag nicht gebraucht wird,
denn dadurch, daß wir zu dem einen Dienst beitragen, wird Gott
zufriedengestellt. Durch solch einen Dienst können wir prüfen,
,,was Gottes Wille ist, nämlich das Gute und Wohlgefällige und
Vollkommene“  (Röm. 12:2), oder anders ausgedrückt, unseren
Anteil an Gottes ewigem Vorsatz in Christus Jesus erkennen.
Der Aufruf des Apostels an ,,jedermann unter euch“  (Röm. 12:3)
ist also im Lichte der neuen göttlichen Tatsache zu sehen, daß ,,wir,
die vielen,   e i n   Leib in Christus“  sind, ,,aber einzeln ist einer
des anderen Glied“  (Röm. 12:5). Auf der Grundlage dieser
Verse folgen nun die praktischen Anweisungen.

Das Gefäß, durch welches der Herr Jesus in diesem Zeitalter
zum Ausdruck kommen kann, ist nicht das Individuum, sondern
der Leib. Gott hat zwar ,,einem jeden ein Maß des Glaubens
zugeteilt“  (Röm. 12:3), doch getrennt von den anderen, als ein-
zelner kann ein Mensch niemals Gottes Vorsatz erfüllen. Es
bedarf eines vollständigen Leibes, damit das volle Maß Christi
erreicht und seine Herrlichkeit ausgedrückt wird. Wenn wir dies
doch nur erkennen würden!

In Römer 12:3-6 sollen wir am Bild unseres menschlichen
Leibes lernen, daß wir voneinander abhängen. Christen sind als
Individuen nicht der Leib selbst, sondern lediglich seine Glieder,
und in einem menschlichen Körper haben ,,nicht alle Glieder
dieselbe Funktion“ . Das Ohr braucht nicht zu meinen, es wäre ein
Auge. Mag es auch noch so viel beten, es wird nie das Sehvermögen
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erhalten. Aber durch das Auge kann der ganze Leib sehr wohl
sehen. So habe ich vielleicht (im Bild gesprochen) nur die Gabe
des Hörens, doch sehen kann ich durch andere, die die Gabe des
Sehvermögens besitzen. Oder vielleicht kann ich gehen, aber
nicht arbeiten, und so kommen mir die Hände zu Hilfe. Eine
leider sehr verbreitete Haltung gegenüber den Dingen Gottes
kommt in folgender Redensart zum Ausdruck: ,,Was ich weiß,
das weiß ich, und was ich nicht weiß, das weiß ich eben nicht
und brauche es auch nicht zu wissen.“ In Christus wissen andere
vielleicht manches, was ich nicht weiß, und durch sie kann auch
ich in den Genuß kommen. 

Laßt mich mit allem Nachdruck betonen, daß dieser Gedanke
nicht unsere Bequemlichkeit unterstützen soll, sondern ein we-
sentlicher Faktor im Leben des Volkes Gottes ist. Wir können
nicht ohne die anderen auskommen. Daher ist Gebetsgemein-
schaft so wichtig. Im gemeinsamen Gebet erfahren wir die Hilfe
des Leibes, wie Matthäus 18:19-20 zeigt. Manchmal reicht es
nicht aus, wenn ich alleine dem Herrn vertraue, ich muß ihm mit
anderen gemeinsam mein Vertrauen aussprechen und lernen,
,,Vater unser ...“ im Einklang mit dem Leib zu beten, denn ohne
die Hilfe des Leibes schaffe ich es nicht. Noch deutlicher wird
dies beim Dienen. Allein ist mein Dienst für den Herrn nicht
effektiv, und Gott wird alle Umstände benutzen, mir dies beizu-
bringen. Er wird Aktivitäten auslaufen lassen, er wird erlauben,
daß sich Türen schließen, und wird mich mit meinem Kopf
gegen die Wand rennen lassen, bis ich merke, daß ich die Hilfe
des Leibes genauso brauche wie seine. Denn das Leben Christi
macht das Leben des Leibes aus, und seine Gaben werden uns
für den Aufbau seines Leibes geschenkt.

Dieser Leib ist nicht ein Bild, sondern eine Realität. In der
Bibel heißt es nicht, daß die Gemeinde wie ein Leib ist, sondern
daß sie der Leib Christi ist. ,,So sind wir, die vielen, ein Leib in
Christus, aber einzeln ist einer des anderen Glied.“  Alle Glieder

zusammen sind ein Leib, denn alle teilen sein Leben, so als wenn
er sich selbst unter seine Glieder aufgeteilt hätte. 

Einmal war ich mit einigen chinesischen Gläubigen zusam-
men, die nicht verstehen konnten, wie der Leib einer sein kann,
während er doch aus so vielen einzelnen Individuen besteht.
Eines Sonntags brach ich das Brot am Tisch des Herrn und bat
sie, sich den Laib vor dem Brechen sehr genau anzuschauen.
Nachdem wir das Brot ausgeteilt und die Geschwister es geges-
sen hatten, erklärte ich, daß es sich immer noch nur um ein
einziges Brot handelte, obwohl es in ihrer aller Magen gelangt
war. Das Brot wurde aufgeteilt, doch Christus ist nicht einmal so
aufgeteilt, wie es bei dem Brot der Fall war. Er ist immer noch
e i n   Geist in uns, und wir sind alle eins in ihm.

Dies ist das genaue Gegenteil des natürlichen Zustandes des
Menschen. In Adam besitze ich das Leben Adams, und einer der
Grundzüge dieses Lebens ist der Individualismus. Die Sünde
kennt keine Einheit und keine Gemeinschaft, sondern nur eigene
Interessen und Mißtrauen anderen gegenüber. Wenn ich mit dem
Herrn vorangehe, mache ich schon bald die Entdeckung, daß
nicht nur mein Sündenproblem und meine natürliche Stärke
beseitigt werden müssen, sondern daß mein Individualismus ein
weiteres Problem ist, mein Leben, das sich selbst völlig genügt
und sein Bedürfnis nach der Einheit mit und in dem Leib Christi
nicht erkennt. Vielleicht habe ich das Problem der Sünde und
des Fleisches bereits überwunden, bin aber dabei immer noch
ein selbstbewußter Individualist. Mit den reinsten Motiven stre-
be ich für mich selbst nach Heiligkeit, nach Sieg und fruchtba-
rem Wirken, doch mit solch einer Haltung ignoriere ich den Leib
und kann Gott daher niemals zufriedenstellen. Wenn er mich
nicht in meinem Individualismus behandelt, werde ich weiterhin
seinen Vorsatz hindern. Gott macht mir keinen Vorwurf daraus,
daß ich ein Individuum, wohl aber daß ich ein Individualist bin.
Nicht Spaltungen und Denominationen, die seine Gemeinde
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äußerlich zerteilen, bereiten ihm die größten Schwierigkeiten,
sondern unsere eigenen individualistischen Herzen.

Ja, das Kreuz muß auch in diesem Bereich wirken und mich
daran erinnern, daß ich in Christus diesem alten von Adam
ererbten Leben der Unabhängigkeit bereits gestorben und in
Auferstehung nicht nur ein einzelner Gläubiger in Christus,
sondern ein Glied seines Leibes geworden bin. Zwischen beiden
besteht ein himmelweiter Unterschied. Wenn ich dies erkannt
habe, gebe ich sofort meine ganze Unabhängigkeit auf und suche
Gemeinschaft. Das Leben Christi in mir wird vom Leben Christi
in anderen Gläubigen wie durch einen Magneten angezogen.
Nun kann ich nicht mehr auf meinem Individualismus beharren,
und es wird weder Eifersucht noch Konkurrenzdenken, noch
eigenes Werk, eigene Interessen, Ehrgeiz oder eigene Vorlieben
mehr in meinem Leben geben. Es wird keine Rolle mehr spielen,
wer die Arbeit tut, denn allein das Wachstum des Leibes zählt
noch.

Eben sagte ich: ,,Wenn ich dies erkannt habe ...“ Es ist
außerordentlich wichtig, den Leib Christi als eine weitere
göttliche Wirklichkeit zu sehen. Es muß durch himmlische
Offenbarung in unseren Geist hineingeschrieben werden, daß
,,wir, die vielen, ein Leib in Christus“  sind. Nur der Heilige Geist
kann uns die volle Tragweite dieser Wirklichkeit klar machen,
aber wenn er es tut, wird dies unser Leben und unseren Dienst
revolutionieren.

Durch ihn sind wir mehr als Überwinder

Wir Menschen können die Geschichte lediglich bis zum Sünden-
fall zurückverfolgen. Gott jedoch sieht sie von Anbeginn an.
Schon vor dem Fall hatte Gott sich in seinem Herzen etwas
vorgenommen, und in den kommenden Zeitaltern wird es voll-
ständig zur Wirklichkeit werden. Obwohl Gott bereits alles über

den Fall und die Erlösung wußte, wird in seinem großartigen, in
1.Mose 2 dargestellten Vorsatz für die Gemeinde die Sünde gar
nicht erwähnt. Es scheint, als habe er (in zeitlichen Dimensionen
gesprochen) in Gedanken die ganze Erlösung übersprungen und
die Gemeinde bereits in der zukünftigen Ewigkeit gesehen. Ihr
Dienst und ihre (zukünftige) Geschichte haben absolut nichts mit
Sünde zu tun, sondern sind einzig und allein aus Gott. Sie ist der
Leib Christi in Herrlichkeit, der nichts vom gefallenen Men-
schen an sich hat, sondern das Bild des verherrlichten Menschen-
sohnes trägt. Das ist die Gemeinde, welche die Sehnsucht Gottes
stillt und zur Herrschaft gelangt.

In Epheser 5 befinden wir uns noch mitten in der Erlösungs-
geschichte, und dennoch haben wir durch die Gnade den ewigen
Vorsatz Gottes vor Augen, nämlich daß er ,,sie sich selbst
darstellte als eine Gemeinde, die herrlich sei“.  Hier lesen wir
nun, daß das Wasser des Lebens und das reinigende Wort zur
Vorbereitung der (nun durch den Fall verdorbenen) Gemeinde
benötigt werden, damit Christus sie sich in Herrlichkeit darstel-
len kann, denn nach dem Fall sind Wunden zu heilen und
Schäden zu beheben. Doch wie kostbar sind die Worte der
Verheißung, wie wohllautend die Beschreibung: ,,die nicht habe
einen Flecken“  – Narben durch die Sünde, die nun ganz der
Vergangenheit angehören – ,,oder Runzel“  – Spuren des Alters
und der verschwendeten Zeit, denn nun ist alle verlorene Zeit
wieder aufgeholt und alles ist neu – ,,und ohne Makel“  – so daß
weder Satan noch Dämonen, noch Menschen einen Fehler an ihr
finden können.

Heute stehen wir genau an dieser Stelle. Das Zeitalter neigt
sich seinem Ende zu, und Satans Macht ist größer denn je zuvor.
Unser Kampf gilt den Engeln, den Mächten und Gewalten
(Röm. 8:38; Eph. 6:12), die sich vorgenommen haben, das Werk
Gottes in uns dadurch zu behindern und zu zerstören, daß sie den
Auserwählten Gottes viele Dinge vorwerfen. Allein wären wir
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ihnen niemals gewachsen, doch wozu wir allein nicht in der Lage
sind, das schafft die Gemeinde. Sünde, blindes Selbstvertrauen
und Individualismus waren die wirksamsten Mittel Satans, den
Vorsatz Gottes im Menschen zu vereiteln, und diese hat Gott am
Kreuz zerstört. Wenn wir dem glauben, was er getan hat – Gott
glauben, ,,der rechtfertigt“ , und Christus glauben, ,,der gestor-
ben ist“  (Röm. 8:33-34) –, bilden wir eine Front, welche die Pforten
der Hölle nicht überwältigen können. Wir, seine Gemeinde,
,,überwinden ... weit durch den, der uns geliebt hat“  (Röm. 8:37).
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Kapitel 12

Das Kreuz und das Seelenleben

Mit dem Kreuz Christi hat Gott vollkommen für unsere Erlösung
gesorgt, doch das war nicht alles, gleichzeitig hat er auch für die
Erfüllung seines ewigen Planes Sorge getragen und jedem
Mißlingen vorgebeugt. Paulus sagt von diesem Plan, daß er ,,von
Ewigkeit her verborgen war in Gott, der alle Dinge geschaffen
hat“. Diesen hat er nun verkündigt, ,,damit jetzt durch die Gemein-
de den Mächten und den Gewalten in den Himmeln die mannig-
faltige Weisheit Gottes bekanntgemacht werde nach dem ewigen
Vorsatz, den er gefaßt hat in Christus Jesus, unserem Herrn“
(Eph. 3:9-11).

Wie wir bereits gesehen haben, hat das Werk am Kreuz zwei
Ergebnisse, die unmittelbar mit der Ausführung dieses Vorsat-
zes in uns in Zusammenhang stehen. Erstens wurde durch dieses
Werk das Leben Gottes befreit, so daß es nun durch den inne-
wohnenden Geist in uns zum Ausdruck kommen kann, und
zweitens wurde die Voraussetzung dafür geschaffen, daß wir das
Kreuz tragen können. Damit meinen wir unsere tägliche Zusam-
menarbeit mit dem inneren Wirken des Todes Jesu Christi,
wodurch dieses neue Leben in uns offenbar gemacht wird. Dies
geschieht dadurch, daß der natürliche Mensch allmählich seinen
richtigen Platz in uns zugewiesen bekommt, nämlich den der
Unterordnung unter den Heiligen Geist. Beide Ergebnisse stellen
zweifellos die positive und die negative Seite ein und derselben

Sache dar. Im folgenden werden wir uns insbesondere damit
befassen, wie wir in unserem Leben für Gott vorangehen. Bei
unserer bisherigen Betrachtung des Christenlebens haben wir unser
Hauptaugenmerk auf den Wendepunkt am Anfang unseres Le-
bens mit dem Herrn gelegt. Nun werden wir uns mit dem Wandel
eines Jüngers beschäftigen und insbesondere auf seine Schulung
im Dienst für Gott näher eingehen. Über einen Diener Gottes
sagte der Herr Jesus: ,,Wer nicht sein Kreuz trägt und mir
nachfolgt, der kann nicht mein Jünger sein“ (Luk. 14:27).

In den nun folgenden Abschnitten wollen wir also den natür-
lichen Menschen und das Kreuz anschauen. Zum besseren Ver-
ständnis muß ich – auch auf die Gefahr hin, euch zu langweilen –
noch einmal auf 1.Mose zurückkommen und die Frage stellen,
welches Ziel Gott bei der Erschaffung des Menschen von Anfang
an verfolgte und wie sein Vorsatz vereitelt wurde. Auf diese Weise
gelangen wir zu einem klareren Verständnis der Prinzipien, die uns
helfen, wieder zu einem Leben in Einklang mit diesem Vorsatz
zu kommen.

Die Bedeutung des Falles

Wenn wir auch nur ein wenig Offenbarung über den Plan Gottes
empfangen haben, werden wir das Wort ,,Mensch“ sehr schätzen
und mit dem Psalmisten sagen können: ,,Was ist der Mensch,
daß du sein gedenkst?“ (Ps. 8:5). In der Bibel wird deutlich, daß
Gottes sehnlichstes Verlangen ein Mensch ist, ein Mensch ganz
nach seinem Herzen.

Daher erschuf Gott den Menschen. Aus 1.Mose 2:7 erfahren
wir, daß Adam als lebendige Seele geschaffen wurde. Er besaß
außerdem einen Geist in seinem Inneren, durch den er Gemein-
schaft mit Gott pflegen konnte, und äußerlich einen Leib, durch
den er mit der materiellen Welt in Kontakt trat (Verse im Neuen
Testament wie 1.Thess. 5:23 und Hebräer 4:12 belegen diese
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Dreiteilung des Menschen). Über seinen Geist hatte Adam Kon-
takt zur geistlichen Welt, der Welt Gottes, und über seinen Leib
mit der materiellen Welt. So hatte Gott ihn durch seinen Schöp-
fungsakt ausgestattet, Adam bekam seine Persönlichkeit und
wurde zu einem Lebewesen in dieser Welt, das sich bewegen
und frei entscheiden konnte, er hatte ein Bewußtsein seiner selbst
und die Fähigkeit, seine Persönlichkeit zum Ausdruck zu brin-
gen, kurzum, er war eine ,,lebendige Seele“.

Wie wir zuvor gesehen haben, war Adam vollkommen ge-
schaffen worden, d. h. an ihm war nichts Unvollkommenes, da
er von Gott erschaffen war. Vollständig war er jedoch noch nicht,
ihm fehlte sozusagen noch der letzte Schliff, denn Gott hatte
noch nicht alles in Adam getan, was er tun wollte. Gott hatte eine
weitere Absicht, die noch auf ihre Erfüllung wartete. Durch die
Erschaffung des Menschen kam Gott der Erfüllung seines Vor-
satzes einen Schritt näher, eines Vorsatzes, der jedoch weit über
den Menschen selbst hinausging. Gottes Plan war es, mit Hilfe
des Menschen sein Recht über das Universum geltend zu machen.
Wie konnte nun der Mensch Gott bei der Erfüllung seines Plans
nützlich sein? Nur durch eine Zusammenarbeit in lebendiger
Gemeinschaft mit Gott. Gottes Verlangen war nicht nur ein
Menschengeschlecht auf dieser Erde mit Fleisch und Blut, son-
dern ein Geschlecht, das zusätzlich dazu auch noch das göttliche
Leben in sich trug. Solch ein Menschengeschlecht wird schließlich
Satans Untergang herbeiführen und den Vorsatz Gottes erfüllen.
Dies war Gottes Absicht bei der Erschaffung des Menschen.

Wir haben auch festgestellt, daß Adam neutral geschaffen
wurde. Er besaß einen Geist, durch den er mit Gott Gemeinschaft
haben konnte, doch als Mensch hatte er sozusagen noch keine
Ausrichtung erfahren. Er hatte einen freien Willen bekommen
und konnte, wenn er wollte, sich von Gott abwenden. Gottes Ziel
mit dem Menschen war die Sohnschaft oder mit anderen Worten,
der Ausdruck seines göttlichen Lebens in Menschenkindern.

Dieses Leben wurde im Garten Eden durch den Baum des
Lebens versinnbildlicht, welcher Früchte trug, die der Mensch
essen konnte. Wenn sich der neutral geschaffene Adam freiwil-
lig Gott zuwendet, die Abhängigkeit von ihm wählt und vom
Baum des Lebens ißt, der Gottes eigenes Leben versinnbildlicht,
kann Gott ein Leben in der Einheit mit dem Menschen leben und
damit geistliche Söhne bekommen. Wendet sich Adam statt
dessen dem Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen zu, ist
er infolgedessen ,,frei“ in dem Sinn, daß er sich nun selbst
getrennt von Gott entwickeln kann. Diese letzte Möglichkeit
macht ihn allerdings zu einem Komplizen Satans, und damit
rückt er das Ziel, das Gott mit ihm hatte, außer Reichweite.

Die Seele des Menschen

Wir wissen, wie Adam sich entschied. Zwischen beiden Bäumen
stehend gab er Satan nach und nahm von der Frucht des Baumes
der Erkenntnis. Seine weitere Entwicklung war somit festgelegt.
Von nun an besaß er Erkenntnis, er ,,wußte“. Aber – und das ist
der springende Punkt – die Frucht vom Baum der Erkenntnis
bewirkte eine Überentwicklung der Seele dieses ersten Men-
schen. Sein Gefühl wurde angesprochen, weil die Frucht den
Augen verlockend erschien, so daß er nach ihr ,,verlangte“. Sein
Verstand wurde entwickelt, mit der Fähigkeit zu überlegen, denn
nun war er ,,klug“, und sein Wille erstarkte, so daß er in Zukunft
immer selbst entscheiden konnte, welchen Weg er einschlagen
wollte. Die Frucht trug dazu bei, daß sich die Seele ausbreitete
und zur vollen Entfaltung kam, so daß der Mensch von nun an
nicht nur eine lebendige Seele war, sondern auch durch die Seele
lebte. Von jenem Tage an besaß der Mensch nicht nur eine Seele,
sondern die Seele mit ihrer unabhängigen freien Willenskraft
übernahm unrechtmäßigerweise den Platz des Geistes und war
fortan die treibende Kraft im Menschen.
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An dieser Stelle ist es außerordentlich wichtig, zwei Dinge
zu unterscheiden. Gott verübelt es uns nicht, daß wir wie Adam
eine Seele haben, er hat sie uns ja wie diesem auch gegeben. Aber
der Mensch besitzt nicht nur eine Seele und gebraucht diese,
sondern er lebt voll und ganz durch sie, und dafür ist Satan
verantwortlich. Dieser verführte den Menschen dazu, einen Kurs
einzuschlagen, der ihm die Entwicklung seiner Seele einbrachte,
damit sie von nun an sein Leben bestimmte. Daher hat Gott sich
vorgenommen, eine Umkehrung vorzunehmen. 

Wir dürfen an dieser Stelle aber auch nicht zu weit gehen.
Eine Wiederherstellung des Menschen bedeutet nicht, daß seine
Seele ganz und gar vernichtet wird. Dies wäre nicht der richtige
Weg. Wenn heute das Kreuz tatsächlich in uns wirkt, ist die
Folge davon nicht, daß wir träge und stumpf werden und unsere
Persönlichkeit verlieren. Nein, wir besitzen immer noch eine
Seele, und jedesmal, wenn wir etwas von Gott empfangen,
brauchen wir sie als ein Mittel und eine Fähigkeit, jedoch in
völliger Unterordnung unter ihn. Die Frage ist also: Bleiben wir
mit unserer Seele in den von Gott verordneten Grenzen, d. h. in
den von Gott bereits ganz am Anfang im Garten Eden gesetzten
Schranken, oder überschreiten wir diese Grenzen?

Heute besteht Gottes Werk darin, als der Weingärtner seine
Reben zu beschneiden. Unsere Seele ist einer unkontrollierten
Entwicklung, einem unangemessenen Wachstum ausgesetzt,
das in gewissen Grenzen gehalten werden muß. Er muß allen
Wildwuchs beschneiden. Gott muß uns für zwei Dinge die
Augen öffnen: Erstens möchte er, daß wir durch das Leben
seines Sohnes leben, und zweitens wirkt er direkt in unseren
Herzen, um uns von der anderen, der natürlichen Versorgungs-
quelle abzuschneiden, die sich uns durch die Frucht der Erkennt-
nis in uns aufgetan hat. Jeden Tag lernen wir, auf die Reaktion
des Lebens Gottes in uns zu hören und alles, was dem Seelenle-
ben entspringt, in den Tod zu geben. Beides ist ein nie endender

Prozeß, denn Gott erwartet nichts sehnlicher, als daß das Leben
seines Sohnes sich voll und ganz in uns entfaltet und ihn offenbar
macht. Zu diesem Zweck bringt er uns mit unserer Seele an den
Ausgangspunkt zurück, an dem schon Adam im Garten Eden
stand. Paulus sagt: ,,Denn ständig werden wir, die Lebenden, in
den Tod gegeben um Jesu willen, damit auch das Leben Jesu
offenbar werde an unserem sterblichen Fleische“  (2.Kor. 4:11).

Was bedeutet dieser Vers? Ganz einfach, daß ich nichts
unabhängig von Gott unternehme und auch nicht auf meine
eigenen Fähigkeiten vertraue. Ich handle nicht einfach, weil ich
die Kraft und Fähigkeit dazu besitze. Zwar habe ich von Adam
eine gewisse Kraft der Seele mitbekommen, doch diese ist nicht
die Grundlage für mein Handeln, denn ich vertraue mir nicht.
Als Adam von der Frucht aß, entwickelte sich seine innere Kraft,
eine Seelenkraft unabhängig von Gott, die nun Satan direkt in
die Hände spielte. Wer den Herrn kennenlernt, verliert diese
Kraft zu eigenem Handeln, denn der Herr schneidet sie ab. Als
Christen stellen wir fest, daß wir nicht mehr selbst die Initiative
für unser Handeln in der Hand haben. Wir können nicht anders,
als nun durch das Leben eines anderen zu leben und seine ganze
Versorgung von ihm zu beziehen.

Oh, Geschwister, zwar kennen wir uns alle wohl bis zu einem
gewissen Grad selbst, doch allzuoft zittern wir nicht genügend
vor uns selbst. Aus Höflichkeit Gott gegenüber sagen wir manch-
mal vielleicht: ,,Wenn der Herr nicht will, kann ich auch nicht“,
doch insgeheim denken wir tatsächlich, daß wir selbst sehr wohl
zu etwas fähig sind, auch wenn Gott es uns nicht befohlen oder
uns die Kraft dazu gegeben hat. Haben wir nicht häufig auf eigene
Faust gehandelt, gedacht, entschieden und Kraft entwickelt?
Viele Christen unter uns sind Menschen mit einer überent-
wickelten Seele, deren Selbst zu viel Raum einnimmt. Wenn dies
auf uns zutrifft, kann es sein, daß das Leben des Sohnes Gottes
in uns eingesperrt und jeder Handlungsfreiheit beraubt ist.
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Natürliche Kraft im Werk Gottes

Wir alle besitzen Kraft und Energie in unserer Seele. Diejenigen
jedoch, die vom Herrn gelernt haben, weigern sich, durch diese
Seelenkraft zu leben und lassen sie nicht zum beherrschenden
Prinzip in ihrem Leben werden, machen sie auch nicht zu ihrer
Kraftquelle im Werk für Gott. Christen hingegen, die nicht von
Gott gelernt haben, verlassen sich auf dieses Lebensprinzip,
leben danach und denken, sie hätten die wahre Kraft gefunden.

Ich möchte euch dies zunächst an einem Beispiel veranschau-
lichen. Vielen von uns ist die folgende Betrachtungsweise sehr
vertraut: Wir haben einen netten, liebenswerten Menschen vor
uns mit einem klaren Verstand, guten Manager-Qualitäten und
gesundem Urteilsvermögen. Insgeheim denken wir: ,,Wäre die-
ser Mensch ein Christ, welch ein Gewinn könnte er für die
Gemeinde sein! Wenn dieser dem Herrn gehörte, wäre er gewiß
der Sache des Herrn sehr dienlich!“

Denkt jedoch einmal kurz nach. Woher hat dieser Mensch
seine Liebenswürdigkeit, seine Manager-Qualitäten und sein
gutes Urteilsvermögen? Bestimmt nicht von seiner Wiederge-
burt, denn er ist noch nicht wiedergeboren. Wir wissen alle, daß
wir vom Fleisch geboren sind und daher die Wiedergeburt brau-
chen. Deshalb sagte der Herr Jesus in Johannes 3:6: ,,Was vom
Fleisch geboren ist, das ist Fleisch.“  Alles, was wir nicht durch
die Wiedergeburt, sondern von unserer natürlichen Geburt her
besitzen, ist Fleisch und wird nur dem Menschen, aber niemals
Gott zur Ehre gereichen. Diese Feststellung ist traurig aber wahr.

Wir sprachen über Seelenkraft und natürliche Energie. Wor-
um handelt es sich bei dieser natürlichen Energie? Es handelt
sich um das, was ich tun kann, was ich von mir selbst aus bin und
was ich an natürlichen Begabungen und Fähigkeiten mitbekom-
men habe. Jeder einzelne von uns besitzt diese Kraft der Seele,
und zuallererst müssen wir sie als das erkennen, was sie ist.

Nehmt als Beispiel den menschlichen Verstand. Mag sein,
ich habe von Natur aus, durch meine natürliche Geburt, einen
sehr scharfsinnigen Verstand. Ich besaß ihn längst vor meiner
Wiedergeburt, und genau an dieser Stelle liegt jedoch das Prob-
lem. Ich bekehre mich, werde wiedergeboren, und in meinem
Geist vollzieht sich ein tiefgreifendes Werk, so daß eine leben-
dige Einheit mit dem Vater meines Geistes entsteht. Daraufhin
besitze ich erstens die Einheit mit Gott in meinem Geist, zwei-
tens aber gleichzeitig auch alles, was ich durch meine natürliche
Geburt mitbekommen habe. Was ist zu tun?

Von Natur aus neigen wir dazu, dasselbe Mittel für andere
Ziele zu gebrauchen. Früher benutzte ich meinen Verstand dazu,
Themen wie Geschichte, Wirtschaft, Chemie, Literatur, Lyrik
oder Weltpolitik zu studieren. Meine Intelligenz setzte ich ein,
um aus meinen Studien den besten Nutzen zu ziehen. Jetzt aber
haben sich meine Interessen verlagert, und von nun an benutze
ich denselben Verstand in derselben Weise für die Dinge Gottes.
Mein Interessengebiet hat sich also geändert, nicht aber meine
Arbeitsmethode. Und darin liegt genau das Problem. Meine
Interessen haben sich vollkommen geändert (der Herr sei dafür
gelobt!), doch nun benutze ich dieselbe Kraft, mit der ich vorher
Geschichte oder Geographie studiert habe, um den Korinther-
oder Epheserbrief zu studieren. Aber diese gehört nicht der
neuen Schöpfung an, und Gott wird sich niemals mit einer
bloßen Verlagerung der Interessen zufriedengeben. Das Prob-
lem bei vielen Christen besteht darin, daß sie nach ihrer Wieder-
geburt zwar ihre Energie anders einsetzen, sie aber immer noch
aus derselben Kraftquelle beziehen. 

Viele solcher natürlichen Fähigkeiten unserer Seele überneh-
men wir auf diese Weise in unseren Dienst für Gott. Ein Beispiel
dafür ist die Redebegabung. Es gibt Menschen, die geborene
Redner sind und Sachverhalte wirklich überzeugend darstellen
können. Solche Menschen werden gläubig, und ohne danach zu
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fragen, wie es um ihren geistlichen Zustand wirklich bestellt ist,
schicken wir sie auf die Kanzel und machen sie zu Predigern.
Wir ermutigen sie, ihre natürliche Begabung zum Predigen
einzusetzen, was wiederum nur eine Veränderung des Themen-
gebietes, nicht aber der Kraftquelle bedeutet. Wir vergessen, daß
es beim Umgang mit den Dingen Gottes nicht um besser oder
schlechter, sondern um die Quelle geht, nämlich darum, aus
welcher Quelle die Kraft stammt. Es geht nicht so sehr darum,
was wir tun, sondern, welche Kräfte wir dafür gebrauchen und
wer diese Kräfte lenkt. Gott kann sehr wohl beredte Menschen
gebrauchen, doch ihre Redebegabung muß vom Kreuz gezeich-
net sein, dann ist in deren Gebrauch die beherrschende Hand des
Geistes Gottes sichtbar. Wir denken zu wenig über die Quelle
unserer Kraft nach und zu viel über das Ziel, das wir erreichen
wollen, und vergessen dabei, daß bei Gott der Zweck niemals
die Mittel heiligt.

Um herauszufinden, ob dies wirklich der Wahrheit ent-
spricht, wollen wir einen Fall konstruieren. Herr A. ist ein sehr
guter Redner. Über jedes Thema kann er fließend und äußerst
überzeugend sprechen, doch die Fähigkeit, praktische Dinge in
die Hand zu nehmen, fehlt ihm völlig. Herr B. hingegen ist ein
armseliger Redner. Er kann sich nicht klar ausdrücken und trifft
nie den Kern der Dinge, über die er eigentlich sprechen will. Er
aber ist ein äußerst fähiger Manager und versteht sich auf alle
Angelegenheiten der Organisation. Beide Männer nun werden
gläubig und entwickeln sich zu ernsthaften Christen. Nehmen
wir an, daß ich beide bitte, bei einer Konferenz zu sprechen, und
beide sagen zu.

Was wird nun passieren? Ich habe beide um genau die gleiche
Sache gebeten, aber wer, glaubt ihr, wird verzweifelter beten?
Ganz gewiß Bruder B. Warum? Weil er kein guter Redner ist.
Auf seine eigene Redegewandtheit kann er sich nicht verlassen
und wird daher beten: ,,Herr, wenn du mir nicht die Kraft dafür

gibst, kann ich es nicht!“ Natürlich wird auch Bruder A. beten,
jedoch gewiß nicht in derselben Weise wie Bruder B., da er auf
eine natürliche Fähigkeit zurückgreifen kann.

Stellt euch nun vor, daß ich beide bitte, anstatt die Rede zu
halten, sich um die praktischen Angelegenheiten derselben Zu-
sammenkunft zu kümmern. Was wird nun passieren? Genau das
Umgekehrte: Nun wird Bruder A. verzweifelt beten, da er ja
weiß, daß er kein Organisationstalent besitzt, und Bruder B. wird
sicherlich auch beten, jedoch weniger verzweifelt, da er zwar
weiß, daß er den Herrn braucht, aber sich nicht annähernd so sehr
seines Mangels in Dingen der Organisation bewußt ist wie
Bruder A.

Erkennt ihr den Unterschied zwischen natürlichen und geist-
lichen Gaben? Alles was wir ohne Gebet und ohne völlige
Abhängigkeit von Gott tun können, stammt in jedem Fall aus der
Quelle des natürlichen Lebens, dem der Geruch des Fleisches
anhaftet. Dies müssen wir klar erkennen. Das heißt natürlich
nicht, daß nur solche für ein bestimmtes Werk taugen, denen die
natürliche Begabung dazu fehlt. Es geht vielmehr darum, daß
jemand, ob nun natürlich begabt oder nicht (und wir sollten Gott
für alle seine Gaben loben), alle seine natürlichen Fähigkeiten
vom Kreuz und vom Tod berühren läßt und sich voll und ganz
auf den Gott der Auferstehung verläßt. Wie leicht beneiden wir
unseren Nächsten, weil er eine herausragende natürliche Gabe
besitzt, und bemerken dabei gar nicht, daß eine solche Gabe,
wenn sie nicht vom Kreuz behandelt wurde, zum Hindernis für
das werden könnte, was Gott in uns offenbar machen will.

Kurz nach meiner Bekehrung ging ich in verschiedene Dör-
fer und predigte das Evangelium. Ich hatte eine gute Ausbildung
genossen und war in der Schrift wohlbewandert, so daß ich mich
durchaus in der Lage fühlte, die Dorfbewohner zu lehren, unter
welchen sich auch nicht wenige Frauen befanden, die nicht lesen
und schreiben konnten. Nach mehreren Besuchen dort wurde
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mir jedoch klar, daß diese Frauen trotz ihres Mangels an Bildung
den Herrn in inniger Weise kannten. Ich kannte das Buch, das
sie nur stockend lesen konnten, sie hingegen kannten den, von
dem das Buch sprach. Ich besaß viel in mir selbst, während sie
viel in ihrem Geist besaßen. Wie viele christliche Lehrer heute
lehren die Menschen so wie ich damals hauptsächlich kraft ihrer
fleischlichen Fähigkeiten?

Einmal traf ich mit einem jungen Bruder zusammen, der,
obwohl jung an Jahren, doch bereits viel vom Herrn gelernt hatte.
Gott hatte ihn durch viele Trübsale hindurchgeführt, wodurch er
sich selbst sehr gut kennengelernt hatte. Im Gespräch mit ihm
fragte ich: ,,Bruder, was hat der Herr dich in diesen Tagen
gelehrt?“ Er antwortete: ,,Nur eines: daß ich getrennt von ihm
nichts tun kann.“ – ,,Meinst du das wirklich so, daß du nichts tun
kannst?“, fragte ich. ,,Nein, eigentlich nicht“, erwiderte er, ,,na -
türlich kann ich viele Dinge tun, und im Grunde genommen war
genau das sogar mein Problem. Ach, weißt du, ich war mir
meiner selbst immer so sicher. Ich weiß, daß ich sehr wohl fähig
bin, vieles zu tun.“ Ich fragte also: ,,Was meinst du denn, wenn
du sagst, du könntest getrennt von ihm nichts tun?“ Seine Ant -
wort lautete: ,, Der Herr hat mir gezeigt, daß ich vieles tun kann,
daß er aber gesagt hat: ,Getrennt von mir könnt ihr nichts tun‘.
Also läuft es darauf hinaus, daß alles, was ich getrennt von ihm
getan habe und noch tun kann, nichts ist.“

Zu dieser Erkenntnis müssen wir alle kommen. Ich will damit
nicht sagen, daß wir nicht fähig sind, vieles zu tun. Natürlich sind
wir fähig zu vielem. Wir können sehr wohl Versammlungen
abhalten, Gemeinden bauen, bis an das Ende der Erde gehen und
Missionswerke gründen. Wir können sogar scheinbar Frucht
bringen. Vergeßt aber nicht, daß der Herr sagt: ,,Jede Pflanze,
die mein Vater im Himmel nicht gepflanzt hat, wird ausgerissen
werden“  (Mt. 15:13). Gott ist der einzige in diesem Universum,
der das Recht hat, etwas ins Leben zu rufen (1.Mose 1), und sein

Heiliger Geist ist der einzige, der das Recht hat, in unseren
Herzen etwas hervorzubringen. Alles, was wir ohne ihn planen
und durchführen, trägt den Geruch des Fleisches und kann
niemals in den Bereich des Geistes gelangen, ganz gleich, wie
ernsthaft wir um Gottes Segen dafür bitten. Jahrelang mag solch
ein Werk Bestand haben, und wir meinen, wir können hier etwas
verändern und dort etwas verbessern, um es vielleicht auf eine
höhere Ebene zu bringen, doch das ist unmöglich.

Der Ursprung ist ausschlaggebend für das Ziel. Was ur-
sprünglich vom Fleisch stammt, wird niemals geistlich werden –
auch nicht durch noch so viele Verbesserungsmaßnahmen. Was
vom Fleisch geboren ist, das ist Fleisch und wird es immer
bleiben. Aus diesem Grund sieht Gott alles, was wir durch unsere
eigene Fähigkeit tun können, als nichts an, und wir müssen seine
Beurteilung akzeptieren und es ebenfalls als nichts betrachten.
,,Das Fleisch ist nichts nütze.“  Nur was von oben kommt, wird
Bestand haben.

Es nützt uns nichts, wenn man uns dies lediglich erzählt. Gott
muß uns lehren, was es bedeutet, indem er seinen Finger auf das
in uns legt, das ihm mißfällt, und uns sagt: ,,Das ist natürlich.
Was du hier tust, kommt aus der alten Schöpfung, nicht aus mir
und wird nicht bleiben.“ Bevor Gott so mit uns umgeht, stimmen
wir vielleicht grundsätzlich zu, sehen aber nicht, worum es
eigentlich geht. Wir mögen die Lehre gutheißen und uns sogar an
ihr erfreuen, werden uns aber nie wirklich selbst verabscheuen.

Einmal kommt jedoch der Tag, an dem Gott uns die Augen
öffnet. Angesichts einer bestimmten Situation bekommen wir
Offenbarung und müssen bekennen: ,,Dies ist unrein und
schmutzig. Herr, ich erkenne es!“ Das Wort ,,Reinheit“ ist ein
herrliches Wort. Mich erinnert es immer an den Geist. Reinheit
bezeichnet etwas, das ganz und gar vom Geist stammt. Unrein-
heit hat immer mit Vermischung zu tun. Wenn Gott uns die
Augen öffnet und wir sehen, daß er das natürliche Leben in
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seinem Werk niemals gebrauchen kann, werden wir feststellen,
daß wir uns über diese Lehre nicht mehr freuen können. Viel-
mehr ekeln wir uns vor uns selber wegen der Unreinheit in
unserem Sein. Haben wir jedoch einmal diesen Punkt erreicht,
kann Gottes Befreiungswerk in uns beginnen. Wir werden so-
gleich betrachten, was Gott zu unserer Befreiung vorbereitet hat,
doch wollen wir noch etwas bei der Offenbarung verweilen.

Licht von Gott

Es ist klar, daß jemand, der sich nicht vorgenommen hat, Gott
von ganzem Herzen zu dienen, kein Bedürfnis nach Licht ver-
spürt. Erst wenn er von Gott ergriffen wurde und mit ihm
vorangehen will, stellt er fest, wie notwendig sein Licht ist. Wir
brauchen unbedingt Licht, wenn wir Gottes Gedanken kennen
wollen, wenn wir wissen wollen, was vom Geist und was von
der Seele stammt, was göttlich und was menschlich, was himm-
lisch und was bloß irdisch ist; wir brauchen es, um zwischen
geistlich und fleischlich zu unterscheiden, um zu wissen, ob Gott
uns leitet oder ob wir lediglich von unseren Gefühlen, Empfin-
dungen oder Phantasien getrieben werden. Erst wenn wir Gott
voll und ganz folgen wollen, stellen wir fest, daß sein Licht das
Allerwichtigste im Christenleben ist.

In meinen Gesprächen mit jüngeren Geschwistern höre ich
immer wieder diese eine Frage: ,,Wie kann ich wissen, ob ich im
Geist wandle. Wie kann ich unterscheiden, ob die innere Stimme
in mir vom Heiligen Geist oder von mir selbst stammt?“ Alle
jungen Leute scheinen damit Schwierigkeiten zu haben, und
manche unter ihnen versuchen dann, in sich hineinzuhorchen,
sich selbst zu analysieren und Empfindungen zu diagnostizieren,
was sie nur noch tiefer in die Sklaverei hineintreibt. Solch ein
Zustand ist für einen Christen sehr gefährlich, denn Erkenntnis
über unser Inneres bekommen wir niemals durch Selbstanalyse.

Im Wort Gottes heißt es nirgends, daß wir unseren inneren
Zustand analysieren sollen, denn das würde unweigerlich zu
Unsicherheit, Wankelmut und Verzweiflung führen.* Natürlich
brauchen wir Selbsterkenntnis und müssen uns darüber im kla-
ren sein, was sich in uns abspielt, da wir uns ja nicht irgendwel-
chen Illusionen hingeben wollen. Wenn wir einen falschen Weg
eingeschlagen haben oder mit eisernem Willen versuchen, unse-
ren eigenen Weg durchzusetzen, wäre es töricht, dies nicht
einmal zu erkennen und zu meinen, wir würden Gottes Willen
tun. Selbsterkenntnis bekommen wir jedoch nicht durch Intro-
spektion und nicht dadurch, daß wir unser Inneres, unsere Ge-
fühle und Motive analysieren und dann beurteilen, ob wir im
Fleisch wandeln oder im Geist.

Es gibt mehrere Verse in den Psalmen, die dieses Thema
beleuchten. Die erste Stelle ist Psalm 36:10: ,,In deinem Licht
sehen wir das Licht.“  Meiner Ansicht nach ist dies einer der
besten Verse im ganzen Alten Testament. Zwei Lichter werden
hier erwähnt: einmal ,,dein Licht“, und wenn wir uns diesem
Licht ausgesetzt haben, ,,sehen wir das Licht“. Diese beiden
Lichter sind unterschiedlich. Man kann sagen, daß das erste ein
objektives, das zweite ein subjektives Licht ist. Das erste Licht
ist das Licht Gottes, das auf uns fällt. Das zweite stellt die durch
das erste Licht gewonnene Erkenntnis dar. ,,In deinem Licht
sehen wir das Licht“ : Wir erkennen etwas, es wird uns etwas
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* Zwei scheinbare Ausnahmen finden wir in 1.Korinther 11:28, 31 und
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wir den Leib des Herrn unterscheiden können oder nicht, und bezieht
sich in erster Linie auf den Tisch des Herrn. Sie hat nichts mit
Selbsterkenntnis als solcher zu tun. Mit seinem strengen Befehl im
zweiten Abschnitt fordert Paulus uns auf, uns zu erproben, ob wir ,,im
Glauben“ sind. Hier geht es um die grundsätzliche Frage, ob wir
glauben oder nicht, ob wir also Christen sind oder nicht. Dies hat
überhaupt nichts mit unserem täglichen Wandel im Geist oder mit
Selbsterkenntnis zu tun.



klar, wir sehen etwas. Keine Selbstanalyse, keine Introspektion
kann das bewirken. Nein, erst wenn wir Licht von Gott empfan-
gen, können wir sehen.

Ich glaube, das ist nicht schwer. Was tun wir, wenn wir uns
vergewissern wollen, ob unser Gesicht auch wirklich sauber ist?
Betasten wir es gründlich mit den Händen? Nein, natürlich nicht!
Wir suchen einen Spiegel und sorgen für genügend Licht. Im
Licht wird alles klar. Niemand hat je durch Fühlen oder Analy-
sieren Sehvermögen erlangt. Sehvermögen empfangen wir ein-
zig und allein, wenn das Licht Gottes in uns hineinscheint. Wenn
das Licht einmal da ist, erübrigt sich die Frage nach richtig oder
falsch, denn von nun an wissen wir es einfach.

David schreibt in Psalm 139:23: ,,Erforsche mich, Gott, und
erkenne mein Herz.“  Ihr wißt, was ,,erforsche mich“ bedeutet, nich t
wahr? Es bedeutet auf keinen Fall, daß ich mich selbst erforschen
soll. ,,Erforsche mich“ bedeutet: ,,Du sollst mich erforschen!“.
So geschieht Erleuchtung. Gott muß uns erforschen, nicht wir
selbst. Das heißt natürlich niemals, daß ich blind vorangehe und
mich um meinen wahren Zustand nicht kümmere. Darum geht
es überhaupt nicht. Wenn ich durch Selbstanalyse auch noch so
viel finde, was der Korrektur bedarf, wird doch solch ein Erfor-
schen immer nur an der Oberfläche kratzen. Wahre Selbster-
kenntnis erlange ich nicht dadurch, daß ich mich selbst erforsche,
sondern dadurch, daß Gott mich erforscht.

Ihr fragt nun vielleicht, was es praktisch für uns bedeutet, ins
Licht zu treten. Wie geht das denn? Wie sehen wir in seinem
Licht das Licht? Auch hier hilft uns wiederum der Psalmist: ,,Die
Eröffnung deiner Worte erleuchtet, sie gibt Einsicht den Einfäl-
tigen“  (Ps. 119:130). In geistlichen Dingen sind wir alle ,,ein-
fältig“. Erkenntnis bekommen wir nur von Gott, insbesondere
über unser wahres inneres Wesen, und zwar durch das Wort Gottes.
Im Neuen Testament legen die Verse Hebräer 4:12-13 dies
äußerst klar dar: ,,Denn das Wort Gottes ist lebendig und wirk-

sam und schärfer als jedes zweischneidige Schwert und dringt
durch bis zur Scheidung von Seele und Geist, von Gelenken und
Mark, und vermag die Gedanken und Absichten des Herzens zu
beurteilen. Und kein Geschöpf ist vor ihm verborgen, sondern
alles ist bloß und aufgedeckt vor seinen Augen, dem wir Rechen-
schaft geben müssen.“  Ja, die Schrift, das durchdringende Wort
der Wahrheit, beantwortet alle unsere Fragen. Das Wort Gottes
beurteilt unsere Motive und zeigt uns, ob ihre Quelle die Seele
oder der Geist ist.

Damit können wir nun von der lehrmäßigen zur praktischen
Seite unseres Themas kommen. Ich bin überzeugt, daß viele von
uns ein aufrichtiges Herz gegenüber Gott haben. Wir machen
Fortschritte in unserem Christenleben und wissen eigentlich von
nichts Konkretem, das nicht in Ordnung wäre. Eines Tages aber,
während wir auf diese Weise vorangehen, erfüllt sich an uns dies
Wort: ,,Die Eröffnung deiner Worte erleuchtet.“  Gott benutzt
irgendeinen seiner Diener dazu, uns sein lebendiges Wort nahe-
zubringen, und dieses ist uns eröffnet. Oder vielleicht haben wir
alleine Zeit vor Gott verbracht und sein Wort – ganz gleich, ob
in der gedruckten Form oder aus unserem Gedächtnis – hat uns
mit seiner Kraft erreicht. Wir sehen etwas, was wir noch nie
zuvor gesehen haben und sind überführt. Wir erkennen, was bei
uns nicht stimmt, wenden uns zum Herrn und bekennen: ,,Herr,
nun sehe ich, wie unrein diese Sache ist, wie vermischt! Wie
blind ich doch war! All die Jahre habe ich gefehlt und es nicht
einmal bemerkt!“ Das Licht scheint, und wir sehen Licht. Das
Licht Gottes führt dazu, daß wir über uns selbst Licht bekom-
men, und es ist ein unerschütterliches Prinzip, daß wir Selbster-
kenntnis einzig und allein auf diese Art und Weise erlangen.

Es muß jedoch nicht immer durch das Wort der Schrift
geschehen. Einige von uns haben Christen kennengelernt, die
den Herrn gut kannten, und durch gemeinsames Gebet oder
Gespräche mit ihnen sahen wir in dem Licht, das von ihnen
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ausging, etwas, das wir vorher nicht gesehen hatten. Ich kannte
solch eine Schwester, die inzwischen beim Herrn ist. Wenn
immer ich an sie denke, habe ich einen vom Licht durchdrunge-
nen Christen vor Augen. Wenn ich nur das Zimmer betrat, in
dem sie sich befand, spürte ich sofort die Gegenwart Gottes. Zu
jener Zeit war ich noch sehr jung, erst zwei Jahre gläubig und
hatte viele Pläne, viele schöne Gedanken und viele Ideen, die der
Herr gutheißen sollte, tausenderlei Absichten, deren Ausführung
ich mir wunderbar vorstellte. Damit kam ich zu der Schwester
und wollte sie überzeugen, daß dies oder jenes zu tun sei.

Bevor ich jedoch meinen Mund öffnen konnte, sagte sie
manchmal nur ein paar ganz alltägliche Worte, und das Licht
schien! Ich war einfach beschämt. Meine Aktivität und mein
Planen waren so natürlich, so menschlich. Eines Tages mußte
ich bekennen: ,,Herr, mein Denken dreht sich nur um irdische
Aktivitäten. Aber hier ist ein Mensch, der sich um Irdisches
überhaupt nicht kümmert. Lehre auch mich, so zu wandeln.“
Diese Schwester hatte nur ein Verlangen: nämlich nach Gott.
Auf die erste Seite ihrer Bibel hatte sie geschrieben: ,,Herr, ich
möchte nichts für mich selbst.“ Ja, sie lebte allein für Gott.
Solche Menschen sind vom Licht durchflutet, und dieses Licht
erleuchtet auch andere. Das ist wahres Zeugnis.

Es ist eine Gesetzmäßigkeit des Lichtes, daß es überall dort
scheint, wo man es hineinläßt. Dies ist die einzige Vorausset-
zung. Licht wird einzig und allein dadurch gehindert, daß man
es aussperrt. Wenn wir uns Gott gegenüber öffnen, wird er
aufdecken. Es entstehen erst dann Probleme, wenn wir ihm
Bereiche in unserem Herzen vorenthalten und ihm keinen Zu-
gang gewähren, wenn wir voller Stolz denken, daß wir im Recht
sind. Unsere Verfehlung besteht dann weniger darin, daß wir im
Unrecht sind, als vielmehr darin, daß wir nicht wissen, daß wir
im Unrecht sind. Unrecht ist vielleicht eine Frage der natürlichen
Kraft, Unwissenheit darüber aber eine Frage des Lichtes. Mag

sein, wir erkennen die natürliche Kraft bei manchen Christen,
während sie selbst darüber keinerlei Erkenntnis haben. Wir
müssen Gott gegenüber aufrichtig, demütig und ganz offen sein.
Offene Christen sind in der Lage zu sehen. Gott ist Licht, und
wir können nicht in seinem Licht leben und doch keine Erkennt-
nis empfangen. Ich möchte noch einmal Worte des Psalmisten
zitieren: ,,Sende dein Licht und deine Wahrheit, sie sollen mich
leiten“  (Ps. 43:3).

Wir loben den Herrn dafür, daß den Christen heutzutage die
Sünde schon eher bewußt wird, als dies früher der Fall war.
Vielfach wurde den Christen die Augen geöffnet, und sie erkann-
ten, daß der Sieg über die Sünde in unserem Christenleben sehr
wichtig ist. Dadurch kamen viele von ihnen dem Herrn in ihrem
Wandel näher, da sie nach Befreiung von der Sünde trachteten.
Für alles, was uns ihm näherbringt, können wir ihn loben, auch
für jede Rückbesinnung auf wahre Heiligung hin zu Gott! Dies
allein ist jedoch noch nicht ausreichend. Das Leben eines jeden
Christen muß berührt werden, nicht allein seine Sünden. Von
entscheidender Bedeutung bleibt immer noch seine Seelenkraft,
seine Antriebskraft. Solange wir nur von Sünde oder vom offen-
sichtlicheren Fleisch sprechen, behandeln wir lediglich die
Oberfläche des Problems. Wichtig ist jedoch, daß wir bis zur
Wurzel vordringen.

Es war nicht ein Mord, durch welchen die Sünde Eingang in
diese Schöpfung fand. Der Mord ereignete sich erst später.
Adam verschaffte der Sünde den Eingang, indem er beschloß,
seine Seele bis zu einem Ausmaß zu entwickeln, wo er ohne Gott
auch allein zurechtkam. Soll Gott das Menschengeschlecht be-
kommen, das ihn verherrlicht und für die Erfüllung seines Vor-
satzes in diesem Universum geeignet ist, müssen wir ein Volk
sein, dessen Leben, ja sogar dessen Atem voll und ganz von ihm
abhängt. Er muß der Baum des Lebens für uns sein.
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Ich erkenne immer mehr, daß sowohl ich persönlich als auch
alle Kinder Gottes ihn bitten müssen, uns Offenbarung über uns
selbst zu schenken. Ich wiederhole noch einmal: Ich meine nicht,
daß wir nun ständig in uns forschen und uns fragen sollen: ,,Ist
dies nun die Seele oder der Geist?“, denn das hilft uns auch nicht
weiter, sondern bringt uns nur mehr in Finsternis. Nein, die
Schrift zeigt uns, wie die Gläubigen Selbsterkenntnis erlangten:
immer durch Gottes Licht, und Gott ist Licht. Jesaja, Hesekiel,
Daniel, Petrus, Paulus und Johannes erkannten sich selbst, weil
der Herr selbst als das Licht sie erleuchtete, und diese Erleuch-
tung offenbarte ihnen ihr Wesen und überführte sie (Jes. 6:5;
Hes. 1:28; Dan. 10:8; Luk. 22:61-62; Apg. 9:3-5; Offb. 1:17).

Erst durch Gottes Licht erkennen wir, wie verabscheuens-
wert die Sünde und wie tückisch unser Wesen ist. Mit Licht
meine ich nicht ein Gefühl, sondern innere Offenbarung des
Herrn selbst durch sein Wort. Bricht das Licht auf diese Weise
über uns herein, vollbringt es in uns, was die Lehre allein nie
erreichen kann.

Christus ist unser Licht. Er ist auch das lebendige Wort.
Wenn wir die Schrift lesen, empfangen wir durch das Leben in
ihm Offenbarung. ,,Das Leben war das Licht der Menschen“
(Joh. 1:4). Meistens empfangen wir das Licht nicht auf einmal,
sondern Stück für Stück. Es wird schließlich immer klarer und
durchdringender, bis wir uns ganz im Lichte Gottes sehen und
alles Selbstvertrauen dahingeschwunden ist. Denn das Allerrein-
ste, was es gibt, ist Licht. Es reinigt, desinfiziert und tötet, was
Schaden anrichtet. Wenn wir Erleuchtung empfangen, wird die
,,Scheidung von Gelenken und Mark“  für uns eine Realität und
keine bloße Lehre mehr sein. Uns kommt Furcht und Zittern an,
wenn wir erkennen, wie verdorben unser Wesen, wie verab-
scheuenswürdig unser Selbst ist und welche Gefahr unser See-
lenleben und unsere Kraft für das Werk Gottes darstellen, sofern
sie nicht vom Geist gezähmt und beherrscht sind. Wie niemals

zuvor erkennen wir nun, wie vieles an uns noch einer gründli-
chen Behandlung durch Gott bedarf, wenn wir für ihn brauchbar
sein wollen, und wir wissen, daß wir als Diener Gottes absolut
unbrauchbar sind, wenn wir nicht unter seiner Herrschaft sind.

Auch an dieser Stelle kommt uns wiederum das Kreuz in
seinem weitesten Sinne zu Hilfe, und wir werden nun einen
Aspekt des Kreuzes betrachten, durch den das Problem unserer
menschlichen Seele gelöst wird. Denn nur ein tiefgehendes
Verständnis des Kreuzes kann uns in jene Abhängigkeit hinein-
bringen, die der Herr Jesus freiwillig auf sich nahm, als er sagte:
,,Ich kann nichts von mir selber tun. Wie ich höre, so richte ich,
und mein Gericht ist gerecht; denn ich suche nicht meinen
Willen, sondern den Willen dessen, der mich gesandt hat“
(Joh. 5:30).
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Kapitel 13

Der fünfte Schritt: das Kreuz tragen

In den vorigen Kapiteln haben wir mehrmals den Dienst für den
Herrn angesprochen. Bevor wir nun die Lösung Gottes für das
Problem des menschlichen Seelenlebens betrachten, wird es
hilfreich sein, wenn wir zunächst einmal die Prinzipien anschau-
en, die solch einen Dienst bestimmen. Im Dienst für Gott gelten
geistliche, von Gott festgelegte Gesetze, die keiner, der Gott
dienen will, außer acht lassen darf. Die Grundlage für unsere
Errettung ist, wie wir alle wissen, der Tod und die Auferstehung
des Herrn. Die Bedingungen für unseren Dienst sind jedoch nicht
weniger fest umrissen. So wie die Tatsache des Todes und der
Auferstehung des Herrn die Grundlage dafür ist, daß Gott uns
annimmt, so ist auch das Prinzip des Todes und der Auferstehung
die Basis für unser Leben und unseren Dienst für ihn.

Die Grundlage des wahren Dienstes

Ein wahrer Diener Gottes kann nur sein, wer das Prinzip des Todes
und das Prinzip der Auferstehung kennt. Sogar der Dienst des
Herrn Jesus selbst beruhte auf dieser Grundlage. In Matthäus 3
sehen wir, daß sich auch unser Herr taufen ließ, bevor er seinen
Dienst in der Öffentlichkeit begann. Er wurde nicht getauft, weil
ihm Sünde oder irgend etwas anderes anhaftete, wovon er sich
hätte reinigen müssen. Nein, wir kennen ja bereits die Bedeutung

der Taufe: Sie ist ein Bild auf den Tod und die Auferstehung.
Der Dienst des Herrn begann, im Bild gesprochen, erst als er sich
in der Taufe für diesen Weg entschied. Nachdem er getauft
worden war und sich freiwillig auf die Grundlage des Todes und
der Auferstehung gestellt hatte, kam der Heilige Geist auf ihn,
und dann begann sein Dienst.

Was können wir daraus lernen? Unser Herr war ein sündloser
Mensch. Er war der einzige Mensch auf dieser Erde, der von
keiner Sünde wußte. Als Mensch jedoch besaß er eine von
seinem Vater getrennte Persönlichkeit. Wir müssen nun sehr
sorgfältig vorgehen, wenn wir über unseren Herrn sprechen.
Erinnert ihr euch an seine Worte: ,,Ich suche nicht meinen
Willen, sondern den Willen dessen, der mich gesandt hat“
(Joh. 5:30)? Was bedeutet dieser Vers? Ganz sicher bedeutet er
nicht, daß der Herr keinen eigenen Willen hatte. Er hatte sehr
wohl einen Willen, wie er hier auch selbst sagt. Als Menschen-
sohn hatte er einen Willen, doch führte er ihn nicht aus, denn er
war gekommen, den Willen des Vaters zu tun. Darum geht es.
Was ihn vom Vater unterschied, war seine menschliche Seele,
die er anzog und durch die er ,,in der Erscheinung als ein Mensch
erfunden“ wurde (Phil. 2:8). Als vollkommener Mensch besaß
unser Herr eine Seele und natürlich auch einen Leib, so wie du
und ich. Er hatte also die Möglichkeit, aus seiner Seele, d. h. aus
sich selbst heraus, zu handeln.

Ihr erinnert euch sicherlich, daß Satan unmittelbar nach der
Taufe des Herrn und vor Beginn seines öffentlichen Auftretens
zu ihm kam und ihn versuchte. Er versuchte ihn mit der Befrie-
digung seiner Grundbedürfnisse, indem er ihm vorschlug, Steine
in Brot umzuwandeln, sofortige Anerkennung für seinen Dienst
zu erlangen, indem er durch ein Wunder im Tempelhof erschei-
nen sollte und er versuchte ihn damit, daß er ihm vorschlug, die
ohnehin für ihn bestimmte Weltherrschaft auf der Stelle anzu-
treten. Man fragt sich, warum Satan ihm so merkwürdige Dinge

217 218

Der fünfte Schritt: das Kreuz tragen



vorschlug. Warum hat er ihn nicht zu gröberen Sünden verleiten
können? Dies tat Satan jedoch nicht. Er wußte es besser. Er sagte
zum Herrn: ,,Bist du Gottes Sohn, so sprich, daß diese Steine zu
Broten werden“  (Mt. 4:3). Was meinte er damit? Im Grunde
genommen schlug er ihm vor: ,,Wenn du wirklich der Sohn Gottes
bist, mußt du dies beweisen. Man wird es sicherlich bezweifeln.
Ich fordere dich heraus. Warum begegnest du dem Widerspruch
nicht ein für allemal, indem du den Beweis dafür erbringst?“

Satans einzige und raffinierte Absicht bei der Versuchung
war, daß der Herr aus sich selbst, d. h. aus seiner Seele heraus,
handelte. Doch der Herr lehnte dies strikt ab. In Adam hatte der
Mensch aus sich selbst heraus und unabhängig von Gott gehan-
delt, und dadurch kam es zu der großen Tragödie im Garten
Eden. Die Situation in Matthäus 4 war ganz ähnlich, doch der
Sohn des Menschen nahm einen ganz anderen Stand ein als
Adam. Später beschrieb er es selbst als sein Lebensprinzip (im
Griechischen gefällt mir diese Aussage besonders gut): ,,Der
Sohn kann nichts aus sich selbst heraus tun“  (Joh. 5:19). Diese
absolute Weigerung, dem Seelenleben die Herrschaft zu über-
lassen, bestimmte seinen ganzen Dienst.

Obwohl das eigentliche Ereignis auf Golgatha erst später
geschah, können wir mit Fug und Recht behaupten, daß das
Werk des Herrn Jesus schon vor seinem eigentlichen Tod am
Kreuz auf dem Prinzip von Tod und Auferstehung beruhte. All
sein Tun geschah auf dieser Grundlage. Wenn dies jedoch der
Fall ist, wenn der Sohn des Menschen für seinen Dienst durch
Tod und Auferstehung hindurchgehen mußte (im Bild und prin-
zipiell gesprochen), wie könnte es dann bei uns anders sein? Es
steht vollkommen außer Frage, daß kein Mensch dem Herrn
dienen kann, der nicht selbst das Wirken dieses Prinzips in
seinem Leben kennt.

Jesus machte diese Tatsache seinen Jüngern ganz deutlich,
als er sie verließ. Er war gestorben und auferstanden, und nun

befahl er ihnen, in Jerusalem auf die Kraft zu warten, die auf sie
kommen sollte. Was schloß diese Kraft des Heiligen Geistes mit
ein, diese ,,Kraft aus der Höhe“  (Luk. 24:4a), von der er sprach?
Nichts weniger als die Wirkung seines Todes, seiner Auferste-
hung und seiner Auffahrt. Um ein anderes Bild zu verwenden:
Der Heilige Geist war das Gefäß, in das alle Eigenschaften des
Todes, der Auferstehung und Auffahrt des Herrn hineingegeben
wurden, damit wir sie empfangen können. Der Geist enthält all
diese Eigenschaften und übermittelt sie uns Menschen. Aus
diesem Grund konnte der Geist nicht ausgegossen werden, bevor
Jesus nicht verherrlicht worden war. Erst nach Jesu Verherrli-
chung konnte er auf Männer und Frauen kommen, damit sie von
ihm Zeugnis geben konnten, denn ohne die Eigenschaften des
Todes und der Auferstehung Christi fehlt jedem menschlichen
Zeugnis der Inhalt.

Das Alte Testament zeigt uns dasselbe Prinzip. 4.Mose 17
spricht von einer Begebenheit, die wir sicherlich alle kennen.
Dort wurde Aarons Priesterdienst in Frage gestellt. Im Volk
kamen Zweifel auf, ob Aaron wirklich der Auserwählte Gottes
war. Einige Israeliten wurden mißtrauisch und sagten tatsäch-
lich: ,,Wir wissen nicht, ob dieser Mann von Gott auserwählt ist
oder nicht!“, und aus diesem Grunde mußte Gott klarstellen, wer
sein Diener war und wer nicht. Wie machte er das? Er ließ zwölf
tote Stäbe in das Allerheiligste vor die Lade des Zeugnisses
legen, die dort über Nacht liegenblieben. Am folgenden Morgen
hatte der Herr deutlich gemacht, wer sein auserwählter Diener
war, indem er seinen Stab Knospen, Blüten und Frucht tragen
ließ.

Wir alle kennen die Bedeutung dieses Wunders. Der spros-
sende Mandelbaumzweig deutet auf die Auferstehung hin. Ein
von Gott anerkannter Dienst ist immer von Tod und Auferste-
hung gekennzeichnet. Ohne diese gibt es keinen wahren Dienst.
Die Tatsache, daß Aarons Stab blühte, bewies, daß Aaron auf
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der richtigen Grundlage diente, und Gott wird nur solche als
seine Diener anerkennen, die durch Tod zur Auferstehung ge-
langt sind.

Wir haben gesehen, daß der Tod Christi auf vielerlei Art und
Weise wirkt. Wir wissen, wie er in bezug auf die Vergebung
unserer Sünden gewirkt hat und daß es ohne Blutvergießen keine
Vergebung gibt. Wir haben weiterhin gesehen, wie sein Tod uns
von der Macht der Sünde befreit und daß unser alter Mensch mit
ihm gekreuzigt wurde, damit wir von nun an der Sünde nicht
mehr als Sklaven dienen. Dann sprachen wir über den eigenen
Willen des Menschen und haben erkannt, daß wir uns dem Herrn
hingeben müssen. Wir haben uns damit befaßt, wie der Tod in
uns wirkt, bis wir bereit sind, unsere eigenen Vorlieben aufzu-
geben und ihm zu gehorchen. All dies bildet in der Tat eine gute
Grundlage für unseren Dienst, doch der Kern des Problems ist
damit noch nicht berührt. Vielleicht haben wir immer noch nicht
verstanden, was die Seele eigentlich bedeutet.

Eine weitere Etappe des Christenlebens haben wir in Römer 7
betrachtet, wo es um ein heiliges Leben geht, d. h. eine lebendi-
ge, persönliche Heiligkeit. Dort bemüht sich ein wahrer Mann
Gottes, durch Gerechtigkeit Gott zu gefallen, kommt dadurch
aber unter das Gesetz und wird vom Gesetz verdammt. Er
versucht, mit aller seiner eigenen fleischlichen Kraft, Gott zu
gefallen, und das Kreuz muß ihn an den Punkt bringen, an dem
er bekennt: ,,Ich schaffe es nicht. Mit meinen Kräften kann ich
Gott nicht genügen. Ich kann einzig und allein dem Heiligen
Geist vertrauen, daß er es in mir tut.“ Ich glaube, daß einige von
uns durch manche Tiefen hindurchgegangen sind, um dies zu
lernen und zu entdecken, wie kostbar es ist, wenn der Tod des
Herrn in dieser Weise in uns wirkt.

Nun aber ist es wichtig zu erkennen, daß immer noch ein
großer Unterschied besteht zwischen dem Fleisch, von dem
Römer 7 in bezug auf die Heiligkeit spricht, und dem Wirken

der natürlichen Kräfte des Seelenlebens im Dienst für den Herrn.
Selbst wenn wir alle obengenannten Wahrheiten erkannt, ja
sogar erfahren haben, bleibt immer noch dieser eine Bereich, in
den der Tod des Herrn hineinwirken muß, bevor unser Dienst
wahrhaft brauchbar für ihn sein kann. Denn selbst wenn wir all
diese genannten Schritte erfahren haben, kann Gott noch nicht
sicher sein, daß unser Dienst ihm nützt, wenn nicht auch noch
dieses eine in uns gewirkt ist. Wie viele seiner Diener hat Gott
nicht schon gebraucht, zwölf Fuß Mauer aufzubauen, wie wir in
China zu sagen pflegen, die dann durch ihr eigenes Tun fünfzehn
Fuß wieder eingerissen haben! In einem gewissen Sinn werden
wir sehr wohl gebraucht, doch gleichzeitig zerstören wir unser
eigenes Werk – und manchmal sogar das Werk anderer –, nur
weil etwas in uns vom Kreuz noch nicht behandelt wurde.

Laßt uns also zuerst fragen, was der Herr tut, um unsere Seele
zu behandeln, und anschließend, was dies mit unserem Dienst
für ihn zu tun hat.

Das subjektive Wirken des Kreuzes

Vier Abschnitte aus den vier Evangelien sollen uns dabei helfen:
Matthäus 10:34-39, Markus 8:32-35, Lukas 17:32-34 und Johan-
nes 12:24-26. Ihre Gemeinsamkeit besteht darin, daß der Herr
selbst zu uns über die Aktivität der menschlichen Seele spricht
und jedesmal von einem anderen Aspekt oder einer anderen
Ausdrucksform des Seelenlebens. In diesen Versen macht er
sehr deutlich, daß es nur eine einzige Möglichkeit für die Be-
handlung der menschlichen Seele gibt, nämlich die, daß wir
täglich unser Kreuz auf uns nehmen und ihm nachfolgen.

Wir haben festgestellt, daß das Seelenleben oder das natür-
liche Leben des Menschen, um das es hier geht, etwas anderes
ist, als der alte Mensch und das Fleisch, mit denen sich andere
Schriftstellen befassen. Gott betont immer wieder, daß er ein für
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allemal alles getan hat, um unseren alten Menschen zu behan-
deln, indem er uns mit Christus am Kreuz beendete. Im Galater-
brief wird dreimal das Gekreuzigtsein als vollendete Tatsache
genannt. In Römer 6:6 wird ganz klar gesagt, ,,daß unser alter
Mensch samt ihm gekreuzigt worden ist“.  Wenn man der ge-
wählten Zeitform im Griechischen irgendeine Bedeutung bei-
messen darf, könnte man diesen Satz auch so umschreiben:
,,Unser alter Mensch ist endgültig und für immer gekreuzigt
worden.“ Es handelt sich um eine vollendete Tatsache, die wir
durch göttliche Offenbarung erkennen und dann im Glauben
einfach annehmen.

Es gibt jedoch noch einen weiteren Aspekt des Kreuzes, der
mit den Worten ,,das Kreuz täglich auf sich nehmen“ beschrie -
ben wird. Mit ihm wollen wir uns nun befassen. Das Kreuz hat
mich getragen, und nun muß ich es tragen. Dies ist eine innere
Angelegenheit, welche wir ,,das subjektive Wirken des Kreuzes“
nennen. Das Kreuz zu tragen ist ein Prozeß, in dem wir dem
Herrn Schritt für Schritt nachfolgen. Er hat sehr viel mit unserer
Seele zu tun, und, wie wir gerade festgestellt haben, ist der
Schwerpunkt nicht ganz der gleiche wie beim alten Menschen.
Es handelt sich hier nicht um eine Kreuzigung der Seele selbst
in dem Sinn, daß unsere natürlichen Begabungen und Fähigkei-
ten, unsere Persönlichkeit und unser individuelles Wesen voll-
kommen beiseite getan werden. Wäre dies der Fall, würde es in
Hebräer 10:39 kaum heißen, daß wir ,,glauben und die Seele
gewinnen“  sollen (vgl. 1.Petr. 1:9; Luk. 21:19). Nein, nicht in
diesem Sinne verlieren wir unsere Seele, denn dies würde be-
deuten, daß wir unsere Existenz als Individuum vollkommen
aufgeben. Die Seele mit ihren natürlichen Begabungen existiert
weiter, doch wenden wir das Kreuz auf sie an, um die natürlichen
Begabungen in den Tod zu geben – um sie sozusagen mit seinem
Tod zu zeichnen –, und daraufhin, wenn es Gott gefällt, bekom-
men wir sie in herrlicher Auferstehung wieder von ihm zurück.

In diesem Sinn ist auch der Vers zu verstehen, in dem Paulus
von seinem Verlangen an die Philipper schreibt, ,,ihn zu erken-
nen und die Kraft seiner Auferstehung und die Gemeinschaft
seiner Leiden, indem ich seinem Tode gleichgestaltet werde“
(Phil. 3:10). Das Zeichen des Todes ist beständig auf seiner
Seele, damit sie sich dem Geist unterordnet und nicht sich selbst
auslebt. Nur das in dieser Weise wirkende Kreuz konnte einen
Mann wie Paulus, der mit vielen natürlichen Fähigkeiten ausge-
stattet war (vgl. Philipper 3), dazu bewegen, seiner natürlichen
Stärke zu mißtrauen, so daß er an die Korinther schrieb: ,,Denn
ich nahm mir vor, nichts unter euch zu wissen als Jesus Christus,
und ihn als den Gekreuzigten. Auch war ich bei euch in Schwach-
heit und in Furcht und mit großem Zittern; und meine Rede und
meine Predigt geschah nicht mit überredenden Worten der Weis-
heit, sondern mit Erweisung des Geistes und der Kraft, damit
euer Glaube nicht auf Menschenweisheit beruhe, sondern auf
Gottes Kraft“  (1.Kor. 2:2-5).

Die Seele ist der Sitz unserer Neigungen, und wie viele
unserer Entscheidungen und Handlungen werden von ihnen
bestimmt! Es ist wichtig zu erkennen, daß ihnen an sich nichts
Sündiges anhaftet. Ein Problem tritt erst auf, wenn wir einem
Menschen natürliche Liebe entgegenbringen und diese dann, da
sie nicht vom Geist beherrscht wird, unser weiteres Handeln in
eine völlig falsche Richtung lenkt. Aus diesem Grund mußte der
Herr in der ersten der vier von uns betrachteten Bibelstellen
sagen: ,,Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, ist meiner
nicht wert, und wer Sohn oder Tochter mehr liebt als mich, ist
meiner nicht wert. Und wer nicht sein Kreuz nimmt und mir
nachfolgt, ist meiner nicht wert“  (Mt. 10:37-38). Der Kreu-
zespfad ist der normale und einzige Weg, auf dem wir dem Herrn
nachfolgen können. Der unmittelbar darauffolgende Vers heißt:
,,Wer sein Seelenleben findet, wird es verlieren; und wer sein
Seelenleben verliert um meinetwillen, wird es finden“  (Mt. 10:39).
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Es besteht nun die Gefahr, daß uns unsere Gefühle unmerk-
lich vom Weg Gottes ablenken, und das Problem ist die Seele.
Daher muß das Kreuz wirken. Ich muß meine Seele verlieren in
dem Sinne, den der Herr gemeint hat und den wir im folgenden
zu erklären versuchen.

Einige unter uns wissen wohl, was es bedeutet, die Seele zu
verlieren. Der ,,Verlust“ der Seele bedeutet, daß wir ihren Be -
gierden nicht mehr so leicht nachgeben können und nicht mehr
tun können, wonach sie verlangt. Wir werden durch einen
schmerzlichen Prozeß hindurchgeführt, in dem das Begehren der
Seele zum Schweigen gebracht wird. Häufig müssen wir zuge-
ben, daß es nicht eine bestimmte Sünde ist, die uns daran hindert,
dem Herrn bis zum Ende nachzufolgen. Oft werden wir von einer
geheimen Liebe irgendwo in unserem Herzen zurückgehalten,
oder eine vollkommen harmlose natürliche Zuneigung lenkt
unsere Schritte in eine falsche Richtung. Ja, die menschlichen
Gefühle spielen eine große Rolle in unserem Leben, und das
Kreuz muß an ihnen ein gründliches Reinigungswerk vollbrin-
gen.

Nun kommen wir zu den Versen in Markus 8. Ich glaube, daß
diese Stelle von allergrößter Bedeutung ist. Unser Herr hatte
gerade seinen Jüngern in Cäsarea Philippi verkündigt, daß er
durch die Hand der jüdischen Ältesten dem Tode überantwortet
werden würde, als Petrus, getrieben von der Liebe zu seinem
Meister, ihn beiseite nahm und begann, ihm Vorhaltungen zu
machen: ,,Herr, tue das bloß nicht! Schone dich selbst! Das
widerfahre dir nur nicht!“ Aus Liebe zu ihm bat er ihn, sich selbst
zu schonen. Der Herr mußte Petrus daraufhin schelten, so wie er
Satan schelten würde, weil er nicht die Dinge Gottes, sondern
die Dinge des Menschen sann. Im darauffolgenden Vers sprach
er zu dem Volk, das ihn umgab, wiederum diese Worte: ,,Will
mir jemand nachfolgen, der verleugne sich selbst und nehme sein
Kreuz auf und folge mir. Denn wer sein Seelenleben erretten will,

der wird es verlieren; wer aber sein Seelenleben verliert um
meinetwillen und um des Evangeliums willen, der wird es erret-
ten“  (Mk. 8:34-35).

Wiederum geht es um die Seele, genauer gesagt um das
Verlangen der Seele, sich selbst zu erhalten. Es gibt eine leise
Stimme in uns, die uns sagt: ,,Ich bin zu allem bereit, würde alles
tun, wenn ich nur weiterleben darf!“ Dies kann man fast als
Hilfeschrei der Seele bezeichnen. ,,Ans Kreuz gehen? Gekreu-
zigt werden? Das geht wirklich zu weit! Schone dich selbst, sei
doch ein wenig barmherzig mit dir selbst! Ist es dein Ernst, daß
du dich gegen dich selbst und für Gott entscheidest?“ Manche
unter uns wissen wohl, daß es oft notwendig ist, sich gegen die
Stimme der Seele – der eigenen oder der anderer Menschen um
uns herum – zu entscheiden, um mit Gott vorangehen zu können
und durch das Kreuz dieses Flehen der Seele um Selbsterhaltung
zum Schweigen zu bringen.

Habe ich Angst vor dem Willen Gottes? Die geschätzte
Schwester, von deren Einfluß auf mein Leben ich an früherer
Stelle sprach, fragte mich häufig: ,,Gefällt dir der Wille Gottes?“
Dies ist eine gewaltige Frage. Sie fragte mich nicht: ,,Tust du
den Willen Gottes?“, sondern immer nur: ,,Gefällt dir der Wille
Gottes?“ Diese Frage geht an die Substanz. Ich erinnere mich,
daß sie einmal mit dem Herrn wegen einer bestimmten Angele-
genheit uneins war. Sie wußte wohl, was der Herr von ihr
verlangte, und in ihrem Herzen wollte sie es ebenfalls. Ihr fiel
der Gehorsam aber äußerst schwer, und so hörte ich sie beten:
,,Herr, ich bekenne dir, daß mir dies überhaupt nicht gefällt. Gib
aber bitte nicht nach, sondern warte noch ein wenig, Herr, bis
ich nachgebe.“ Sie wollte nicht, daß der Herr nachgab und seine
Forderungen zurückzog, sondern sie wollte einzig und allein ihm
gefallen.

Immer wieder müssen wir an den Punkt gelangen, wo wir
ihm Dinge übergeben, die wir für gut und wertvoll halten – ja,
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vielleicht sogar Dinge, die Gott selbst uns gegeben hat –, damit
sein Wille geschehen kann. Petrus sorgte sich um seinen Herrn,
aber die Quelle war seine natürliche Liebe zu ihm. Vielleicht
denken wir, seine Liebe zu seinem Herrn war doch wunderbar –
sie war so groß, daß er es wagte, die Worte Jesu in Frage zu stellen.
Nur eine starke Liebe konnte einen Menschen so weit bringen!
Ja, wir verstehen Petrus. Wenn unser Geist jedoch rein ist, ohne
Vermischung mit der Seele, lassen wir uns nicht so leicht zu
solchem Fehlverhalten wegtragen. Wir werden schneller erken-
nen, was Gottes Wille ist, und werden entdecken, daß darin, und
nirgends sonst, die wahre Freude unseres Herzens liegt.

Auch in Lukas 17 spricht der Herr Jesus über die Seele des
Menschen. In diesem Zusammenhang jedoch geht es um seine
Wiederkunft. Er spricht von dem Tag, an dem der Sohn des
Menschen offenbart wird, und zieht eine Parallele zwischen
jenem Tag und dem Tag, ,,da Lot aus Sodom ging“  (Vv. 29-30).
Einige Verse weiter spricht er von der Entrückung der Heiligen
und wiederholt zweimal: ,,Die eine wird mitgenommen und die
andere wird zurückgelassen werden“  (Vv. 34-35). Zwischen
seiner Erwähnung vom Auszug Lots aus Sodom und dem Hin-
weis auf die Entrückung seiner Heiligen zu ihm hin spricht er
diese bemerkenswerten Worte: ,,An jenem Tag, wer auf dem
Dach ist und seinen Hausrat im Hause hat, der steige nicht
herunter, um ihn zu holen; und wer auf dem Feld ist, der wende
sich ebenfalls nicht um nach dem, was hinter ihm ist. Denkt an
Lots Frau!“  (Vv. 31-32). Denkt an Lots Frau! Warum? Wer
nämlich ,,sein Seelenleben zu bewahren sucht, der wird es ver-
lieren, und wer es verlieren wird, der wird es lebendig bewah-
ren“  (V. 33).

Wenn ich mich nicht irre, ist dies die einzige Stelle im Neuen
Testament, die von unserer Reaktion auf den Ruf des Herrn zur
Entrückung spricht. Aufgrund der Verse in 1.Korinther 15:51-52,
wo es heißt: ,,Wir werden aber alle verwandelt werden, und zwar

im Nu, in einem Augenblick, bei dem Schall der letzten Posau-
ne“,  haben wir vielleicht immer gedacht, daß wir dem Sohn des
Menschen sozusagen automatisch entgegenentrückt werden,
wenn er kommt. Wie auch immer wir nun die Aussage dieser
zwei Bibelstellen miteinander in Einklang bringen, so sollte uns
der Abschnitt im Lukasevangelium doch wenigstens zu denken
geben, denn diese Verse betonen sehr die Tatsache, daß einer
mitgenommen, der andere jedoch zurückgelassen wird. Es geht
hier um unsere Reaktion auf den Ruf, ihm entgegenzugehen, und
aus diesem Grund werden wir sehr ernstlich ermahnt, bereit zu
sein (vgl. Mt. 24:42).

Natürlich gibt es einen Grund dafür: Es steht nämlich außer
Frage, daß dieser Ruf nicht eine übernatürliche Veränderung
unseres Wesens in letzter Minute hervorrufen wird, völlig los-
gelöst von unserem bisherigen Wandel mit dem Herrn. Nein, in
jenem Augenblick werden wir entdecken, an welchem Schatz
unser Herz wirklich hing. Wenn es der Herr selbst ist, werden
wir nicht mehr zurückschauen. An unserem Zurückschauen
entscheidet sich alles. Es ist so einfach, daß unser Herz mehr von
den Gaben Gottes als vom Geber (und ich muß hinzufügen: mehr
vom Werk Gottes als von Gott selbst) eingenommen wird.

Laßt es mich euch veranschaulichen. Ich bin gerade dabei,
ein Buch zu schreiben. Acht Kapitel habe ich bereits fertigge-
stellt, und neun weitere muß ich noch schreiben, wofür ich mit
allem Ernst vor dem Herrn stehe. Wenn mich nun der Herr ruft:
,,Komm herauf!“ und meine Reaktion wäre: ,,Was geschieht
dann aber mit meinem Buch?“, könnte die Antwort durchaus
lauten: ,,Gut, bleib unten und schreib es zu Ende!“ Die uns so
wertvolle Aktivität unten ,,im Haus“ kann schon ausreichen, uns
festzuhalten und uns sozusagen am Erdboden festzunageln.

Alles entscheidet sich an der Frage, ob wir durch unsere Seele
oder durch unseren Geist leben. Dieser Abschnitt im Lukasevan-
gelium handelt vom Seelenleben, von seiner Beschäftigung mit
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Irdischem, mit Dingen – und das will ich betonen –, die keines-
wegs sündig sind. Der Herr zählte in diesen Versen lediglich
Heiraten, Pflanzen, Essen und Verkaufen auf – völlig legitime
Aktivitäten, an denen eigentlich nichts auszusetzen ist. Die
Beschäftigung mit diesen Dingen jedoch, durch die unser Herz
eingenommen wird, reicht bereits aus, uns an die Erde zu binden.
Einen Ausweg aus dieser Gefahr finden wir, wenn wir unsere
Seele verlieren. Ein wunderschönes Beispiel ist die Reaktion des
Petrus, als er den auferstandenen Herrn am Ufer des Sees von
Tiberias erkannte (Joh. 21). Obwohl er zu jenem Zeitpunkt mit
einigen anderen Jüngern seiner ursprünglichen Beschäftigung
wieder nachgegangen war, vergaß er in jenem Augenblick so-
wohl das Schiff als auch sogar das Netz, das doch durch ein
Wunder voller Fische war. Sobald er den Ausruf des Johannes
hörte: ,,Es ist der Herr!“ , als dieser den Herrn erkannte, warf er
sich ins Wasser, um zu Jesus zu gelangen.

Diese Begebenheit zeigt wahre Loslösung von dieser Welt.
Es geht eigentlich immer um die Frage: Wo ist mein Herz? Das
Kreuz muß in uns eine wirkliche Loslösung im Geist von allen
Dingen und Personen bewirken, die nicht der Herr selbst sind.

Doch auch hier haben wir es immer noch mit den eher
äußeren Aspekten unserer Seelenaktivität zu tun. Die Seele, die
ihren Neigungen freien Lauf läßt, die Seele mit ihrem Selbstbe-
hauptungswillen und ihren Manipulationsversuchen, die Seele,
die völlig in der Sorge um irdische Dinge aufgeht – dies alles
sind Kleinigkeiten, die immer noch nicht den Kern der Sache
getroffen haben. Es gibt noch einen tieferen Aspekt, den wir im
folgenden Abschnitt betrachten wollen.

Das Kreuz und das Fruchttragen

Laßt uns nun zu Johannes 12:24 und 25 kommen: ,,Wahrlich,
wahrlich, ich sage euch: Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde

fällt und stirbt, so bleibt es allein; wenn es aber stirbt, so bringt
es viel Frucht. Wer sein Leben (griech.: Psyche = seine Seele,
wie auch in den oben genannten Stellen) liebt, der verliert es,
und wer sein Leben (seine Seele) in dieser Welt haßt, der wird
es bewahren zum ewigen Leben.“

An dieser Stelle wird das innere Wirken des Kreuzes, von
dem wir gesprochen haben – das Verlieren der Seele –, in Ver-
bindung gebracht und verglichen mit jenem Aspekt des Todes
des Herrn Jesus, der durch das Weizenkorn dargestellt wird und
die Vermehrung zum Ziel hat. Das Ziel ist die Frucht. Wir haben
es hier mit einem Weizenkorn zu tun, das zwar Leben in sich
trägt, aber es bleibt allein. Es hat die Kraft, sein Leben anderen
mitzuteilen, aber dafür muß es in die Erde fallen und sterben.

Wir wissen, welchen Weg der Herr Jesus einschlug. Er ging
in den Tod, und wie wir bereits weiter oben gesehen haben, kam
sein Leben im Leben vieler anderer wieder zum Vorschein. Der
Sohn starb, und als der erste unter vielen Söhnen erstand er vom
Tode. Er hat sein Leben gelassen, damit wir es empfangen
konnten. Insbesondere aufgrund dieses Aspektes seines Todes
sind wir aufgerufen, unser Seelenleben zu verlieren und zu
sterben. Hier wird klar, welch eine Kostbarkeit darin liegt,
seinem Tode gleichgestaltet zu werden: Wir verlieren dadurch
unser eigenes natürliches Leben, damit wir in der Kraft seiner
Auferstehung zu Menschen werden, die nach Tod und Auferste-
hung das neue Leben Gottes, das sie besitzen, auch anderen
Menschen austeilen können. Dies ist das Geheimnis des Dien-
stes, der Weg zu wahrer Fruchtbarkeit für Gott, wie Paulus in
2.Korinther 4:11 und 12 sagte: ,,Denn ständig werden wir, die
Lebenden, in den Tod gegeben um Jesu willen, damit auch das
Leben Jesu offenbar werde an unserem sterblichen Fleische. So
ist nun der Tod wirksam in uns, aber das Leben in euch.“

Damit kommen wir zu unserem eigentlichen Anliegen. Wir,
die wir Christus empfangen haben, besitzen ein neues Leben.
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Wir haben diesen kostbaren Besitz, diesen Schatz in irdenen
Gefäßen, und loben den Herrn für die Wirklichkeit seines Lebens
in uns. Warum aber kommt dieses Leben so wenig zum Aus-
druck? Warum bleiben wir allein? Warum fließt denn dieses
Leben nun nicht über, aus uns heraus und in andere Menschen
hinein? Warum wird es selbst in unserem eigenen Leben so
wenig sichtbar? Der Grund dafür, daß so wenig von diesem
Leben, welches doch in uns wohnt, zu sehen ist, liegt darin, daß
unsere Seele dieses Leben umgibt (so wie die Spelze das Wei-
zenkorn) und es derart einschränkt, daß es keinen Ausgang
findet. Wir leben in der Seele, wir arbeiten und dienen mit
unserer eigenen natürlichen Stärke und schöpfen nicht aus Gott.
Es ist die Seele, die dem Herausfließen des Lebens aus uns im
Wege steht. Verliert eure Seele, dann habt ihr die Fülle!

Eine dunkle Nacht – ein Auferstehungsmorgen

Wir kommen nun noch einmal zum Mandelbaumzweig zurück,
der während einer langen, dunklen Nacht, in der nichts zu sehen
war, im Allerheiligsten lag und am nächsten Morgen Knospen
getrieben hatte. An dieser Begebenheit könnt ihr den Tod und
die Auferstehung, das in den Tod gegebene und das in Auferste-
hung wiederempfangene Leben erkennen und den Dienst, den
Gott bestätigt. Wie sieht dies aber in der praktischen Erfahrung
aus? Wie erkenne ich, daß Gott mich gerade in dieser Weise
behandelt?

Zunächst müssen wir uns über eines im klaren sein: Unsere
Seele mit ihrem Vorrat an natürlicher Energie und Kraft werden
wir bis an unser Lebensende behalten. Daher werden wir bis zu
unserem Lebensende Tag für Tag das Kreuz an uns wirken lassen
müssen, damit die natürliche Quelle gründlich behandelt wird.
Dies ist die lebenslange Voraussetzung für den Dienst, wie Jesus
es selbst formulierte: ,,Will mir jemand nachfolgen, der verleugne

sich selbst und nehme sein Kreuz auf und folge mir“  (Mk. 8:34).
Diese Erfahrung werden wir niemals umgehen können. Wer es
dennoch versucht, ,,ist meiner nicht wert“  (Mt. 10:38) und
,,kann nicht mein Jünger sein“  (Luk. 14:27). Die Erfahrung von
Tod und Auferstehung muß ein unabänderliches Prinzip in un-
serem Leben bleiben, so daß wir tatsächlich unsere Seele verlie-
ren und der Geist des Lebens frei aus uns herausfließen kann.

Auch an dieser Stelle kann es zu einem Wendepunkt kom-
men, von wo aus unser ganzes Leben und all unser Dienst für
Gott vollkommen verändert sein werden. Auch dieser Wende-
punkt bedeutet für uns wiederum eine enge Pforte, die auf einen
völlig neuen Weg führt. Jakob in Pniel ist ein gutes Beispiel
dafür. Der natürliche Mensch in Jakob versuchte, Gottes Plan
auszuführen. Jakob wußte genau, daß Gott gesagt hatte: ,,Der
Ältere soll dem Jüngeren dienen“ , doch versuchte er, diese
Prophezeiung mit seinem eigenen klugen Kopf durchzusetzen.
Gott mußte daraufhin diese natürliche Stärke in Jakob lähmen,
indem er die Sehne an Jakobs Oberschenkel berührte. Jakob
konnte nach dieser Erfahrung wohl noch gehen, war aber von
jenem Zeitpunkt an gelähmt. Er wurde zu einem anderen Jakob,
was auch die Änderung seines Namens zeigt. Er besaß immer
noch seine Füße und konnte sie auch weiterhin benutzen, doch
seine eigene Stärke war gebrochen worden. So hinkte Jakob
aufgrund dieser Verletzung, die ihn für sein weiteres Leben
zeichnete.

Gott muß uns alle zu solch einer Erfahrung hinführen – wie
er das tun wird, kann ich euch nicht sagen, aber er wird es tun.
Es ist dies eine Erfahrung der Dunkelheit und Tiefe, und unsere
natürliche Kraft wird angerührt und entscheidend geschwächt,
so daß wir fortan nicht mehr wagen, uns selbst zu vertrauen.
Manche von uns mußte er schon über merkwürdige Wege und
durch schwierige und schmerzliche Erfahrungen hindurch dahin
bringen. Irgendwann kommt es dann auch soweit, wo es uns
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nicht mehr ,,gefällt“, ein christliches Werk zu tun, ja, wo wir uns
sogar fast fürchten, etwas im Namen des Herrn zu tun. Erst dann
kann er uns gebrauchen.

In dem Jahr nach meiner Bekehrung hatte ich viel Freude
daran, das Evangelium zu verkündigen. Es war mir unmöglich
zu schweigen. Mir schien es, als ob etwas in mir mich vorwärts-
trieb, und so mußte ich hingehen und predigen. Predigen wurde
mein Leben. In seiner Gnade erlaubt der Herr uns vielleicht über
einen längeren Zeitraum hinweg, auf diese Weise voranzugehen,
und schenkt auch ein gewisses Maß an Segen dazu, bis eines
Tages diese natürliche Kraft, die uns vorantreibt, gebrochen
wird. Von diesem Zeitpunkt an dienen wir dann Gott nicht mehr,
weil es   u n s    Freude macht, sondern weil es   i h m   Freude
macht. Vielleicht hast du das Evangelium verkündigt, weil es dir
eine Befriedigung war, Gott auf diese Weise zu dienen, und doch
konnte der Herr dich manchmal nicht zu etwas anderem bewe-
gen, was ihm wichtiger gewesen wäre. Du lebtest durch dein
natürliches Leben, und dieses ist äußerst wechselhaft, denn es ist
ein Sklave deiner Stimmung. Treibt dich dein Gefühl auf Gottes
Weg, gehst du mit ganzer Kraft voran, treibt es dich jedoch in
die andere Richtung, fällt es dir sehr schwer, dich überhaupt für
ihn in Bewegung zu setzen, selbst wenn dich die Pflicht ruft. Du
bist nicht formbar in den Händen des Herrn. Aus diesem Grund
muß er die Kraft in dir schwächen, die von Vorlieben und
Abneigungen geprägt ist, bis du schließlich dein Handeln davon
abhängig machst, ob etwas sein Wille ist, und nicht davon, ob es
dir gefällt. Selbstverständlich wirst du dann den Willen des
Herrn tun, ob es dir gefällt oder nicht. Du predigst oder tust ein
anderes Werk für Gott nicht um einer gewissen Befriedigung
willen, sondern weil es der Wille Gottes ist, ob es dir Freude
macht oder nicht. Die wahre Freude, die wir erfahren, wenn wir
Gottes Willen tun, ist viel tiefer als unsere schwankenden Ge-
fühle.

Gott wirkt an dir, bis er nur einen Wunsch äußern muß und
du ihn augenblicklich ausführst. So sieht der Geist eines Dieners
aus (Ps. 40:8-9). Doch einen solchen Geist hat keiner von uns
von Natur aus. Wir bekommen ihn nur, wenn unsere Seele, der
Sitz unserer eigenen Kraft, unseres Willens und unserer Gefühle,
durch die Berührung mit dem Kreuz unter seine Herrschaft
gebracht worden ist. Gott sucht solch einen Geist in denen, die
ihm dienen, und wird ihn in uns allen wirken. Der Weg dahin
mag für manche lang und beschwerlich sein, andere lähmt Gott
mit einem Schlag. Gott hat seine Wege, und wir tun gut daran,
auf sie zu achten.

Jeder wahre Diener Gottes muß eines Tages diese Erfahrung
der Lähmung machen, die ihn für sein weiteres Leben zeichnet
und ihn von Grund auf verändert. Gottes Hand muß in euch
bewirken, daß ihr euch von nun an wirklich vor euch selbst
fürchtet. Ihr werdet euch davor scheuen, dem Impuls eurer Seele
zu folgen, da ihr wißt, wie unwohl ihr euch vor dem Herrn in
euren Herzen fühlen werdet, wenn ihr eurer Seele gehorcht. Ihr
habt dann bereits etwas von der liebevollen Züchtigung durch
die Hand unseres Gottes erfahren, der ,,euch als Söhne“  behan-
delt (Hebr. 12:7). Der Geist selbst gibt Zeugnis mit unserem
Geist von unserer Sohnschaft, von unserem Erbe und der Herr-
lichkeit, die wir empfangen werden, ,,wenn wir wirklich mit ihm
leiden“  (Röm. 8:16-17). Eure Antwort an den Vater der Geister
lautet dann: ,,Abba, Vater“ .

Wenn ihr tatsächlich eine solche Erfahrung durchlebt habt,
gelangt ihr in einen neuen Bereich, den Bereich der Auferstehung.
Vielleicht mußte Gott euch durch den Tod an einen Wendepunkt
in eurem natürlichen Leben führen, doch dann bringt er euch
befreit in die Auferstehung hinein. Ihr entdeckt, daß ihr – wenn
auch verändert – wiederbekommt, was ihr verloren habt. Das
Prinzip des Lebens wirkt nun in euch, leitet und stärkt euch und
versorgt euch mit frischem göttlichem Leben. Von jenem Augen-
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blick an werdet ihr wiederbekommen, was ihr verloren habt, aber
nun mit neuen Werten und unter der himmlischen Herrschaft.

Ich möchte eines noch einmal klarmachen. Wenn wir das
Verlangen haben, geistliche Menschen zu sein, brauchen wir
nicht unsere Hände und Füße zu amputieren, sondern können
unseren Leib ganz behalten. In gleicher Weise können wir auch
unsere Seele mit all ihren Fähigkeiten behalten. Und doch ist die
Seele nicht mehr die Quelle, aus der wir leben. Wir leben nicht
mehr in ihr und durch sie, beziehen unsere Versorgung nicht
mehr von ihr, sondern benutzen sie lediglich. Wenn unser Kör-
per unser ganzes Leben ist, leben wir wie die Tiere. Wenn die
Seele unser ganzes Leben ist, sind wir Rebellen und Menschen
auf der Flucht vor Gott – zwar begabt, kultiviert, wohlerzogen,
doch dem Leben Gottes entfremdet. Wenn wir jedoch dahin
kommen, daß wir unser Leben im Geist und durch den Geist
führen, mögen wir unsere seelischen Fähigkeiten genauso wie
unsere körperlichen Fähigkeiten immer noch gebrauchen, doch
sind diese nun Diener des Geistes. Erst wenn wir hier angekom-
men sind, kann Gott uns wirklich gebrauchen.

Viele von uns haben jedoch Schwierigkeiten mit jener lan-
gen, dunklen Nacht. Einmal hat der Herr in seiner Gnade auch
mich für einige Monate auf die Seite gestellt und mich geistlich
gesehen in völliger Dunkelheit gelassen. Es schien fast so, als
hätte er mich aufgegeben, als würde es nicht mehr weitergehen.
Ich war völlig am Ende. Doch schließlich gab er mir Stück für
Stück alles wieder zurück. In solchen Situationen stehen wir
immer in der Versuchung, Gott nachhelfen zu wollen, indem wir
uns Dinge selbst zurückholen. Vergeßt jedoch nicht, daß der Stab
eine ganze Nacht lang im Allerheiligsten liegen mußte – eine
ganze Nacht in der Dunkelheit. Wir können nichts beschleuni-
gen. Gott weiß, was er tut.

Wir hätten gern, daß eine Stunde nach dem Tod bereits die
Auferstehung folgt. Wir ertragen nicht den Gedanken, daß Gott

uns eine lange Zeit beiseite stellt und wir lange warten müssen.
Ich kann euch natürlich nicht sagen, wie lange eure Erfahrung
des Todes dauern wird, doch grundsätzlich kann man wohl
davon ausgehen, daß Gott jeden eine gewisse Zeit in einer
solchen Erfahrung beläßt. Es wird manchmal so aussehen, als
wenn überhaupt nichts passierte, als wenn alles, was du bisher
wertgeachtet hattest, deinen Händen entgleitet. Du scheinst einer
schwarzen Wand ohne Tür gegenüberzustehen. Alle anderen
werden scheinbar gesegnet und gebraucht, nur du wirst überse-
hen und gehst leer aus. Halte still! Es ist zwar alles dunkel, doch
diese Erfahrung wird nur eine Nacht lang dauern. Sie muß
tatsächlich so lange dauern, doch irgendwann ist auch diese
Nacht vorbei. Danach darfst du entdecken, daß du alles in
herrlicher Auferstehung wieder zurückbekommst. Der Unter-
schied zwischen dem Zustand vor dieser Erfahrung und nachher
ist unbeschreiblich!

Einmal saß ich mit einem jungen Bruder beim Abendessen.
Der Herr hatte gerade zu ihm über das Problem unserer natürli-
chen Kraft gesprochen. Er sagte zu mir: ,,Wohl dem Christen,
den der Herr so tief berührt, daß alle eigene Kraft gelähmt ist.“
Zwischen uns stand eine Schale mit Keksen auf dem Tisch. Ich
nahm einen Keks und brach ihn in der Mitte durch. Dann fügte
ich die zwei Hälften wieder ganz genau zusammen und sagte:
,,Er sieht jetzt genauso aus wie vorher, nicht wahr? Aber er wird
nie mehr so sein wie vorher. Ist einmal unser Rückgrat gebro-
chen, wird Gott uns nur ganz sachte berühren müssen, damit wir
uns ihm beugen.“

Das ist das Entscheidende. Der Herr weiß wohl, was er mit
den Seinen tut. Sein Kreuz ließ keinen Aspekt unseres bedürfti-
gen Seins unberücksichtigt, damit die Herrlichkeit des Sohnes
in den Söhnen offenbar würde. Jünger des Herrn, die diesen Weg
gegangen sind, können sicherlich von Herzen die Worte des
Paulus nachsprechen: ,,Denn Gott ist mein Zeuge, welchem ich
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diene in meinem Geist am Evangelium seines Sohnes“  (Röm. 1:9).
Wie er haben sie das Geheimnis des wahren Dienstes gelernt:
,,die wir durch Gottes Geist dienen und uns Christi Jesu rühmen
und nicht auf Fleisch vertrauen“  (Phil. 3:3).

Es gab nur wenige Menschen, die ein aktiveres Leben als der
Apostel Paulus geführt haben. An die Römer schrieb er, daß er
von Jerusalem bis Illyrien das Evangelium voll ausgerichtet habe
(Röm. 15:19), nun auch bereit sei, denen in Rom das Evangeli-
um zu verkündigen (Röm. 1:10), und von dort sogar nach Spa-
nien weiterreisen wolle (Röm. 15:24, 28). In all seinem Dienst
jedoch, der sich über den ganzen Mittelmeerraum erstreckte, war
sein Herz nur auf ein Ziel ausgerichtet: den zu erhöhen, der ihm
dies ermöglicht hatte. ,,Darum habe ich Ruhm in Jesus Christus
bei dem, was Gott betrifft. Denn ich werde nicht wagen, etwas
von dem zu reden, was Christus nicht durch mich vollbracht hat
zum Gehorsam der Nationen durch Wort und Werk“  (Röm. 15:17-
18). Das ist wahrhaft geistlicher Dienst.

Möge Gott jeden einzelnen von uns zu solch einem Sklaven
Jesu Christi machen, wie es Paulus gewesen ist!
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Kapitel 14

Das Ziel des Evangeliums

Diesem letzten Kapitel legen wir eine Begebenheit aus den
Evangelien zugrunde, die sich kurz vor der Kreuzigung ereignet
hat und die sowohl historisch als auch prophetisch zu verstehen
ist. ,,Und als er in Bethanien war, in dem Hause Simons des
Aussätzigen, kam eine Frau, während er zu Tische lag, die hatte
ein Alabastergefäß mit Salböl, mit echter, kostbarer Narde; und
sie zerbrach das Alabastergefäß und goß es aus auf sein Haupt ...
Jesus aber sprach: ... Wo das Evangelium gepredigt wird in der
ganzen Welt, da wird man auch erzählen, was sie getan hat, zu
ihrem Gedächtnis“ (Mk. 14:3, 6, 9).

Der Herr verordnete somit, daß die Begebenheit von Maria,
die ihn mit dem kostbaren Nardenöl gesalbt hat, überall erwähnt
werden soll, wo das Evangelium verkündigt wird; was Maria
getan hat, sollte also immer mit dem in Zusammenhang gebracht
werden, was der Herr getan hat. So wollte es der Herr. Doch was
möchte er uns damit zu verstehen geben?

Diese Geschichte von Maria ist uns allen wohl bekannt. Aus
den Einzelheiten in Johannes 12, wo sich diese Geschichte kurz
nach der Auferweckung ihres Bruders ereignet, können wir
entnehmen, daß die Familie nicht besonders wohlhabend war.

Die Schwestern mußten die Hausarbeit selbst erledigen, denn bei
diesem Mahl wird uns berichtet ,,und Martha diente“ (Joh. 12:2,
vgl. auch Luk. 10:40). Sie mußten bestimmt jeden Pfennig um-
drehen, doch Maria, eine der beiden Schwestern, die unter ihren
Schätzen ein Alabastergefäß hatte mit einer Salbe im Wert von
dreihundert Silbergroschen, verschwendete alles an den Herrn.
Aus menschlicher Sicht war das wirklich zuviel: Sie hat dem
Herrn mehr gegeben, als ihm zustand. Allen anderen Jüngern
voran hat Judas daher auch der allgemeinen Entrüstung Aus-
druck verliehen und Marias Tat als Vergeudung bezeichnet.

Verschwendung

,,Da waren aber einige, die bei sich selbst unwillig wurden und
sagten: Wozu diese Verschwendung des Salböls? Denn man
hätte dieses Salböl für mehr als dreihundert Denare verkaufen
und den Armen geben können; und sie fuhren die Frau an“
(Mk. 14:4-5). Diese Aussage bringt uns zu dem Schlüsselbe-
griff, den uns der Herr nahebringen möchte, nämlich das Wort
,,Verschwendung“.

Was ist Verschwendung? Verschwendung bedeutet u. a.: mehr
geben als nötig. Wenn eine Mark ausreicht, du aber fünf Mark
gibst, dann ist das Verschwendung; ebenso wenn zwei Gramm
ausreichen und du ein Kilo gibst. Wenn drei Tage ausreichen,
um eine Arbeit ordentlich durchzuführen und du fünf Tage oder
gar eine Woche darauf verwendest, so ist das Verschwendung.
Verschwendung bedeutet ein zu hoher Einsatz für zu wenig.
Wenn jemand mehr erhält, als er wert geachtet wird, so ist das
Verschwendung.

Vergessen wir aber nicht, daß wir es hier mit einer Handlung
zu tun haben, von der nach dem Wort des Herrn überall in
Zusammenhang mit dem Evangelium berichtet werden sollte.
Aus welchem Grund? Der Herr möchte, daß die Predigt des
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Evangeliums etwas hervorbringt, das mit Marias Tat vergleich-
bar ist, nämlich daß Menschen zu ihm kommen und sich für ihn
verschwenden. Dies ist die Wirkung, die er wünscht.

Die Verschwendung für den Herrn müssen wir aus zwei
Perspektiven betrachten: aus der des Judas (Joh. 12:4-6) und aus
der Perspektive der übrigen Jünger (Mt. 26:8, 9); diese beiden
Parallelberichte wollen wir im Zusammenhang betrachten.

Alle zwölf Jünger hielten diese Tat für eine Verschwendung.
Dem Judas, der Jesus niemals ,,Herr“ genannt hat, erschien
natürlich alles eine Verschwendung, was für den Herrn verwen-
det wurde. Nicht nur die Salbe schien ihm vergeudet, selbst
Wasser hätte er als Verschwendung betrachtet. Judas steht hier
für die Welt. In den Augen der Welt ist der Dienst für den Herrn
und unsere Hingabe an ihn reine Vergeudung. Die Welt hat den
Herrn nie geliebt. Daher erscheint ihr alles, was für ihn gegeben
wird, als Verschwendung. Oft hört man, wie gesagt wird: ,,Die-
ser oder jener könnte es in der Welt zu etwas bringen, wenn er
nur kein Christ wäre.“ Wenn ein Mensch eine natürliche Bega-
bung oder andere Vorzüge in den Augen der Welt besitzt, so
betrachtet sie es als Schande, wenn er dem Herrn dient. Sie ist
der Auffassung, solche Menschen seien zu gut für den Herrn:
,,Welch eine Vergeudung eines nützlichen Lebens.“ 

Ich möchte dazu ein persönliches Erlebnis erzählen. 1929
kehrte ich aus Schanghai in meine Heimatstadt Foochow zurück.
Eines Tages ging ich am Stock durch die Straßen, sehr schwach
und bei schlechter Gesundheit, und traf einen meiner früheren
Universitätsprofessoren. Er lud mich zum Tee ein, und als wir
zusammensaßen, schaute er mich von oben bis unten und von
unten bis oben an und sagte: ,,In deiner Studentenzeit hielten wir
ja viel von dir und hatten die Hoffnung, daß aus dir etwas Großes
werden würde. Ich kann es nicht fassen, daß aus dir nicht mehr
geworden ist.“ Dabei schaute er mich eindringlich an, und ich
gestehe, daß mir im ersten Augenblick danach war, weinend

zusammenzubrechen. Meine Laufbahn, meine Gesundheit, alles
war dahin, und vor mir saß mein früherer Professor, der mich in
Jura unterrichtet hatte und fragte mich: ,,Hast du es immer noch
nicht weitergebracht, hast du denn gar nichts vorzuweisen?“ 

Doch gleich im nächsten Augenblick erfuhr ich zum ersten
Mal in meinem Leben, was es bedeutet, den Geist der Herrlich-
keit auf mir ruhen zu haben. Das Empfinden, mein Leben für
meinen Herrn ausgießen zu können, durchströmte meine Seele
mit Herrlichkeit. In jenem Augenblick hatte ich keinen Mangel
an dem Geist der Herrlichkeit auf mir, und ohne Vorbehalt
konnte ich aufsehen und sagen: ,,Herr, ich lobe dich! Das ist ja
das Allerbeste, ich habe den richtigen Weg gewählt!“ Dem Herrn
zu dienen, erschien meinem Professor wie reine Verschwen-
dung; doch eben dieses Ziel verfolgt das Evangelium: Jeder von
uns soll lernen, den wahren Wert des Herrn zu ermessen.

Auch Judas hielt dies für Verschwendung. ,,Wir könnten das
Geld für das Öl besser verwenden, es gibt ja so viele arme
Menschen. Wir könnten es für wohltätige oder soziale Zwecke
einsetzen und den Armen praktisch helfen. Weshalb nur gießt
sie es auf Jesu Füße?“ (s. Joh. 12:4-6). Das ist die Denkweise der
Welt. Hast du in deinem Leben nichts Besseres zu tun? Das geht
doch etwas zu weit, wenn du dich völlig dem Herrn gibst.

Wenn der Herr jedoch für würdig geachtet wird, kann von
Verschwendung keine Rede sein. Er ist es wert, daß man ihm
dient. Er ist es wert, daß ich sein Gefangener bin. Er ist es wert,
daß ich für ihn allein lebe. Was die Welt dazu sagt, ist unwichtig.
Der Herr sagt: ,,Was bekümmert ihr sie.“  So wollen wir uns auch
nicht verunsichern lassen. Die Menschen mögen sagen, was sie
wollen, doch wir können uns auf das Wort des Herrn berufen:
,,Sie hat ein gutes Werk an mir getan. Jedes wahrhaft gute Werk
wird nicht an den Armen, sondern an mir getan.“ Sobald uns die
Augen über den wahren Wert unseres Herrn Jesus aufgehen, ist
nichts zu gut für ihn.
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Ich möchte mich nicht allzulange bei Judas aufhalten, viel-
mehr wollen wir nun die Haltung der übrigen Jünger betrachten,
denn deren Reaktion betrifft uns eigentlich mehr als die des
Judas. Was die Welt sagt, bekümmert uns nicht allzusehr, doch
achten wir sehr wohl darauf, was andere Christen meinen, die ja
verstehen sollten. Doch müssen wir feststellen, daß die Jünger
dasselbe sagten wie Judas. Und sie sagten es nicht nur, sondern
waren auch sehr aufgebracht und entrüstet: ,,Als das aber die
Jünger sahen, wurden sie unwillig und sagten: Wozu diese
Verschwendung? Denn man hätte dies teuer verkaufen und den
Armen geben können!“  (Mt. 26:8-9). 

Wir kennen natürlich die Haltung, die unter Christen weit
verbreitet ist: ,,Versuche, mit so wenig wie möglich so viel wie
möglich zu erreichen.“ Doch hier geht es um etwas anderes,
etwas Tiefgründigeres. Hat dir schon einmal jemand gesagt, daß
du dein Leben vergeudest, weil du zu passiv bist und zu wenig
tust? Es wird gesagt: ,,Diese Leute sollten hinausgehen und bei
dem einen oder anderen Werk mitarbeiten. Sie könnten nützlich
sein, um dieser oder jener Gruppe von Menschen zu helfen.
Weshalb sind sie nicht aktiver?“ Ihnen geht es dabei nur um
Nützlichkeit. Alles sollte nach ihrem Ermessen möglichst opti-
mal ausgenutzt werden.

So kam es vor, daß solche Menschen ihre Bedenken äußerten,
ob gewisse Diener des Herrn auch genug tun. Sie meinten, diese
könnten doch weit nützlicher sein, wenn sie sich in bestimmten
Kreisen Eingang verschaffen würden und hier und dort besser
akzeptiert und bekannt wären. Ich habe bereits eine Schwester
erwähnt, mit der ich lange in Verbindung stand und die mir am
meisten von allen Menschen geholfen hat. Der Herr hat sie in
dieser Zeit sehr gebraucht, obwohl dies nicht so offensichtlich war.
Dennoch hegte ich in meinem Herzen diesen einen Gedanken:
Sie wird nicht gebraucht. Immer wieder fragte ich mich: ,,Wes-
halb unternimmt sie nicht irgend etwas, um eine Versammlung

zu leiten oder irgendwohin zu gehen? Sie vergeudet doch ihre
Fähigkeiten, wenn sie in diesem kleinen Dorf lebt, wo überhaupt
nichts geschieht.“ Manchmal schrie ich sie fast an, wenn ich sie
besuchte, und sagte: ,,Niemand kennt den Herrn so gut wie du.
Du kennst die Bibel auf eine sehr lebendige Weise. Siehst du
denn nicht die Not um dich herum? Weshalb unternimmst du
denn nichts? Es ist doch Zeit-, Energie- und Geldverschwen-
dung, wenn du nur hier sitzt und nichts tust!“ 

Doch darum geht es dem Herrn nicht in erster Linie. Natür-
lich möchte er, daß wir nützlich sind. Gott verhüte, daß ich
Passivität predige oder Gleichgültigkeit gegenüber der Not in
der Welt rechtfertige. Jesus sagt ja selbst, daß das Evangelium
in aller Welt gepredigt werden wird. Doch worauf legen wir das
Schwergewicht. Wenn ich heute zurückblicke, erkenne ich erst,
wie sehr der Herr jene liebe Schwester benützt hat, um zu einigen
von uns zu sprechen, die er als junge Männer damals für sein
Werk des Evangeliums vorbereitete. Ich kann Gott gar nicht
genug für sie und den Einfluß ihres Lebens auf mich danken.

Worin liegt nun das Geheimnis? Indem Jesus die Handlungs-
weise von Maria in Bethanien guthieß, legte er ein Grundprinzip
für jeglichen Dienst fest: Wir sollen alles, was wir haben, ja uns
selbst für ihn ausgießen. Und sollte er uns sonst nichts weiter zu
tun erlauben, reicht dies aus. Die Frage ist nicht in erster Linie,
ob den Armen geholfen wurde oder nicht, das kommt danach.
Die erste Frage lautet vielmehr: Wurde der Herr zufriedenge-
stellt?

Es gibt viele Versammlungen, in denen wir reden könnten,
viele Konferenzen, wo wir predigen, viele Evangelisationen, bei
denen wir mitarbeiten könnten. Nicht, daß wir dazu nicht im-
stande wären, wir könnten arbeiten und in vollem Umfang
gebraucht werden. Doch dem Herrn geht es nicht in erster
Linie darum, daß wir rastlos für ihn arbeiten. Der Dienst für den
Herrn läßt sich nicht an konkreten Ergebnissen messen. Liebe
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Geschwister, dem Herrn liegt vor allem daran, daß wir zu seinen
Füßen sitzen und sein Haupt salben. Er möchte unser ,,Alaba-
stergefäß“. Das, was  uns in dieser Welt am liebsten, am kost-
barsten ist – und das ist ein Leben, das durch das Kreuz her-
vorgebracht und befreit wurde –, das verschwenden wir alles an
den Herrn. Manchen, selbst denen, die es verstehen sollten,
scheint dies Verschwendung zu sein, doch gerade danach ver-
langt der Herr. Häufig bedeutet Hingabe an ihn rastloser Dienst,
doch er behält sich das Recht vor, uns eine Zeitlang unseres
Dienstes zu entheben, um uns zu prüfen, ob uns mehr an dem
Dienst oder an ihm selbst gelegen ist.

Ihm wohlgefallen

,,Und wahrlich, ich sage euch: Wo das Evangelium gepredigt
wird in der ganzen Welt, da wird man auch erzählen, was sie
getan hat, zu ihrem Gedächtnis“  (Mk. 14:9). Weshalb sagte der
Herr diesen Satz? Weil das Evangelium eben diese Wirkung
haben soll. Das Evangelium soll nicht nur die Sünder zufrieden-
stellen. Zwar werden die Sünder zufriedengestellt, doch ist das
sozusagen eine wunderbare Nebenwirkung des Evangeliums
und nicht sein Hauptziel. Das Evangelium wird in erster Linie
gepredigt, damit der Herr zufriedengestellt wird.

Ich befürchte, daß uns mehr am Wohl der Sünder gelegen ist
und wir nicht genügend erfaßt haben, welches Ziel der Herr
verfolgt. Wir überlegen, wie es dem Sünder ergehen würde,
wenn es kein Evangelium gäbe. Doch dies ist nicht die Haupt-
sache. Der Herr sei gelobt, daß der Sünder nicht zu kurz kommt.
Gott gibt ihm, was er braucht, und überschüttet ihn mit Segnun-
gen. Doch ist dies nicht die Hauptsache. Es geht in allererster
Linie darum, daß der Sohn Gottes zufriedengestellt wird. Nur
wenn er zufriedengestellt ist, werden auch wir und wird auch der
Sünder zufrieden sein. Ich habe noch keinen einzigen Menschen

getroffen, dem es darum ging, den Herrn zufriedenzustellen, und
der dabei nicht auch selbst zufriedengestellt worden wäre. So
etwas gibt es nicht, denn wir werden auch zufriedengestellt,
wenn wir ihn zuerst zufriedenstellen.

Wir dürfen dabei jedoch nicht vergessen, daß er niemals
zufrieden sein wird, wenn wir uns nicht für ihn ,,verschwenden“.
Habt ihr dem Herrn jemals zuviel gegeben? Etliche unter uns
haben bereits durch Erfahrung gelernt, daß im Dienst für Gott
die Vollmacht von der Verschwendung abhängt. Unsere Brauch-
barkeit hängt davon ab, wie wir ausstreuen, was wir ,,verschwen-
den“. Je mehr du meinst tun zu können, je mehr du deine
Fähigkeiten bis zum Äußersten (und manche sogar noch darüber
hinaus) einsetzt, desto mehr stellst du fest, daß du das Prinzip
der Welt anwendest und nicht das Prinzip des Herrn. Gottes Wirken
an uns zielt darauf ab, uns ein anderes Prinzip nahezubringen,
nämlich, daß unser Werk   f ü r   ihn unserem Dienst   a n   i h m
entspringen soll. Ich meine damit nicht, daß wir gar nichts tun,
doch soll es uns zuerst um den Herrn selbst gehen, nicht um sein
Werk.

Du sagst vielleicht: ,,Ich habe eine Position aufgegeben, ich
habe einen Dienst aufgegeben, ich habe verschiedene Möglich-
keiten für eine glänzende Zukunft fahrenlassen, um dem Herrn
nachzufolgen. Nun möchte ich ihm auch dienen. Zuweilen
scheint es mir, daß der Herr mich hört, dann aber läßt er mich
wieder auf eine klare Antwort warten. Manchmal benützt er
mich, dann aber erscheint es mir wieder so, daß er mich übergeht.
Wenn dies geschieht, vergleiche ich mich mit einem anderen,
der ebenfalls eine glänzende Zukunft vor sich hatte, sie jedoch
nie aufgab. Er fährt in seiner Laufbahn fort und dient gleichzeitig
dem Herrn. Er erlebt es, wie Menschen gerettet werden und der
Herr seinen Dienst segnet. Er ist erfolgreich – nicht materiell,
sondern geistlich –, und manchmal denke ich, daß man ihm den
Christen eher ansieht als mir: er ist so glücklich und so zufrieden.
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Was habe ich denn von meinem Weg? Ihm geht es gut und mir
immerzu schlecht. Er hat nie diesen Weg eingeschlagen, und
doch hat er viel von dem, was die heutigen Christen zum geist-
lichen Wohlergehen zählen. Ich dagegen habe vielerlei Schwie-
rigkeiten. Woran liegt das? Vergeude ich mein Leben? Habe ich
denn zuviel drangegeben?“

So in etwa mag dein Problem gelagert sein. Du denkst, du
müßtest nur dem Weg jenes anderen Bruders folgen, und dann
wäre alles gut. Du willst dich sozusagen so weit hingeben, daß
du den Segen empfängst, aber nicht so weit, daß du Schwierig-
keiten erfährst, so weit, daß der Herr dich gebrauchen kann,
jedoch nicht so, daß er dich auch einschließen kann. Doch du
weißt genau, daß dann nicht alles gut wäre.

Wende deinen Blick weg von dem anderen Mann und schaue
deinen Herrn an! Frage dich noch einmal, was er am höchsten
bewertet. Er möchte, daß wir uns vom Prinzip der Verschwen-
dung leiten lassen. ,,Das hat sie   m i r   getan.“  Gottes Herz wird
wahrlich zufriedengestellt, wenn wir uns für ihn verschwenden.
Die Menschen nennen es so, weil es ihnen scheint, daß wir zu
viel geben und nichts dafür bekommen – aber genau das ist das
Geheimnis, wie wir Gott wohlgefallen.

Geschwister, worum geht es uns? Geht es uns darum, ge-
braucht zu werden? Sie wollten jeden Pfennig von den dreihun-
dert Silbergroschen sinnvoll anlegen. Ihnen ging es um eine
offensichtliche Nützlichkeit für Gott, die meßbar und vorzeigbar
war. Doch der Herr wartet darauf, daß wir sagen: ,,Herr, darum
geht es mir nicht. Wenn ich nur dir gefallen kann, genügt es mir.“

Ihn im voraus salben

,,Jesus aber sprach: Laßt sie! Was bekümmert ihr sie? Sie hat ein
gutes Werk an mir getan. Denn die Armen habt ihr allezeit bei
euch, und wenn immer ihr wollt, könnt ihr ihnen Gutes tun; mich

aber habt ihr nicht allezeit. Sie hat getan, was sie konnte; sie hat
meinen Leib im voraus gesalbt zum Begräbnis“  (Mk. 14:6-8). 

In diesen Versen führt der Herr durch das Wort ,,im voraus“
den Zeitfaktor ein, etwas, das wir heute ganz neu anwenden können,
denn für uns ist es ebenso wichtig, wie es damals für Maria war.
Wir alle wissen, daß wir im kommenden Zeitalter zu einem größe-
ren Werk berufen werden – nicht zur Untätigkeit. ,,Recht so, du
guter und treuer Sklave; du bist über weniges treu gewesen, ich
will dich über viel setzen; geh ein in die Freude deines Herrn“
(Mt. 25:21, vgl. auch Mt. 24:47 und Luk. 19:17). Ja, es erwartet uns
ein größeres Werk, denn das Werk an Gottes Haus wird fortge-
setzt werden, so wie damals in Bethanien die Fürsorge für die
Armen fortgesetzt wurde. Arme würde es immer geben, doch Jesus
konnte nicht immer bei ihnen sein. Da gab es etwas, das durch das
Ausgießen des Salböls dargestellt wurde, und Maria mußte dies im
voraus tun, denn später würde sie dazu keine Gelegenheit mehr
haben. Ich glaube, daß wir ihn zu jener Zeit alle mehr lieben werden
als heute, daß aber doch die am gesegnetsten sein werden, die heute
schon alles für den Herrn ausgießen. Ich bin überzeugt, wenn wir
ihn von Angesicht zu Angesicht sehen, werden wir alles zerbrechen
und für ihn ausgießen. Was aber tun wir heute?

Einige Tage, nachdem Maria das Alabastergefäß zerbrochen
und die Salbe auf Jesu Haupt gegossen hatte, gingen einige
Frauen am ersten Tag der Woche morgens mit der Absicht zum
Grab, den Leib des Herrn zu salben. Doch gelang es ihnen, diesen
ihren Vorsatz auch auszuführen? Nein, nur einem Menschen war
es gelungen, den Herrn zu salben, und das war Maria, die ihn im
voraus gesalbt hatte. Die anderen kamen nicht mehr dazu, weil
er bereits auferstanden war. So ist auch der Zeitfaktor für uns
von entscheidender Bedeutung, und die wichtigste Frage für uns
lautet: Was tue ich dem Herrn heute?

Sind uns die Augen aufgetan worden, damit wir erkennen,
wie kostbar der ist, dem wir dienen? Haben wir erkannt, daß
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nichts weniger als das Liebste, das Beste, das Kostbarste für ihn
gut genug ist? Haben wir erkannt, daß alle Arbeit für die Armen,
für das Wohl der Welt, alles Mühen um die Seelen der Menschen
und die ewige Errettung des Sünders – so notwendig und wertvoll
diese Werke an sich sind – nur dann richtig sind, wenn sie den
richtigen Platz bekommen? Als getrennte Werke an sich be-
trachtet, sind sie nichts im Vergleich zu dem Werk, das am Herrn
selbst getan wird.

Der Herr muß uns die Augen für seine Kostbarkeit öffnen.
Wenn ich für einen äußerst wertvollen Kunstschatz den gefor-
derten hohen Preis bezahle, seien es tausend, zehntausend oder
sogar fünfzigtausend Pfund, wer würde dann zu behaupten wa-
gen, dies sei Verschwendung? Die Vorstellung von Verschwen-
dung kommt nur dann unter uns Christen auf, wenn wir den Wert
unseres Herrn unterschätzen. Die Frage ist doch einzig und allein:
Wie kostbar ist er uns heute? Wenn uns nicht viel an ihm liegt,
dann erscheint uns schon das Geringste, das für ihn gegeben wird,
als große Verschwendung. Doch wenn er uns wirklich kostbar ist,
wird uns auch nichts zu gut, nichts zu kostbar für ihn erscheinen.
Dann werden wir alles, was wir haben, auch unseren liebsten,
teuersten Besitz, über ihn ausgießen und uns dessen nicht schä-
men.

Der Herr sagte von Maria: ,,Sie hat getan, was sie konnte.“
Was meinte er damit? Es bedeutet, daß sie alles darangegeben
hat. Sie hat sich nichts für die Zukunft zurückbehalten, sondern
alles, was sie hatte, für ihn eingesetzt. Und am Auferstehungs-
morgen mußte sie ihre Freigebigkeit keinesfalls bedauern. Der
Herr wird auch bei uns nicht mit weniger zufrieden sein, als daß
wir tun, was wir können. Damit meine ich wohlgemerkt nicht,
daß wir unsere ganze Kraft einsetzen, um etwas für ihn zu tun,
denn darum geht es hier nicht. Der Herr Jesus verlangt danach,
daß wir ihm unser Leben zu Füßen legen, und das im Blick auf
seinen Tod und sein Begräbnis und auf die Zukunft.

An jenem Tag im Hause Simons in Bethanien stand sein
Begräbnis schon kurz bevor. Heute steht seine Krönung bevor,
wenn er als der Gesalbte, der Christus Gottes, in Herrlichkeit
offenbar werden wird. Dann werden wir uns ganz für ihn aus-
gießen. Doch ist es für ihn weitaus kostbarer, wenn wir ihn heute
salben, nicht mit materiellem Öl, sondern mit etwas Kostbarem,
etwas aus unserem Herzen. Alles Äußerliche und Oberflächliche
hat hier keinen Platz. Es wurde bereits durch das Kreuz beendet,
und wir haben dem Urteil Gottes darüber zugestimmt und auch
praktisch erfahren, daß es abgeschnitten wurde. Was Gott nun
von uns wünscht, wird durch das Alabasterfläschchen versinn-
bildlicht: etwas, das aus der Tiefe entspringt, etwas, das gründ-
lich bearbeitet wurde, etwas, das wir schätzen wie Maria das
Alabastergefäß, weil es wahrhaft vom Herrn gewirkt ist, etwas,
das wir nicht wagen würden zu zerbrechen. Es muß aus unserem
tiefsten Inneren hervorgehen, und damit kommen wir zum
Herrn, gießen es aus und sagen: ,,Herr, hier ist es. Es ist alles für
dich, weil du es wert bist!“ Dann hat der Herr das, wonach er
verlangt. Mögen wir ihn heute auf diese Weise salben.

Ein Wohlgeruch

,,... und das Haus wurde erfüllt vom Geruch des Salböls“
(Joh. 12:3). Als Maria das Gefäß zerbrach und den Herrn Jesus
salbte, wurde das Haus mit dem süßesten Wohlgeruch erfüllt.
Jeder konnte es riechen, ihre Tat konnte niemandem verborgen
bleiben. Was bedeutet dies?

Jedesmal, wenn wir einem Menschen begegnen, der wirklich
gelitten hat, der sich vom Herrn hat einschränken lassen und der,
statt auszubrechen, um ,,brauchbar“ zu sein, sich bereitwillig
vom Herrn hat gefangennehmen lassen und dadurch gelernt hat,
im Herrn und nichts anderem seine Befriedigung zu finden, fällt
uns sofort etwas auf: Mit unserem geistlichen Gespür stellen wir
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einen Wohlgeruch Christi fest. Etwas wurde in diesem Leben
zerbrochen, und daraus entsteht der Wohlgeruch. Jener Wohlge-
ruch, der damals das Haus in Bethanien erfüllte, erfüllt auch
heute die Gemeinde: Der Wohlgeruch der Maria vergeht nie.
Eine kleine Bewegung genügte, um das Gefäß für den Herrn zu
zerbrechen, doch die Auswirkung dieses vorbehaltlosen Gebens
und der Wohlgeruch der Salbung bleiben.

Wir reden hier von dem, was wir sind, nicht von dem, was
wir tun oder was wir predigen. Vielleicht hast du den Herrn schon
lange darum gebeten, daß es ihm gefallen möge, dich so zu benut-
zen, daß du anderen einen Eindruck von ihm vermitteln kannst.
Dieses Gebet zielt im Grunde nicht auf die Gabe des Predigens
oder Lehrens ab, sondern vielmehr darauf, daß du in deinem
Umgang mit anderen imstande bist, ihnen Gott und seine Gegen-
wart auszuteilen. Liebe Geschwister, ich muß euch sagen, daß
ihr anderen unmöglich einen solchen Eindruck von Gott vermit-
teln könnt, bevor ihr nicht alles zerbrochen und nicht selbst das
Allerkostbarste, was ihr besitzt, Jesus zu Füßen gelegt habt.

Ist dies aber einmal geschehen, wird Gott anfangen, durch
euch in anderen Menschen einen Hunger zu erwecken, gleich-
gültig, ob es äußerlich so scheint, als würdet ihr viel gebraucht
oder nicht. Die Menschen werden den Wohlgeruch Christi in
euch riechen. Auch die, von denen ihr es am wenigsten erwartet,
werden ihn erkennen. Sie werden spüren, daß sie es mit einem
Menschen zu tun haben, der mit dem Herrn vorangegangen ist,
der gelitten hat, der nicht frei und unabhängig geblieben ist,
sondern der erfahren hat, was es bedeutet, ihm alles zu unterstel-
len. Ein solches Leben hat eine Wirkung, und die Wirkung ruft
einen Hunger hervor. Der Hunger wiederum führt die Menschen
dazu, weiter zu suchen, bis sie durch göttliche Offenbarung in
die Fülle des Lebens in Christus hineingebracht werden.

Gott hat uns nicht in erster Linie gesetzt, zu predigen oder
ein Werk für ihn zu tun. Nein, in erster Linie soll durch uns in

anderen Menschen ein Hunger nach ihm erweckt werden.
Dadurch wird schließlich auch der Boden für die Predigt vorbe-
reitet. 

Was geschieht, wenn du einen köstlichen Kuchen vor zwei
Menschen hinstellst, die gerade ein reichhaltiges Essen einge-
nommen haben? Sie werden sich darüber unterhalten, sein Aus-
sehen bewundern, über das Rezept sprechen, seinen Preis
abschätzen, alles mögliche tun, nur nicht davon essen. Sind sie
jedoch richtig hungrig, so wird es nicht lange dauern, bis der
Kuchen verschwunden ist. Ebenso ist es auch im geistlichen
Bereich. In keinem Menschen kann jemals ein echtes Werk
beginnen, ohne daß zuvor in ihm ein Empfinden der Bedürftig-
keit erweckt wird. Wie kann dies jedoch geschehen? Wir können
in anderen Menschen den geistlichen Hunger nicht gewaltsam
wecken. Wir können sie nicht zwingen, hungrig zu sein. Dieser
Hunger kann nur durch Menschen geweckt werden, die Gottes
Abdruck tragen.

In diesem Zusammenhang denke ich gern an die Worte der
Frau aus Schunem. Sie hatte den Propheten Elisa beobachtet,
und ohne ihn näher zu kennen, sagte sie von ihm: ,,Sieh doch,
ich habe erkannt, daß es ein heiliger Mann Gottes ist, der
regelmäßig hier bei uns hindurchzieht“  (2.Kön. 4:9). Diesen
Eindruck hatte sie nicht bekommen durch irgend etwas, das Elisa
gesagt oder getan hatte, sondern einzig und allein durch das, was
er war. Er kam immer nur bei ihr vorbei, und schon daran konnte
sie etwas merken. Was empfinden die Menschen uns gegenüber?
Wir mögen alle möglichen Eindrücke bei ihnen hinterlassen: daß
wir klug oder begabt sind, daß wir so oder so geartet sind. Doch
der Eindruck, den Elisa hinterlassen hatte, war ein Eindruck von
Gott selbst. Die Wirkung, die wir auf andere Menschen haben,
hängt einzig und allein vom Wirken des Kreuzes in uns ab und
davon, ob Gott sein Wohlgefallen durch uns erlangt hat. Voraus-
setzung dafür ist, daß ich sein Wohlgefallen suche, daß ich

250 251

Das Ziel des Evangeliums Das Ziel des Evangeliums



darauf aus bin, nur ihn zufriedenzustellen, egal, wieviel es mich
kosten mag. Die von mir erwähnte Schwester kam einmal in eine
sehr schwierige Lage, die sie alles kostete. Ich war zu jener Zeit bei
ihr, und wir knieten gemeinsam nieder und beteten mit Tränen
in den Augen. Sie blickte auf und sagte: ,,Herr, ich bin bereit, mein
Herz zu zerbrechen, um dein Herz zufriedenzustellen.“ Vielen
von uns mag eine solche Aussage vom Zerbruch des Herzens als
reine Gefühlsduselei erscheinen, doch in der bestimmten Situa-
tion, in der sie sich damals befand, bedeutete es genau das für sie.

Der Wohlgeruch Christi, der in anderen Menschen ein Be-
wußtsein der Bedürftigkeit erweckt und sie dadurch zum Herrn
zieht, entsteht durch unsere Bereitschaft, alles zu lassen, alles zu
zerbrechen und für ihn auszugießen. Dies ist der tiefere Sinn
hinter allem. Das Evangelium zielt einzig und allein darauf ab,
uns Sünder so weit zu bringen, daß wir das Herz unseres Gottes
zufriedenstellen. Dazu müssen wir mit allem, was wir haben und
sind, zu ihm kommen, selbst mit den Dingen, die uns in unserer
geistlichen Erfahrung am wertvollsten sind, und zu ihm sagen:
,,Herr, ich bin bereit, all dies um deinetwillen aufzugeben: nicht
nur für dein Werk, nicht für deine Kinder oder für sonst etwas,
sondern einzig für dich selbst.“

Wie gesegnet ist es, sich für den Herrn zu verschwenden, und
wie viele von denen, die es in der christlichen Welt zu Ansehen
gebracht haben, wissen nichts davon. Viele von uns wurden bis
zum Äußersten gebraucht – ich würde sagen, zu sehr gebraucht –
und wissen doch nicht, was es bedeutet, sich für Gott zu ver-
schwenden. Wir möchten am liebsten immer in Aktion sein,
doch der Herr sieht uns manchmal lieber im Gefängnis. Wir
wollen gerne auf Apostelreisen gehen, doch Gott zieht es vor,
seine größten Botschafter in Ketten zu legen. ,,Aber Gott sei
gedankt, der uns allezeit im Triumph einherführt in dem Christus
und durch uns den Wohlgeruch seiner Erkenntnis an jedem Ort
offenbar macht“  (2.Kor. 2:14).

,,Da nahm Maria ein Pfund Salböl von echter, kostbarer
Narde, salbte die Füße Jesu und trocknete seine Füße mit ihrem
Haar; und das Haus wurde erfüllt vom Geruch des Salböls“
(Joh. 12:3). 

Möge uns der Herr Gnade geben, damit wir lernen, ihm
wohlzugefallen. Wenn wir dies wie Paulus zu unserem höchsten
Ziel machen (2.Kor. 5:9), dann hat das Evangelium sein Ziel
erreicht.
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